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Vorbemerkung. 


Die  nachfolgende  Arbeit  ist  ursprünglich  als  Beitrag  zur  Festschrift  für  den  in 
Lübeck  tagenden  17.  deutschen  Geographentag  geschrieben  worden.  Da  aber  nur  die' 
Teilnehmer  am  Kongreß,  nicht  einmal  die  Mitglieder  der  geographischen  Gesellschaft 
soweit  sie  nicht  eine  Mitgliedkarte  zum  Geographentage  gelöst  hatten,  Exemp 


Festschrift  erhalten  konnten,  sodaß  die  Arbeit  gerade  in  Lübeck  wenig  und  keine 


Verbreitung  gefunden  hat,  wurde  der  Wunsch  nach  einem  Neudruck  laut,  so  lange 
der  Satz  für  den  ersten  Druck  noch  stünde.  Durch  die  Aufnahme  des  in  den  zwei 
Monaten  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Drucke  für  die  Namenformen  Lübecks  und 
für  die  verwandten  mitteleuropäischen  Namen  gesammelten  Stoffes  ist  die  Arbeit 
derartig  vervollständigt  worden,  daß  sie  als  eine  Neubearbeitung  bezeichnet  werden 
kann,  wenngleich  die  kurze  Zeit  nicht  genügte,  die  Ergebnisse  des  neu  gesammelten 
Stoffes  für  andere  Ortsnamen  als  Lübeck  an  der  Trave  gründlich  zu  verarbeiten.  Sie 
konnten  nur  angedeutet  werden,  zumal  aus  finanziellen  Gründen  stärkere  Änderungen 
im  Satze  vermieden  werden  mußten.  Abschnitt  F,  D  4,  E  1,  2,  6  und  9,  mehr  noch  C 
haben  eine  gründliche  Umarbeitung,  bzw.  starke  Vermehrung  erfahren. 

Die  Sicherheit  der  gewonnenen  Ableitung  des  Namens  Lübeck  bleibt  auch  nach 
den  neuen  Forschungen  unberührt.  Dagegen  hat  sich  die  Vorsicht  und  Skepsis,  die 
bei  der  Ableitung  der  mit  Lübeck  als  verwandt  angeführten  geographischen  Namen 
häufig  als  notwendig  hingestellt  worden  war,  als  für  jeden  Einzelfall  unerläßlich 
herausgestellt  (man  vgl.  Anm.  218  a  und  127).  Die  Arbeit  wird  den  Zweck  eines 
Beitrages  zur  deutschen  und  slawischen  Namenforschung  erreicht  haben,  wenn  es 
ihr  gelingen  sollte,  die  Etymologen  zu  größerer  Vorsicht  und  zu  einem  eindringen¬ 
deren  Studium  der  sprachlichen,  historischen,  archäologischen  und  geographischen 
Umstände  zu  veranlassen,  sowohl  im  allgemeinen,  als  auch  ganz  besonders  bei  der 
:  Frage,  oh  ein  Najme  auf  deutschen  oder  slawischen  Ursprung  zurückzuführen  ist.  Nicht 
als  ehi  von*'  ^ornh^ein  ins  Auge  gefaxter  Zweck,  sondern  als  eine  Folge  der  hinsichtlich 
Lübecks  so  **g$Ra*  xWe  iSgknd  möglich  angs^tdlteji  Untersuchungen;  hatvjich  &ne 
Zusammenstellung  der, Quell«!  ergeben,  die  fin^  Altlübeck,  wie  iN^i  hoff<\  erschöpfend 
ist,  aber  aüclm  für  Aie  gesamte  mittelalterliche  Geschichte  Lübecks  eine  kurze 
Übersicht  gibt,  \ 


Lübeck,  den  21.  Juli  1909. 
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A.  Zur  Methodik  der  Ortsnamenforschung. 

Die  maßgebende  Stellung  und  außerordentliche  Bedeutung,  welche 
das  Haupt  der  Hanse  lange  Zeit  hindurch  nicht  nur  für  die  politischen, 
die  Verkehrs-,  Handels-  und  Rechtsverhältnisse,  sondern  auch  für  die 
gesamte  Kultur  der  nördlichen  Hälfte  Europas  eingenommen  hat,  machen 
es  begreiflich,  daß  bereits  im  Mittelalter,  ungleich  mehr  noch  im  wort¬ 
reichen  Zeitalter  der  Renaissance  zahlreiche  Attribute,  Gleichnisse  und 
Aussprüche  auftauchen,  deren  gemeinsamer  Zweck  die  Verherrlichung  der 
einstigen  Metropole  des  Nordens  ist.  So  reizvoll  der  Versuch  wäre,  ein 
Bild  von  der  ehemaligen  Wertschätzung  Lübecks  in  der  Meinung  der 
Völker,  Monarchen,  Staatsmänner,  Kaufleute  und  Gelehrten  Europas  zu 
zeichnen,  ein  Bild,  für  welches  man  einen  überraschend  reichhaltigen 
Stoff  finden  würde,  so  wird  die  folgende  Arbeit  doch  dieser  Versuchung 
aus  dem  Wege  gehen.  —  Die  Bedeutung  Lübecks  in  der  öffentlichen 
Meinung  früherer  Zeiten  kennzeichnet  sich  aber  auch  in  der  Fülle  von 
Namen,  welche  die  Stadt  im  Laufe  der  Jahrhunderte  getragen  hat,  bezw. 
getragen  haben  soll.  Sie  hoffe  ich  an  anderer  Stelle1)  vollständig- 
gesammelt,  festgestellt  und  erläutert  zu  haben.  Die  folgende  Arbeit  ist 
nicht  der  Feststellung  der  wirklichen,  vermeintlichen  und  erdichteten 
Namen  Lübecks  gewidmet,  sondern  der  Deutung  der  beiden  einzigen 
echten  —  zwei  verschiedenen  Ortschaften  verschiedener2)  Abotritenstämme 
angehürigen  —  Namen  Lübeck  und  Bucu.  Um  der  Arbeit  den  Charakter 
eines  Beitrages  für  die  Festschrift  zu  einem  deutschen  Geographentage  zu 
geben,  werde  ich  die  Aufgabe  umfassender  behandeln,  als  es  für  Lübeck 
allein  nötig  sein  würde,  sodaß  sie  den  Charakter  eines  Beitrages  zur  Kunde 
der  slawischen  Ortsnamen  auf  deutschem  Boden  gewinnt,  insonderheit  der 
ungemein  zahlreichen  Gruppe  von  Orts-,  Flur-,  Fluß-  und  Seenamen,  die 
auf  dieselbe  oder  eine  ähnliche  Wurzel  zurückgehen  wie  der  Name  Lübeck, 
einer  Gruppe,  die  von  Holstein  bis  Montenegro,  vom  Lüneburgischen  bis 
nach  Littauen ,  vom  Reußischen  und  Altenburgischen  bis  nach  Mähren 
und  Krain  verbreitet  ist  und  einer  der  für  geographische  Namen  am 
häufigsten  gebrauchten  slawischen  Sprachwurzeln  an  gehört. 


1  Einleitung  in  die  lübisclie  Geschichte.  Teil  I:  Name,  Lage  und  Alter  von  Alt- 
lübeck  und  Lübeck.  Mit  einer  historisch-physikalischen  Landkarte  der  Um¬ 
gehung  von  Altlüheck  und  Lüheck,  einem  Lageplan  der  Ausgrabungen  von 
1882  und  1906,  einem  Grundriß  des  llingwalles,  den  Profilen  der  Ausgrabung¬ 
schnitte  von  1906,  sowie  21  Lichtdrucktafeln  der  Ausgrabungen  von  1906, 
Lübeck,  1908,  S.  58 — 69,  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  Lüheckische  Ge¬ 
schichte  und  Altertumskunde,  Band  10,  S.  1 — 254:  im  folgenden  als  »Einl.« 
citiert. 

2)  Einleitung,  8.  44 — 48. 
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Allerdings  bin  ich  kein  Slawist,  ein  Mangel,  den  ich  für  diese  Arbeit 
schwer  empfinde,  immerhin  Germanist.  Außerdem  stamme  ich  aus  der 
Oberlausitz,  in  deren  volkstümlicher  Sprache  sich  noch  heute  zahlreichere 
dem  Slawischen  entnommene  Lehnwörter  erhalten  haben,  als  man  gemeinhin 
vermuten  wird;  endlich  beschäftige  ich  mich  seit  geraumer  Zeit  mit  dem 
Slawischen,  in  dem  immer  erstarkenden  Bewußtsein,  daß  für  ein  Studium 
der  frühmittelalterlichen  Geschichte  unserer  deutschen  Ostseeküste  einige, 
wenn  auch  nur  elementare  Kenntnisse  der  älteren  slawischen  Sprachen 
wünschenswert  sind.  Ausschlaggebend  für  meinen  Versuch  ist  aber  die 
Überzeugung,  daß,  so  unerläßlich  spachliche  Kenntnisse  für  die  Deutung 
der  Ortsnamen  sind,  mindestens  ebenso  wichtig  die  Kenntnis  der  geschicht¬ 
lichen,  geographischen,  kulturhistorischen  Verhältnisse  des  Ortes  und  der 
Gegend  ist  und  diese  Überzeugung  gibt  mir  als  einem  Geographen  und 
Historiker  den  Mut,  an  die  Lösung  der  gesteckten  Aufgabe  zu  gehen. 

Die  Neigung  zur  Konjekturalkritik  ist  auf  keinem  Gebiete  so  alt 
und  unausrottbar,  wie  auf  dem  der  Etymologie.  Ist  auch  die  Sucht  für 
unnatürliche  mythologische  Deutungen  im  Schwinden  begriffen ,  so  blüht 
doch  die  durch  den  Humanismus3)  genährte  Neigung  zu  einer  pseudo¬ 
philologischen  Konjekturalkritik  heute  noch  ebenso  stark  wie  im  16.  Jahr¬ 
hundert.  Sicherlich  hat  M ei  che4)  recht,  wenn  er  besonders  stark 
betont,  man  habe  bei  der  Deutung  geographischer  Namen  auf  eine  geo¬ 
graphische  oder,  wie  er  sich  ausdrückt,  logische  Deutung  zu  achten. 
Allein  eine  Beschränkung  bei  der  Ortsnamendeutung  auf  die  geographischen 
Verhältnisse  würde  ebenso  verkehrt  sein,  wie  eine  solche  auf  die  sprach¬ 
lichen  Umstände.  Neuerdings  vertritt  Hauptmann  Zunkovic5 6)  den  Stand¬ 
punkt,  das  militärische,  dem  geographischen  verwandte  oder  vielmehr 
untergeordnete  Element  für  die  Deutung  geographischer  Namen  in  den 
Vordergrund  zu  stellen0):  allein  zahlreiche  Beispiele  in  seinem  zuweilen 
anregenden  Buche  zeigen,  daß  der  einseitig  eingeschlagene  geographische 
Weg  zu  noch  größerem  Unheil  führen  kann,  als  es  die  verpönte  sprach¬ 
liche  Konjekturalkritik  angerichtet  hat.  Von  einzelnen  Fällen  abgesehen 
kann  weder  der  Geograph,  noch  der  Philologe,  noch  der  Historiker  allein 
die  Frage  der  Ortsnamen  sicher  und  erschöpfend  behandeln:  mau  muß 

3)  Vgl.  Eint.,  S.  58 — 68,  besonders  S.  67. 

4)  »Die  oberlausitzer  Grenzurkunde  vom  Jahre  1241  und  die  Burgwarde  Ost- 
rusna,  Trebista  und  Godobi«  im  »Neuen  Lausitziechen  Magazin«,  Band  84, 
Görlitz,  1908. 

5)  Wann  wurde  Mitteleuropa  von  den  Slawen  besiedelt?  Beitrag  zur  Klärung  eines 
Geschichts-  und  Gelehrtenirrtums.  4.  Ausgabe,  Kreinsier,  1908.  (Vgl.  A.  159.) 

6)  Am  prägnantesten  kommt  der  Standpunkt  von  Zunkovic  in  einem  Schreiben 
des  Verfassers  an  mich  vom  10.  April  1909  zum  Ausdruck,  dem  als  Beispiel 
für  sein  Verfahren  folgende  Stelle  entnommen  sein  möge:  »Die  Hansa  ist  ur¬ 
sprünglich  ein  Bund  zur  Verteidigung  der  Grenze,  der  Küste;  die  älteste  Form 
war  wahrscheinlich  Jansa  (jan  =  Grenze),  analog  wie  man  plattdeutsch  noch 
Jan  sagt  statt  Hans.  —  Handelsinteressen  waren  ja  dabei  mitbestimmend.  — 
Dieses  noch  zur  gefälligen  Kenntnis,  denn  es  gibt  keinen  Ort,  der  sich  in 
älterer  Zeit  nicht  selbst  sicherte,  und  fast  alle  topischen  Namen  haben  diese 
sprachliche  Entstehung«. 
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vielmehr  alle  drei  Gesichtspunkte,  dazu  den  kulturhistorischen  und  wenn 
möglich,  den  archäologischen  mit  einander  vereinen,  wenn  man  es  ernst 
nimmt  mit  der  Erforschung  alter  geographischer  Namen. 

Demnach  scheinen  mir  für  eine  Methodik  der  Ortsnamenforschung 
sieben  Gesichtspunkte  nicht  vernachlässigt  werden  zu  dürfen : 

1.  In  erster  Linie  ist  eine  absolut  zuverlässige  Zusammenstellung  der 
ältesten,  namentlich  der  mittelalterlichen  Namenformen  zu  erstreben, 
eine  Zusammenstellung,  die  ich  etwa  bis  zum  Jahre  1470 7)  führen 
werde.  Denn  zweifellos  hat  Weisker8)  recht,  wenn  er  »das  Namen¬ 
erklären  ohne  die  Grundlage  älterer  urkundlicher  Formen«  als  »wert¬ 
lose  Spielerei«  bezeichnet.  Ist  es  schon  bei  den  deutschen  Ortsnamen 
unerläßlich,  auf  die  ältesten  urkundlichen  Formen  zurückzugehen,  so 
ist  es  »bei  den  slavischeri  Ortsnamen,  deren  Bedeutung  den  Deutschen 
unbekannt  und  deren  Aussprache  oft  schwierig  war,  erst  recht  not¬ 
wendig,  die  älteste  schriftlich  überlieferte  Form  aufzusuchen,  weil  an¬ 
zunehmen  ist,  daß  sie  der  ursprünglichen  am  nächsten  steht«.  Würde 
Zunkovic  diesen  elementaren  Grundsatz  jeder  Ortsnamenforschung 
befolgt  haben,  anstatt  sieb  bloßen  Vermutungen  hinzugeben,  die  aller- 


’)  Die  Ausgaben  der  lübischen  Geschiehtsquellen  erstrecken  sieb  gegenwärtig  bis 
zum  Jahre  1438,  dem  Schlußjahre  der  dritten  Fortsetzung  der  Detmarchronik 
sowie  der  deutschen  Weltchronik,  wie  der  Titel  der  sechsten  Kornerrecension 
lautet,  während  die  bisher  von  1843  bis  1905  erschienenen  11  Teile  des  Ur- 
kundenbuches  der  Stadt  Lübeck  bis  zum  31.  Dezember  1470  führen.  Leider 
sind  die  Register  zu  diesen  11  Bänden  nicht  durchweg  so  sorgfältig,  so  prak¬ 
tisch  und  namentlich  nicht  so  erschöpfend  angelegt,  wie  man  es  wünschen 
möchte:  im  11.  Bande  ist  sogar  eine  Verschlechterung  eingetreten,  indem  unter 
dem  Namen  Lübeck  nicht  mehr  die  Belegstellen  für  die  verschiedenen  Namen¬ 
formen  von  Lübeck  angeführt  worden  sind,  wie  in  den  früheren  10  Bänden. 
Fast  noch  unbrauchbarer  für  den  Zweck  dieser  Arbeit  ist  das  Ortsverzeichnis 
in  den  bisher  von  1884  — 1902  erschienenen  3  Bänden  der  Chroniken  der 
niedersächsischen  Städte,  welche  ausschließlich  Lübecker  Chroniken  enthalten. 
Hier  sind  nicht  einmal  die  in  den  Chroniken  gebrauchten  Namenformen  für 
Lübeck  angeführt,  weder  in  der  Substantiv-  noch  in  der  Adjektivform.  Hoffent¬ 
lich  bringen  die  folgenden  beiden  Bände  dieser  im  übrigen  ausgezeichneten 
Ausgabe,  die  von  der  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften  herausgegeben 
wird,  welche  die  Fortsetzung  des  Chrom  Sclav.  veröffentlichen  sollen  u.  v.  Dr.  Bruns 
bearbeitet  werden,  eine  Verbesserung  dieses  fatalen,  sämtlichen  lübischen  Ver¬ 
öffentlichungen  historischer  und  kunsthistorischer  Art  mehr  oder  minder  eigenen 
Mißstandes.  Anderswo  ist  es  allerdings  noch  schlimmer  bestellt  als  in  Lübeck : 
so  sind  die  zahlreichen  Bände  des  wichtigsten  bayrischen  Urkundenwerkes, 
der  Monumenta  Boica,  für  die  Namenforschung  nur  mit  Mühe  zu  verwerten. 
In  dieser  Beziehung  sollte  man  sich  die  ausgezeichneten  Register  des  Mecklen¬ 
burgischen  Urkundenbuches  zum  Muster  nehmen,  (vgl.  unten,  Anm.  58  und  59). 
Es  ist  eine  Aufgabe  der  Vertreter  der  historischen  Geographie,  immer  von 
neuem  auf  eine  möglichst  sorgfältige  und  erschöpfende  Ausarbeitung  der 
Register  unserer  Quellenwerke  zu  dringen,  welche  die  in  diesen  Werken  nieder¬ 
gelegte  Arbeitsleistung  für  die  historische  Geographie  erst  fruchtbringend  machen. 

8,  Slawische  Sprachreste,  insbesondere  Ortsnamen,  aus  dem  Havellande  und  den 
angrenzenden  Gebieten.  Programme  des  Progymnasiums  zu  Rathenow,  Teil  1, 
Rathenow,  1890;  Teil  If,  Rathenow,  1896.  Vgl.  1,  S.  9. 


dings  mitunter  anregend  wirken  können,  so  würden  ihm  solche 
Deutungen  nicht  unterlaufen  sein,  wie  man  sie  in  seinem  Buche 
findet  und  wie  sie  durch  die  oben  wiedergegebene  Deutung  der  Hanse 
charakterisiert  werden.  » 

2.  Unbedingt  sind  die  geographischen  Verhältnisse  des  betreffenden 
Gegenstandes  zu  untersuchen  und  zwar  auf  Grund  einer  persönlichen 
Kenntnis  der  Topographie,  eventl.  auch  der  Geologie,  der  Pflanzen- 
und  Tiergeographie,  der  Klimatologie  des  betreffenden  Objektes. 

3.  Ebenso  wichtig  wie  die  Berücksichtigung  der  geographischen  Ver¬ 
hältnisse  ist  diejenige  der  geschichtlichen  Umstände. 

4.  Eine  Deutung  der  Ortsnamen  in  jetzt  oder  ehemals  von  Slawen 
bewohnten  Gegenden  Deutschlands  ist  ohne  Kenntnis  der  deutschen 
und  slawischen  in  Betracht  kommenden  Wurzeln  nicht  möglich.9) 

5.  Die  so  gefundene  Deutung  ist  zu  prüfen  nach  der  Kulturgeschichte; 
für  Lübeck: 

G.  auch  nach  der  in  den  letzten  Jahren  gewonnenen  Archäologie  des 
Objektes. 

7.  Schließlich  sind  nicht  nur  die  Quellen  sondern  auch  die  Erzeugnisse 
der  darstellenden  Literatur  zu  berücksichtigen.  Dabei  dürfen  aber 
nicht  die  älteren  Darstellungen  übergangen  werden,  nicht  einmal  die 
uns  Modernen  allerdings  wenig  aumutenden  Arbeiten  aus  der  Zeit 
des  Humanismus,  da  sich  gerade  in  diesen  Werken  aus  der  Zeit 
des  Übergangs  des  Mittelalters  zur  Neuzeit  unter  dem  Wust  prunkender 
Gelehrsamkeit  nicht  selten  Reste  echter,  alter  Überlieferung  erhalten 
haben,  die  damals  noch  nicht  so  erloschen  war,  wie  aus  verschiedenen 
Gründen  heutzutage. 


B.  Bibliographie  über  die  Forschungen  zur  slawischen 

Ortsnamenkunde. 

Die  Abhandlungen  über  die  slawischen  Ortsnamen  pflegen  ihrer 
Darlegung  eine  dankenswerte,  nicht  selten  ziemlich  ausführliche  Angabe 
der  betreffenden  Literatur  vorauszuschicken.  Da  aber  diese  Angaben 
sich  mehr  oder  minder  auf  die  Literatur  des  behandelten  Gebietes  zu 
beschränken  pflegen  und  häutig  Irrtümer  aufweisen,  ferner  damit  ich  bei 
den  zahlreichen  Beziehungen  auf  diese  Arbeiten  nicht  jedesmal  die  be¬ 
treffende  Abhandlung  anzuführen  brauche,  wird  es  nicht  unerwünscht 
sein,  wenn  ich  eine  nach  geographischer  Anordnung  aufgestellte  Literatur- 
Zusammenstellung  der  Arbeiten  über  die  Deutung  slawischer  Ortsnamen 
vorausschicke,  allerdings  ohne  den  Anspruch  zu  erheben,  daß  diese 
Zusammenstellung  erschöpfend  ist. 


9)  Ich  habe  mir  die  letztere  namentlich  durch  das  Studium  derjenigen  Deutungen 
anzueignen  gesucht,  welche  unsere  Slawisten  für  die  zahlreichen  mit  Lübeck 
verwandten  Nomina  Geographica  gegeben  haben  und  mich  dann  mit  den 
Eigentümlichkeiten  der  slawischen  Namenbildung  vertraut  zu  machen  gesucht. 
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I.  Allgemeines. 

1.  Paul  Joseph  Schafarik,  slavische  Altertümer.  1837.  Deutsch 
von  Mosig  v.  Aehrenfeld,  herausgegeben  von  Heinrich  Wuttke  in 
2  Bänden,  Leipzig,  1843  und  1844. 

2.  F.  Miklosich,  Bildung  der  slavischen  Personennamen.  Wiener 
Akademieabhandlungen,  Denkschrift  10,  1860. 

3.  F.  Miklosich,  Bildung  der  slavischen  Ortsnamen  aus  Personen¬ 
namen.  Wiener  Akademieabhandlungen,  Denkschrift  14,  1865. 

4.  F.  Miklosich,  Bildung  der  slavischen  Ortsnamen  aus  Appellativen. 
Wiener  Akademieabhandlungen,  Denkschrift  21  und  23,  Wien  1872 
und  1874. 

5.  F.  Miklosich,  etymologisches  Wörterbuch  der  slavischen  Sprachen,10) 
Wien  1886,  gr.  8°,  VIII,  546  S,  Mlc.  20. 

6.  Hermann  Wäsch ke,  Zur  Ortsnamenforschung  in  den  »Deutschen 
Geschichtsblättern«,  herausgegeben  von  Armin  Tille,  Bd.  I.,  Seite 
253—270,  Gotha,  1900.  Nebst  einem  Nachwort,  Bd.  II,  S.  131 — 134. 

7.  Gustav  Hey,  Zur  Ortsnamenforschung,  Deutsche  Geschichtsblätter, 
Bd.  II,  S.  121—131,  Gotha,  1901. 

8.  Hans  Witte,  Ortsnamenforschung  und  Wirtschaftsgeschichte,  Deutsche 
Geschichtsblätter,  Bd.  III,  Seite  153 — 167  und  209- — 217,  Gotha,  1902. 

9.  Rudolf  Grupp,  Die  Ortsnamen  auf  —  in,  —  itz  und  —  ow  germa¬ 
nisch?  Bericht  über  den  Vortrag:  »Über  märkische  Ortsnamen«,  in 
der  Brandenburgs,  Jahrgang  13,  Nr.  12,  Seite  471  ff,  Berlin,  1905. 

10.  Julius  Koblischke,  Die  Ortsnamenforschung  als  Unterlage  histor. 
Nationalitätenforschung.  Deutsche  Erde,  Seite  207 — 213,  Gotha,  1906. 

II.  Holstein. 

11.  H.  Jellinghaus,  Holsteinische  Ortsnamen,  Zeitschrift  der  Gesellschaft 
für  Schleswig -Holsteinische  Geschichte,  Bd.  29,  Seite  203  —  327,  mit 
einem  Verzeichnis  der  slawischen  Namen,  Seite  317 — 318,  Kiel,  1900. 

12.  Paul  Broniscli,  Die  slavischen  Ortsnamen  in  Holstein  und  im 
Fürstentume  Lübeck,  drei  Programme  der  Königl.  Realschule  zu 
Sonderburg,  Sonderburg,  1901  — 1903,  14  -j-  10  -)-  17  Seiten. 

13.  Paul  Dohm,  Holsteinische  Ortsnamen,  Ztsch.  d.  G.  f.  Schl.-H.  G., 
Bd.  38,  Seite  109—260,  mit  einem  Anhang  über  die  slawischen  Orts¬ 
namen,  S.  231—240,  Kiel  1908. 


I0)  Leider  war  es  mir  nicht  möglich,  eins  der  vier  Werke  von  Miklosich  zu  er¬ 
halten:  sie  sind  in  Lübeck  nicht  vorhanden  und  das  Wörterbuch  war  weder 
von  auswärtigen  Bibliotheken  zu  entleihen,  die  es  für  ihre  Leseräuine  brauchen, 
noch  durch  den  Buchhändler  zu  beziehen ,  da  es  vergriffen  ist.  Es  ist  aber 
bereits  für  Ersatz  gesorgt  durch  die  »Indogermanische  Bibliothek«,  herausg. 
von  Hermann  Hirt  und  Willi.  Streitberg,  1.  Abteilung,  II.  Reibe,  Wörterbücher. 
In  dieser  Sammlung  ist  erschienen  Erich  Berneker,  »Slawisches  etymologisches 
Wörterbuch«,  Lieferung  1,  S.  1  —  80,  1908;  Lieferung  2  3,  S.  81 — 240,  1909. 

Doch  sind  bisher  erst  die  Buchstaben  A — 1>  erschienen. 
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III.  Lauenburg. 

14.  Gustav  Hey,  Die  slavischen  Ortsnamen  von  Lauenburg,  1888,  im 
Archiv  des  V.  f.  d.  Gesch.  des  Herzogtums  Lauenburg,  Bd.  II, 
Heft  2,  Seite  1 — 36. 

IV.  Mecklenburg  •  Schwerin. 

15.  Paul  Kühnel,  Die  slavischen  Ortsnamen  in  Mecklenburg,  in  den 
»Jahrbüchern  des  Vereins  für  mecklenburgische  Geschichte  und 
Altertumskunde«,  Bd.  46,  Seite  1  — 168,  Schwerin,  1881.  Nachträge 
dazu:  Neubrandenburg,  1882. 

V.  Mecklenburg  -  Strelitz. 

16.  Paul  Kühnel,  Die  slavischen  Ortsnamen  in  Mecklenburg-Strelitz, 
zwei  Programme  des  Gymnasiums  zu  Neubrandenburg,  1881  und  1883. 
31  -f-  56  Seiten. 

VI.  Pommern. 

17.  Dr.  med.  Beyersdorf,  Ober  die  slavischen  Städtenamen  Pommerns, 
i.  d.  baltischen  Studien,  Jahrgang  25,  Stettin,  1874,  Seite  91  —  106. 

18.  Beyersdorf,  Slavische  Streifen,  1—10,  Beilagen  zu  der  baltischen 
Monatsschrift,  bis  1884. 1]) 

19.  Georg  Jacob,  Das  wendische  Rügen,  in  den  baltischen  Studien, 
Jahrgang  44,  Seite  43—193,  Stettin,  1894. 

20.  F.  A.  Subert,  Rügen,  Wittow,  Arkona,  Zudar  und  Peerd.  Ein 
Beitrag  zur  Etymologie  und  Deutung  dieser  Namen,  in  den  baltischen 
Studien,  neue  Folge,  Bd.  II,  Seite  20—56,  Stettin,  1898. 

21.  Lorentz,  Slovinzisches  Wörterbuch,  Teil  1,  A-O,  738  Seiten,  heraus¬ 
gegeben  von  derKaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,  Petersburg,  1908. 

VII.  West-  und  Ostpreußen. 

22.  Ferd.  Hoppe,  Ortsnamen  der  Provinz  Preußen,  8  Teile,  Königs¬ 
berg,  1873  ff,  in  der  »Altpreußischen  Monatsschrift«,  B.  12  etc. 

23.  Ferd.  Hoppe,  Ortsnamen  des  Regierungsbezirkes  Gumbinnen 
(deutsche,  polnische,  littauische),  Programm,  Gumbinnen,  1877. 

24.  A.  Ivetrzynski,  Die  polnischen  Ortsnamen  in  den  Provinzen  Preußen 
und  Pommern,  Lemberg,  1879,  polnisch. 

VIII.  Hannover. 

25.  Paul  Kühnel,  Die  slavischen  Orts-  und  Flurnamen  im  Lüne¬ 
burgischen,  in  der  Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für  Nieder¬ 
sachsen,  Jahrgang  1901,  Seite  63 — 234,  Hannover,  1901;  Jahr¬ 
gang  1903,  Seite  47 — 174  und  Seite  224 — 430. 


n)  So  zitiert  von  Kühnel  im  neuen  L.  M.,  B.  66,  S.  211.  Allein  die  Aufsätze 
stehen  nicht  in  der  baltischen  Monatsschrift,  sondern  in  den  »-Baltischen  Studien«, 
zu  deren  28.  Jalirg.,  Stettin,  1878,  No.  1  -3  als  Anlage  erschienen  ist,  S.  1 — 24, 
während  No.  4—7,  S.  25 — 64,  als  Anlage  zu  Jg.  31,  Stettin,  1881  und  No.  8, 
S.  65  —  120,  1882  als  Anlage  zum  Jg.  32,  No.  9  dagegen  im  33.  Jg.,  1883,  selbst 
erschienen  ist,  S.  13 — 64.  Auch  Vogel  zitiert  diese  Aufsätze  falsch,  wie  ich 
denn  überhaupt  Beyersdorfs  slawische  Streifen  in  der  Literatur  der  hier  auf¬ 
geführten  Arbeiten  häufig  genug  angeführt  gefunden  habe,  aber  nicht  ein 
einziges  Mal  richtig. 
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26.  R.  A.  Muka,  Reste  der  polnischen  Sprache  der  Lüneburger  Wenden, 
polnisch.  In  den  Materialien  und  Arbeiten  der  sprachwissenschaftlichen 
Kommission  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau,  Bd.  I, 
Seite  313—539,  1903. 

27.  Arnoscht  Muka,  Die  Slaven  im  Herzogtum  Lüneburg,  czechisch, 

Prag  1904. 

28.  Paul  Kühnei,  Finden  sich  noch  Spuren  der  Slaven  im  mittleren 
und  westlichen  Hannover?  In  den  Forschungen  zur  Geschichte 
Niedersachsens  I,  5,  Hannover  und  Leipzig,  1907. 

29.  Paul  Rost,  Die  Sprachreste  der  Draväno-Polaben  im  Hannoverschen 
gesammelt,  herausgegeben  und  mit  Wörterverzeichnis  versehen, 
451  Seiten,  Leipzig,  1907.  Darunter  unter  B  10:  Orts-  und  Flur¬ 
namen,  Seite  181 — 356. 

Im  übrigen  findet  sich  die  gesamte  Literatur  über  die  Lüneburger 
Wenden  in  117  Nummern  angeführt  in  der  trefflichen  Zusammen¬ 
stellung  von  Ernst  Mucke:  »Bibliographie  der  Literatur  über  die 
Lüneburger  Wenden  und  das  Wendland«  in  der  Zeitschrift  des  bist. 
Vereins  für  Niedersachsen,  Jahrgang  1908,  Seite  175  — 193  mit  Nach¬ 
trägen  von  Külmel,  Seite  193 — 195  und  einem  zweiten  Nachtrag  von 
Mucke,  Seite  374  —375. 

IX.  Braunschweig. 

30.  Richard  Andree,  Braunschweiger  Volkskunde,  2.  Aull.,  Braun- 
sclnveig,  1901.  Darunter  die  slavischen  Flurnamen,  Seite  512—514. 

X.  Provinz  Sachsen. 

31.  Alexander  Brückner,  Die  slavischen  Ansiedelungen  in  der  Alt¬ 
mark  und  im  Magdeburgischen,  Leipzig,  1879.  — -  Preisschrifteil,  ge¬ 
krönt  und  herausgegeben  von  der  Fürstlich  Jablonowskischeh  Gesell¬ 
schaft  zu  Leipzig,  Nr.  22.  Darunter  Verzeichnis  der  Ortsnamen, 
Seite  24 — 58. 

32.  Hugo  Seidel,  Spuren  des  Slaven  tum  s  zwischen  Mulde  und  Saale, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Kreise  Delitzsch  und  Bitterfeld. 
Programm  der  Oberrealschule  zu  Delitzsch,  18  Seiten,  1907. 

33.  Gustav  Hey,  Brandenburg  und  andere  Burgnamen  deutsch  oder 
slavisch?  in  der  deutschen  Erde.  Jahrgang  1908,  Seite  128 — 134. 
Darunter  die  sächsischen  Ortsnamen :  Merseburg,  Keuschberg,  Eilenburg. 

XI.  Anhalt. 

34.  Gustav  Hey  und  Kurt  Schulze,  Die  Siedelungen  in  Anhalt,  Ort¬ 
schaften  und  Wüstungen  mit  Erklärung  ihrer  Namen,  Llalle  a.  S., 
1905.  Teil  I,  die  slavischen  Ortschaften,  Seite  13 — 55,  ist  von  Hey 
bearbeitet. 

XII.  Brandenburg. 

35.  Al.  Butt  mann,  Die  deutschen  Ortsnamen  mit  besonderer  Berück¬ 
sichtigung  der  ursprünglich  wendischen  in  der  Mittelmark  und  Nieder¬ 
lausitz,  Berlin,  1856,  183  Seiten. 
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36.  Gustav  Weisker,  1890  und  1896,  76  Seiten.  (Vgl.  Anm.  8). 

37.  Wilhelm  Hammer,  Ortsnamen  der  Provinz  Brandenburg,  Progr. 
der  neunten  städt.  Realschule  zu  Berlin,  1894  u.  1895,  32  -f-  30  S. 
Hammer  sucht  sowohl  die  deutschen  wie  die  slawischen  Namen  zu 
erklären. 

38.  Martin  May,  Sind  die  fremdartigen  Ortsnamen  in  der  Provinz 
Brandenburg  und  in  Ostdeutschland  slavisch  oder  germanisch?  Frank¬ 
furt  a.  M.,  1897,  31  Seiten.  Druck  von  Gebrüder  Fey. 

39.  Ernst  Mucke,  Die  slavischen  Namen  der  Neumark,  1898,  in  den 
Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  der  Neumark,  Heft  7,  S.  51-189. 

40.  0.  Vogel,  Slavische  Ortsnamen  der  Prignitz,  1904,  61  Seiten.  Perle¬ 
berger  Programm. 

41.  Ernst  Mucke,  Wüstungen,  Gewässer  und  Holzungen  der  Neumark 
mit  slavischen  Benennungen,  1908,  a.  o.,  Heft  22. 

42.  Ernst  Mucke,  Slavische  Orts-  und  Flurnamen  aus  den  Kreisen 
Lebus,  Krossen  und  Züllichau,  1908,  a.  o.,  Heft  22. 12) 

XIII.  Thüringen. 

43.  Reinhold  Schottin,  Die  Slaven  in  Thüringen,  Programm  des 
Bautzener  Gymnasiums,  1884,  28  Seiten. 

XIV.  Reuss. 

44.  Ed.  Reiclil,  Sorbische  Nachklänge  im  Reussischen  PTnterlande. 
Leipzig,  1883. 

45.  Gustav  Hey  ,  Die  slavischen  Siedelungen  im  alten  Vogtland,  1896/97, 
in  der  Zeitschrift  »Unser  Vogtland«,  Gera,  Verlag  von  Nugel,  Jahr¬ 
gang  III,  Heft  8,  10,  12,  19,  21. 1S) 

XV.  Sachseii-Altenhiirg. 

46.  O.  Weise,  Die  slavischen  Ansiedelungen  im  Herzogtum  Sachsen- 
Altenburg,  ihre  Gründung  und  Germanisierung.  Programm  des 
Gynmasiums  zu  Eisenberg,  1883,  23  Seiten. 

XVI.  Königreich  Sachsen. 

47.  Jmmisch,  Die  slavischen  Ortsnamen  im  Erzgebirge,  Annaberger 
Programm,  1866,  34  Seiten. 

48.  Gustav  Hey,  Die  slavischen  Siedelungen  im  Königreich  Sachsen 
mit  Erklärung  ihrer  Namen.  Dresden,  1893,  335  Seiten. 


l2)  Außerdem  kommen  für  die  slawischen  oder  vermeintlich  slawischen  Ortsnamen 
in  Brandenburg,  namentlich  für  den  Namen  der  >Stadt  Brandenburg  selbst  in 
Betracht  Nr.  33  und  namentlich  Nr.  9. 

ls)  Vergriffen  und  weder  auf  buchhändlerischem  Wege  noch  durch  den  Verfasser 
zu  erhalten. 
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49.  Hugo  Jen t sch,  »Der  Name  Schandau«14)  nebst  den  slawischen 
Ortsnamen  in  der  sächsischen  Schweiz. 

XVII.  Lausitz. 

50.  Pfuhl,  Lausitzisch-wendisches  Wörterbuch,  Budissin,  1886,  XXXV, 
1210  Seiteu. 

51.  Schmaler,  Die  slavischen  Ortsnamen  in  der  Oberlausitz  und  ihre 
Bedeutung.  Bautzen  1867,  Festschrift. 

52.  .Jmmisch,  Die  slavischen  Ortsnamen  in  der  südlichen  Oberlausitz. 
Programm  des  Gymnasiums  zu  Zittau,  1874. 

53.  Ernst  Mucke,  Niedersorbische  Grammatik,  1891,  mit  Beiträgen  zur 
slavischen  Ortsnamenkunde. 

54.  Paul  Kühnei,  Die  slavischen  Orts-  und  Flurnamen  der  Oberlausitz. 
1890 — 1899,  im  neuen  Lausitzischen  Magazin,  Bd.  66 — 75,  Görlitz. 

55.  Casopis  Macicy  Serbskeje,  herausgegeben  von  Professor  Dr.  Ernst 
Mucke,  Zeitschrift  der  wendischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
in  Bautzen.  Bautzen,  1900  erschien  bereits  Jahrgang  53  (Letnik  53). 
Die  einzige  in  wendischer  Sprache  erscheinende  wissenschaftliche 
Zeitschrift. 

XVIII.  Schlesien. 

56.  Nehring,  Schlesische  Ortsnamen  auf  —  witz  (— itz),  Breslau,  1885. 

57.  Damroth,  Die  älteren  Ortsnamen  Schlesiens,  Beuthen,  1896. 

58.  Stanislaus  Drzazdzyiiski,  Die  slavischen  Ortsnamen  Schlesiens. 
Teil  I,  Kreis  Leobschütz,  1896,  Programm  des  Gymnasiums,  19  Seiten. 

59.  Drzazdzynski,  Desgl.,  Teil  II,  Kreis  Ratibor,  in  der  Festschrift 
zur  Feier  des  löOjähr.  Bestehens  des  Königl.  katholischen  Gymnasiums 
zu  Leobschütz,  Seite  133 — 180,  1902. 

60.  Drzazdzyiiski,  Desgl.,  Teil  III  A,  Kreis  Cosel,  in  der  »Ober¬ 
schlesischen  Heimat«,  Zeitschrift  des  oherschlesischen  Geschichtsvereins, 
Band  IV,  Oppeln,  1908,  S.  221—247. 

XIX.  Bayern. 

61.  Gradl,  Die  Ortsnamen  im  Fichtelgebirge. 

62.  Paul  Müller,  Der  Böhmerwald  und  seine  Stellung  in  der  Geschichte, 
1904,  Straßburger  Dissertation,  darin  slawische  und  deutsche  Orts¬ 
namen  des  bairisch-böhmischen  Waldes. 

XX.  Böhmen. 

63.  Jirecek,  Antiquae  Boemiae  usque  ad  exitum  saec.  XII.  topographia 
historica. 

64.  Petters,  Die  Ortsnamen  Böhmens,  Pisek,  1885,  Programm. 

65.  Sommer,  Topographie  von  Böhmen. 

14;  Dies  unvollständige  Zitat  entnelime  ich  einer  Besprechung  Brückners  (Dtsch. 
Erde,  5.  Jahrg.,  1906,  S.  62  in  der  ausgezeichneten,  bei  Perthes  erscheinenden 
Zeitschrift  für  Deutschkunde  »Deutsche  Erde«,  die  sich  immer  mehr  zu  einem 
Zentralorgan  für  alle  Bestrebungen  und  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Orts¬ 
namenforschung,  oder  wie  man  in  Österreich  sagt,  der  Toponymie,  auswächst. 
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XXI.  Mähren. 

66.  Scliwoy,  Topographie  vom  Markgrafentum  Mähren. 

67.  Wolny,  Die  Markgrafschaft  Mähren  topographisch,  statistisch 
und  historisch  geschildert. 

68.  Julius  AV  i  s  n  a  r ,  Die  Ortsnamen  der  Znaimer  Bezirkshauptmannschaft, 
48  Seiten,  Znaim,  1895. 

69.  Julius  W  i  s  n  a  r ,  Die  Ortsnamen  des  Nikolsburger  Bezirkes,  Zeitschrift 
des  deutschen  Vereins  für  die  Geschichte  Mährens  und  Schlesiens, 
Jahrgang  IV,  Seite  121-132,  Brünn,  1900. 

XXII.  Oesterreich. 

70.  Kämmel,  Die  Anfänge  des  deutschen  Lebens  in  Österreich,  mit 
Beiträgen  zur  Kunde  der  slawischen  Ortsnamen. 

XXIII.  Alpenländer. 

71.  Krön  es,  Die  deutsche  Besiedluug  der  östlichen  Alpenländer,  insbe¬ 
sondere  Steiermarks,  Kärntens,  Krains,  mit  Beiträgen  zur  Kunde  der 
slawischen  Ortsnamen. 

72.  Primus  Lessiak,  Noch  einmal  Klagenfurt  -  Celovec  nebst  einigen 
prinzipiellen  Bemerkungen  über  die  Ortsnamenforschung  in  gemischt¬ 
sprachigen  Gegenden  im  Archiv  für  slawische  Philologie,  Bd.  27, 
Seite  412 — 424,  Berlin,  1905. 

73.  AVI  ad  imir  Levee,  Pettauer  Studien.  Untersuchungen  zur  älteren 
Flurverfassung  in  den  Mitteilungen  der  Anthropol.  Ges.  in  AVien, 
Bd.  35,  Seite  64—98,  1905. 

74.  Fritz  Nowotny,  Die  Besiedlungsverhältnisse  des  oberen  Mur¬ 
gebietes,  eine  anthropo- geographische  Studie.  17.  Jahresbericht  der 
Landes-Oberrealscliule  zu  Iglau.  34  Seiten.  Iglau,  1907. 


C.  Die  Wortformen  des  Namens  Lübeck  bis  1470. 

Um  die  folgende  Zusammenstellung  auch  für  andere  Zwecke  als  für 
diese  Arbeit  brauchbar  zu  machen,  sind  die  Bezeichnungen  für  Altlübeck 
und  Lübeck  getrennt  worden,  eine  Trennung,  wrelche  für  diese  Arbeit 
allein  unnötig  gewesen  wäre,  da  der  Name  des  im  Sommer  1138  15)  zer¬ 
störten  Lübeck  gelegentlich  der  Gründung  des  heutigen  Lübeck  im  Jahre 
1143  auf  das  5  km  südlich  gelegene  Bueu  übertragen16)  wurde,  mithin 
das  ursprüngliche  Lübeck,  nach  1043  Altlübeck  genannt,  und  die  heutige 
Stadt  nach  einander  denselben  Namen  Lübeck  getragen  haben.  Spricht 
man  von  der  ursprünglichen  Gründung  oder  dem  ursprünglichen  Namen 
Lübecks,  so  kommt  also  nicht  das  heutige,  1143  gegründete,  sondern  das 
schon  ein  Jahrhundert  vorher  bestehende,  als  fester  Platz  wahrscheinlich 
nach  1043 17)  gegründete  Altlübeck  in  Betracht. 


I5)  Einleitung,  S.  212/213. 

10)  Einleitung,  S.  44,  Anm.  107  und  S.  50—51. 
17)  Einleitung,  8.  209—211. 
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I.  Die  24  Wortformen  für  das  ursprüngliche,  später  Altlübeck 

genannte  Lübeck. 

a.  Die  Formen  für  den  Namen  Lübeck  bis  1143. 

Das  ursprüngliche  Lübeck  wird  von  6  Schriftstellern  des  Mittelalters 
erwähnt:  um  1075  von  dem  Bremer  Domscholaster  Adam,  um  1168  von 
dem  Bosauer  Pfarrer  Helmold,  um  1196  von  dem  neumünsterschen 
Stiftpropst  Sido,  um  1347  von  dem  lübischen  Ratsnotar  Joli.  Rode 
oder  Ruff us,  1386  von  dem  Franziskaner- Lesemeister  Detmar  zu 
St.  Katharinen  in  Lübeck,  von  1416 — 1438  von  dem  bald  nach  1365 
wohl  zu  Lübeck  geborenen  Dominikaner  Hermann  Korner,  sowie  in 
zwei  Urkunden  vom  5.  Januar  1139  und  von  1141  und  in  5  Chroniken 
des  15.  Jahrh. 

1.  Die  Formen  für  Lübeck  bei  Adam. 

So  taucht  Lübeck  in  den  geschichtlichen  Quellen  zum  ersten  Male 
bei  Adam  auf,  der  bekanntlich  die  Hauptquelle  für  die  mittelalterliche 
Geographie  der  Ostseeländer18)  bildet:  die  von  Adam  gegebene  Namen¬ 
form  muß  als  die  bei  weitem  älteste  der  Erklärung  des  Wortes  in  erster 
Linie  zu  Grunde  gelegt  werden.  Adam  hat  seine  gesta  Hammaburgensis 
ecclesiae  pontificum  höchstwahrscheinlich  selber19)  mit  Scholien  versehen ; 
Lübeck  kommt  im  Werke  selbst  einmal,  in  den  Scholien  zweimal  vor.  — 
Da  weder  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Werkes  noch  zu  derjenigen  der 
Niederschrift  der  Scholien  das  heutige  Lübeck  vorhanden  war,  beziehen 
sich  alle  drei  Stellen  auf  das  ursprüngliche  Lübeck.  Die  verschiedenen 
Handschriften  weichen  aber  in  den  Wortformen  für  Lübeck  derartig  ab, 
daß  diese  drei  Stellen20)  nicht  weniger  als  zehn  Wortformen  für  Lübeck 
bringen:  Leubice,  Libyc,  Liubeke,  Liubice,  Lubecke,  Lubice,  Luibeke, 
Luitbeke,  Lybekke  und  Lybichi ,  ein  überzeugender  Beweis,  welche 
Schwierigkeit  den  Chronisten  und  ihren  Kopisten  die  Wiedergabe  der 
Ortsnamen,  vollends  der  slawischen,  durch  das  lateinische  Alphabet  machte. 
Waitz  hat  für  den  Text  der  Hauptstelle  naturgemäß  die  Form  gewählt, 
welche  die  ihm  als  die  beste  erscheinende  Handschrift  aufweist,  ein 

18)  Über  die  für  die  Geographie  der  Ostseeländer  hauptsächlich  in  Betracht 
kommenden  mittelalterlichen  Quellen  vgl.  Einl.  S.  219  sowie  S.  223  —  225. 
Außer  den  dort  genannten  10  deutschen,  angelsächsischen,  arabischen  und 
polnischen  Quellen  sei  hier  noch  eine  dänische  Quelle  genannt,  der  1792  in 
Band  VII  der  Scriptores  rerurn  Danicarum  medii  aevi  herausgegebene  Liber 
census  Daniae,  den  Schirren  (Beitrag  zum  Verständnis  des  Liber  census 
Daniae,  in  den  Mein.  de  l’ac.  des  sc.  de  St.  P6t.  VII.  Serie,  Teil  II,  Nr.  3, 
St.  Petersburg  1859)  für  eine  von  der  Hand  eines  Geistlichen  zu  kirchlichen 
Zwecken  zusammengestellte  Privatarbeit  hält. 

,9)  Einleitung,  S.  56  und  Anm.  139. 

20)  Tn  der  zweiten,  1876  von  Waitz  herausgegehenen  Auflage  der  Handausgabe 
der  Monumenta  Gerinaniae  historica,  im  folgenden  als  MG.  citiert,  steht  die 
Hauptstelle  III,  19  auf  S.  110;  das  erste  in  Betracht  kommende  Scholion, 
No.  13,  II,  15b  auf  S.  51;  das  Scholion  95,  IV,  1  in  der  berühmten  descriptio 
insularuni  aquilonis  auf  S.  153.  Den  Text  der  drei  Stellen  siehe  Einl.  i.  d. 
liibisehe  G.  S.  161 — 163. 
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Codex  des  13.  J.,  der  sich  jetzt  in  Wien  befindet  und  der,  wie  Waitz 
nachweist,  von  sämtlichen  erhaltenen  Handschriften  dem  leider  nicht 
erhaltenen  Original  am  nächsten  kommt:  das  ist  die  Form  Leubice. 

Allein  ich  glaube,  daß  nicht  Leubice,  sondern  Liubice  als  die  ursprüngliche 
Form  des  Namens  Lübeck  bezeichnet  werden  muß.  Denn  einmal  hebt 
Waitz  selber  hervor,21)  daß  diese  Wiener  Handschrift  weder  von  Lücken 
noch  von  Versehen  frei  ist,  die  er  dem  Kopisten  zur  Last  legt.  Ferner 
kommt  die  Form  Leubice  nur  ein  einziges  Mal,  eben  III,  19  vor;  für 
die  gleiche  Stelle  findet  sich  indessen  in  einer  heute  verlorenen  Hand¬ 
schrift,  die  1595  Erpoldus  Lindenbruch,  ein  Hamburger  Kanonikus, 
seiner  Ausgabe  Adams  zu  Grunde  legte22)  und  die  er  in  der  Bibliothek 
Heinrich  Ranzaus  zu  Breitenberg,  also  verhältnismäßig  in  der  Nach¬ 
barschaft  des  Entstehungsortes  der  Urschrift,  gefunden  hatte,  die  Form 
Liubice. 

Dieser  Form  Liubice  begegnet  man  aber  nicht  nur  hier,  sondern  an 
allen  drei  Stellen,  sie  ist  die  einzige  der  zehn  Wortformen,  die  sich 
wiederholt  findet,  ja  Waitz  selber  hat  sie  dem  Text  der  beiden  Scholien 
zu  Grunde  gelegt.  Übrigens  wird  das  alte  »iu«  in  den  mittelalterlichen 
Quellen,  namentlich  Niederdeutschlands  und  Englands,  überaus  häufig 
durch  »eu«  wiedergegeben,  man  vergl.  nur  die  Indices  der  MG.  unter 
Liu.23)  Übrigens  ist  wohl  zu  beachten,  daß  keine  einzige  der  zahlreichen 
Handschriften,  in  denen  uns  Adams  grundlegendes  Werk  erhalten  ist, 
weiter  zurückgeht  als  bis  ins  13.  Jahrhundert.  So  kommt  Lübeck  in  den  t 

verschiedenen  Handschriften  Adams  zwölfmal  vor  in  zehn  verschiedenen 
Formen,  aber  einzig  und  allein  die  Form  Liubice  findet  sich  in  diesen 
Codices  mehr  als  einmal  und  zwar  an  allen  drei  Stellen.  Sie  muß  aus 
den  dargelegten  Gründen  als  die  älteste  Form  des  Namens  Lübeck 
angesehen  werden. 

2.  Die  Formen  für  Lübeck  in  den  beiden  ältesten 
lü  bi  sehen  Urkunden. 

Bereits  das  zweite  Vorkommen  des  Namens  Lübeck  geht  auf  eine 
Urkunde  zurück  und  ist  nur  64  Jahre  jünger  als  Adams  Werk.  Aller¬ 
dings  ist  die  Echtheit  der  Königsurkunde  vom  5.  Januar  1139  mehrfach 
augezweifelt,  aber  bis  auf  den  heutigen  Tag  auch  mehrfach  verteidigt 
worden,  indessen  ich  habe  schon  früher24)  bewiesen,  daß  ihr  Lübeck 


21)  A.  o.,  S.  VII. 

22)  A.  o.,  S.  X  und  XIV.  Der  um  die  nordische  Geschichte  hochverdiente  Dom¬ 
herr,  der  von  1536 — 1616  lebte,  zeichnet  sich  durch  seine  Genauigkeit  aus. 

23)  Zu  den  Beispielen,  die  ich  für  diese  Gleichsetzung  beider  Diphthonge  in  der 
Einl.  z.  lüh.  G.,  S.  66,  Anm.  137,  gebracht  habe,  schreibt  mir  der  Herausgeber 
der  neuen  Handausgabe  des  Otto  v.  Freising  für  die  MG.,  Dr.  Adolf  Hofmeister, 
es  falle  ihm  zu  dieser  Anmerkung  die  Aussprache  des  eu  im  modernen 
Englisch  ein. 

24)  Einleitung,  S.  95 — 97. 
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betreffender  Inhalt  auch  dann  beachtenswert  ist,  wenn  sie  wirklich  gefälscht 
sein  sollte.  Vollends  für  die  Namenformen  Lübecks  bleibt  es  in  der 
Hauptsache  gleichgültig,  ob  diese  Urkunde  echt  oder  unecht  ist.  Die 
Stelle  lautet:  »ecclesiam  in  Castro  Lubece  in  Slauonia«  und  zwar  findet 
sich  die  Form  Lubece  übereinstimmend  in  den  vier  Veröffentlichungen-5) 
dieser  Urkunde  Konrads  III. 

Die  zwei  Jahre  jüngere  Urkunde  des  Erzbischofs  Adalbero  von 
Bremen  ist  echt,  aber  erst  1878  von  Schirren  bekannt  gemacht  und 
veröffentlicht  und  vollends  erst  1908  zum  ersten  Male26)  für  die  lübische 
Geschichte  verwertet  worden.  Sie  berichtet  von  der  Entsendung  Vicelins, 
die  1126  im  Aufträge  Adalberos  ad  locum  capitalem  Slaviao, 
Lubike, 27)  erfolgte.  Von  den  beiden  urkundlichen  Formen  Lubece  und 
Lubike  findet  sich  in  den  Handschriften  Adams  nur  die  letztere  und 
zwar  in  der  Schreibweise  Lubice. 

3.  Die  Formen  für  Lübeck  bei  Helmold. 

Etwa  93  Jahre  nach  Adam28)  beendete  Helmold  das  erste  Buch 
seiner  Cronica  Slavorum.  Bei  Helmold  findet  sich  der  Name  Lübeck 
sowie  das  von  letzterem  abgeleitete  Eigenschaftswort  im  ganzen  64  mal, 
und  zwar  in  8  verschiedenen  Formen,  doch  beziehen  sich  nur  19  dieser 
64  Stellen,  und  nur  5  dieser  8  Formen  auf  das  ursprüngliche  Lübeck: 
Lubeke,  Lubika,  Lubike,  sowie  die  Adjektiva:  Lubecensis  und  Lubicensis, 
von  denen  Lubika,  Lubike29)  nur  einmal,  Lubecensis  und  Lubicensis 


-b)  Hamburgisches  Urkundenbuch  Bd.  I,  S.  145,  Nu.  157,  Hamburg  1842  (1907 
ist  dieser  ganze  Band,  der  unmittelbar  nach  seiner  Fertigstellung  durch  den 
grüßen  Hamburger  Brand  fast  vollständig  vernichtet  wurde,  »anastatiscli«  neu 
herausgegeben  worden;  Urkundenbuch  der  Stadt  Lübeck,  Teil  I,  S.  2,  No.  1, 
Lübeck  1844;  Mecklenburgisches  Urkundenbuch,  Bd.  I,  S.  82,  No.  36,  Schwerin, 
1863,  im  Auszug  sowie  vollständig  in  den  Schleswig-Holstein-Lauenburgischen 
Regesten  und  Urkunden,  Bd.  I,  No.  74,  S.  32,  Hamburg,  1886,  der  neuesten 
Ausgabe  dieser  Urkunde. 

2<!)  Einleitung,  S.  150. 

-7  Schirren,  alte  und  neue  Quellen  zur  Geschichte  Vicelins.  Aus  den  Papieren 
der  Bollandisten ,  in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Schleswig- Holstein- 
Lauenburgische  Geschichte,  Bd.  8,  S.  307,  Kiel,  1878.  Hasse  hat  diese  Urkunde 
1886  gleichfalls  in  den  Schleswig -Holstein -Lauenburgischen  Regesten  und 
Urkunden  veröffentlicht.  Bd.  I;  No.  79,  S.  35. 

28)  Einleitung,  S.  23. 

29)  Kap.  94,  d.  h.  mitten  in  dem  vom  heutigen  Lüheck  handelnden  Teile  des 
ersten  Buches,  S.  185,  20  der  neuesten  Hehnoldausgabe,  die  noch  im  Laufe 
dieses  Sommers  erscheinen  wird,  deren  Korrekturbogen  mir  aber  durch  die 
Güte  des  Herausgebers  zugesandt  worden  sind.  Ich  zitiere  Helmold  ausschließ¬ 
lich  nach  dieser  trefflichen  Ausgabe  Sehmeidlers,  die  als  zweite  Auflage  der 
Handausgabe  der  MG.  im  Erscheinen  begriffen  ist.  Bei  den  Zitaten  ist  zu 
beachten,  daß  die  Kapitelzahlen  von  79  an  eine  andere  Nummer  tragen,  als 
in  der  ersten  1868  veröffentlichten  Auflage  der  Handausgabe  der  MG.,  die 
nach  dem  von  Lappenberg  besorgten  Texte  herausgegeben  worden  ist. 
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zweimal,  Lubeke  dagegen  13  mal  vorkommt,  somit  als  die  bei  Helmold 
übliche  Form  zu  betrachten  ist.  Diese  Form  Lubeke  findet  sich  in  der 
Schreibung  Lubece  schon  in  der  Urkunde  von  1139,  in  der  Schreibung 
Lubecke  sogar  schon  einmal  in  einer  Handschrift  Adams. 

4.  Die  Formen  für  Lübeck  bei  Sido. 

In  der  28  Jahre  nach  dem  ersten  Buche  der  Gronica  Slavorum  ver¬ 
faßten  epistola  Sidonis  kommt  das  ursprüngliche  Lübeck  3  oder  4  mal 
vor30):  dreimal  in  der  Form  Lubeke,  einmal  als  Lubike. 

5.  Die  Formen  für  Lübeck  bei  Rode. 

Sowohl  in  Rodes  coronica  van  Lubeke  als  in  seinem  Hauptwerke, 
der  in  der  ersten  Detmarchronik  auszugsweise  erhaltenen,  1347  ge¬ 
schriebenen  Stadeschronik  findet  sich  der  Name  für  das  ursprüngliche 
Lübeck,  in  ersterer  sechsmal  und  zwar  ausschließlich  in  der  Form  Lubeke,31) 
in  letzterer  viermal  und  zwar  dreimal  in  der  Form  Lubeke  und  einmal 
als  Lubek.32) 


6.  Die  Formen  für  Lübeck  bei  Detmar. 

Außer  in  der  in  die  erste  Detmarchronik  auszugsweise  aufgenom¬ 
menen  Stadeschronik  Rodes  hndet  sich  auch  in  der  zweiten  und 
dritten  Detmarchronik,  die  1386  und  1395  niedergeschrieben  worden 
sind,  der  Name  des  ursprünglichen  Lübeck,  und  zwar  in  ersterer  min-  \ 

destens 33)  dreimal,  ausschließlich  in  der  Form  Lubeke,34)  in  letzterer 
13  mal  und  zwar  einmal  als  Lübeke  (Bd.  19,  S.  206/7)  und  12  mal  als 
Lubeke.35)  So  kommt  bei  Rode  und  Detmar,  soweit  Koppmann 
beide  Chroniken  veröffentlicht  hat,  der  Name  Lübeck  26 mal  vor  und 
zwar  einmal  als  Lubek,  einmal  als  Lfibeke  und  24  mal  als  Lubeke,  so 
daß  man  sagen  kann ,  der  Name  Lubeke  für  das  ursprüngliche  Lübeck 
herrscht  im  14.  Jalirh.  ebenso  unbedingt  vor  als  im  12.  Jahrli. 


30)  Herausgegeben  von  Beeck  im  4.  Bande  der  Quellensammlung  der  Gesellschaft 
für  Schleswig-Holstein-Lauenburgische  Geschichte,  1875;  S.  176,  2;  —  176,  15;  — 
179,  4;  —  182,  9;  doch  kann  sich  die  vierte  Stelle  möglicherweise  auf  das 
heutige  Lübeck  beziehen. 

31)  In  der  Ausgabe  von  Koppmann  (die  Chroniken  der  deutschen  Städte  vom  14. 
bis  ins  16.  Jahrhundert,  Bd.  19,  Leipzig  1884)  S.  8,  20  ;  —  8,  22  ;  —  9,  6  zu 
derZeit  zwischen  1106 — 18;  S.  10,  4  ;  —  10,  9  zu  derZeit  zwischen  1125  und 
1127;  S.  10,  14  zu  der  Zeit  um  oder  nach  1127. 

®2)  In  der  Ausgabe  von  Koppmann  (in  den  Chroniken  der  dsch.  St.,  Bd.  26, 
Leipzig,  1899)  S.  198,  16  und  26 ;  —  S.  199,  12;  —  S.  198,  18. 

ss)  Da  Koppmann  die  Detmar-Chroniken  teils  nur  auszugsweise,  teils  nur  soweit 
veröffentlicht  hat,  als  die  einzelnen  Rezensionen  Abweichungen  unter  ein¬ 
ander  aufweisen,  so  kommt  der  Name  Lübeck  in  den  vollständigen  Rezen¬ 
sionen  naturgemäß  wohl  noch  häufiger  vor,  als  in  der  Ausgabe  Koppmanns. 

34)  Band  19,  S.  124,  33  und  S.  125,  4  und  29. 

35)  Band  19,  S.  207,  31  und  34 ;  —  S.  208,  4  und  8 ;  —  S.  221,  13  und  18  und 
23;  -  S.  228,  11 ;  —  S.  229,  5 ;  —  S.  231,  6  und  10 ;  —  S.  233,  6. 
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7.  Die  Formen  für  Lübeck  bei  Korner. 

In  den  sechs  Arbeiten  Korners,  die  zwischen  1416 — 1438  verfaßt 
worden  sind,  findet  sich  der  Name  Lübeck,  soweit  sie  von  Schwalm 
herausgegeben  worden  sind,  viermal  in  den  drei  Formen:  Lubeke,  Lubi- 
censis  und  Lubyk  und  zwar  als  civitas  Lubeke  sowie  als  castrum  et  civitas 
Lubyk  in  der  Rezension  A  von  1420,  als  urbs  Lubicensis  in  der  Rezen¬ 
sion  B  von  1423  und  als  civitas  Lubicensis  in  der  Rezension  D  von  1435.36) 


8.  Die  Namenformen  in  5  Chroniken  des  15.  Jahrhunderts. 

In  der  nach  1433  geschriebenen  Chronik  der  norteluischen  Sassen36®1) 
findet  sich  der  Name  für  das  urspr.  Lübeck  17 mal,  und  zwar  aus¬ 
schließlich  in  der  Form  Lubeke.  Um  dieselbe  Zeit  entsteht  Henrici 
Wolteri,  Archiepiscopatus  ßremensis  Clironicon,S6b)  das  bis  1436  reicht 
und  das  urspr.  Lübeck  einmal  in  der  Form  Lubeke  erwähnt.  Zwölf  Jahre 
später  bringt  das  Chronicon  Holtzatiae  auctore  Presbytero  Bremensis 
dioecesis 36c)  die  Form  Lubeke  dreimal,  endlich  weist  das  Chronicon  Scla- 
vicum  quod  vulgo  dicitur  parochi  Suselensis36d)  4  Namenformen  für  das 
urspr.  Lübeck  auf:  2 mal  Lubek,  4 mal  Lubie,  2 mal  Lubica  und  2 mal 
Lubicensis.  Die  Reihe  der  das  älteste  Lübeck  erwähnenden  mittelalter¬ 
lichen  Quellen  schließt  das  schon  in  die  Neuzeit  hinein  ragende,  bis  1508 
reichende  Chronicon  Riddagshusanum ,36e)  keine  Chronik,  sondern  ein 
Annalen  werk,  in  dem  einmal  die  Form  Lubicenses  vorkommt. 

Als  Gesamtergebnis  für  das  Vorkommen  des  Namens  Lübeck  in 
bezug  auf  das  ursprüngliche  Lübeck  erhält  man  mithin  folgende  Zu¬ 
sammenstellung  : 


30)  Die  Chronica  nove’la  des  Herrn.  Korner,  herausgegeben  von  Jakob  Schwalm, 
Göttingen  1895  (S.  584  zum  Jahre  1105,  ferner  zum  Jahre  1138;  Lubicensis 
S.  583,  Anm.  6  z.  J.  1104  und  S.  683  z.  J.  1073  [unter  1104]). 

36a)  Herausgegeben  von  Lappenberg  im  3.  Bande  der  Quellensammlung  der  Ge¬ 
sellschaft  für  Schleswig-Holst.-L.-G.,  1865;  S.  46,  47,  57,  60,  61,  64,  65,  66,  71, 
78  und  zwar  S.  46  u.  71  je  dreimal,  S.  57  u  60  je  zweimal. 

36b)  Ilerausg.  v.  Meibom  in  »Kerum  Gerinanicarum  tomi  111«,  Bd.  II,  S.  49,  1688. 
36c)  Heg.  v.  Lappenberg  in  den  MG  ,  SS.,  Bd.  21,  1869;  S.  260,  26  u.  33;  S.  261,5. 
36d)  Hsg.  v.  Laspeyres,  Lübeck  1865,  doch  nur  bis  1323.  Die  für  die  lübische 
Geschichte  des  15.  Jahrh.  maßgebenden  Fortsetzungen  bis  1485  werden  den 

4.  u.  5.  Band  der  Lübecker  Stadt-Chroniken  bilden  in  der  von  der  bayrischen 
Akademie  herausgegebenen  Sammlung:  »Die  Chroniken  der  deutschen  Städte 
vom  14.  bis  ins  16.  Jahrh.«  und  werden  von  Friedr.  Bruns  bearbeitet,  der 
bereits  1910  den  4.  Band  veröffentlichen  zu  können  hofft.  Hoffentlich  erhalten 
die  beiden  Bände  ein  genaueres  Register  als  die  ersten  drei  Bände.  Es  findet 
sich  Lubek:  S.  51,22  und  53,3;  Lubic:  S.  45,  18  u.  22;  47,16;  49,1;  Lubica: 

5.  41, 7  u.  10;  Lubicensis:  S.  47,1  und  49,27. 

36e)  Hg.  v.  Leibniz  in  d.  SS.  rerum  Brunsv.  II,  S.  77,  Hannover  1710. 
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1.  der 

Name 

kommt  vor  bei  Adam . 12 mal 

in 

10 

Formen 

2. 

» 

in  d.  Urkunden  v.  1139  u.  41  .  .  .  2 

» 

» 

2 

» 

3. 

» 

bei  H  e  1  m  o  1  d . 19 

» 

» 

5 

» 

4. 

» 

»  S  i  d  o . 4 

» 

» 

2 

» 

5. 

» 

»  Rode . 10 

» 

» 

2 

» 

6. 

» 

»  Detmar . 16 

» 

» 

2 

» 

7. 

» 

»  Korner . 4 

» 

» 

3 

» 

8. 

» 

i.  d.  Chronik  d  norteluischen  Sassen  17 

» 

» 

1 

Form 

9. 

» 

»  v.  Heinrich  Wolters  1 

» 

» 

1 

» 

10. 

» 

»  »  d.  sog.  presbyter  Bremensis  3 

» 

» 

1 

» 

11. 

» 

i.  Chronicon  Sclav.  parocbi  Suselensis  10 

» 

» 

4 

Formen 

12. 

» 

>•■  »  Riddagshusanum  .  .  1 

» 

» 

1 

Form 

im  ganzen  :  99  mal 

in 

34 

Formen. 

Da  aber  Formen,  wie  Lubeke,  sich  in  mehreren  Quellen  finden 


schmelzen  diese  34  Fon 
folgendermaßen  lauten : 

1 .  Leubice 

2.  Libyc 

3.  Liubeke 

4.  Liubice 

5.  Luhece 

6.  Lubecensis 

7.  Lubecke 

8.  Lubek 


auf  24  zusammen,  die, 

9.  Lubeke 

10.  Lubic 

11.  Lubica 

12.  Lubice,  vgl.  No.  369,  S.  98 

13.  Lubicensis 

14.  Lubik37) 

15.  Lubika 

16.  Lubike 


alphabetisch  geordnet, 

17.  Lubke37) 

18.  Lubyk 

19.  Lubyke37) 

20.  Lübeke 

21.  Luibeke 

22.  Luitbeke 

23.  Lybekke 

24.  Lybichi. 


b.  Die  13  Formen  für  den  Namen  Altlübeck  nach  1143. 

Nachdem  1143  der  Name  Lübeck  auf  die  Lokalität  Bucus  übertragen 
worden  war,  kam  allmählich  der  Name  Altlübeck  für  das  ursprüngliche 
Lübeck  auf,  ein  Name,  der  mit  dem  Ausgang  des  Mittelalters  wie 
sogar  die  Erinnerung  an  die  örtliche  Lage  des  ursprünglichen  Lübeck 
verloren  ging.  Der  Name  findet  sich  zum  ersten  Male  bei  Helmold, 
der  ilm  nur  ein  einziges  Mal  anwendet  und  zwar  in  der  Form: 
Vetus  Lubika38);  zum  zweiten  Male  erst  in  den  Urkunden  des  13.  Jahr¬ 
hunderts,  welche  den  Übergang  des  Gebietes  von  Altlübeck  vom  Bistum 
an  die  Stadt  Lübeck  betreffen.  Es  handelt  sich  um  12  Urkunden  aus 
der  Zeit  von  1215—1298,  in  denen  uns  der  Name  19  mal39)  in  den 


37)  Vgl.  im  folgenden  Abschnitt:  das  Lubik  antiqua  bei  Korner,  das  Oldenlubyke 
der  Lbk.  von  1216  und  das  Olden  Lubke  bei  Bote. 

38)  I,  34  (in  der  neuen  Ausgabe  Schmeidlers  S.  69). 


S9)  Es  bildet  sich : 

1.  oldenlubeke  in  einer  Urkunde 


2.  aldenlubike  »  »  » 

3.  oldenlubyke  >  »  » 

4.  aldenlubeke  »  »  » 

5.  aldenlubeke  »  »  » 


6. —  7.  oldenlubeke  (2  mal)  » 


von  1215  bei  Lev.  S.  34,  No.  29. 

»  1215  »  »  S.  35,  No.  30. 

»  1216  »  »  S.  37,  No.  31. 

»  1225  im  Urkunden  Buch  S.  36,  No.  30. 

»  1234  s  »  S.  67,  No.  59. 

»  1247  »  S.  122,  No.  124. 
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vier  Formen :  aldenlubeke ,  aldenlubike ,  oldenlubeke  und  oldenlubyke 
begegnet.40) 

Im  14.  Jahrhundert  findet  sieb  der  Name  Altlübeck  zunächst  in  den 
Acta  quorundam  episcoporum  Lubicensium40a)  von  1254 — 1337  einmal 
in  der  Form  Aldenlubeke,  dann  in  den  beiden  Arbeiten  Rodes  dreimal 
in  den  Formen  Olde-  und  Olden  Lubeke41),  ferner  in  der  zweiten  und 
dritten  Detrnar chronik  fünfmal  in  den  drei  Formen  Olde-,  Olden-  und 
de  olde  stad  Lubeke.42)  Endlich  im  15.  Jahrhundert  begegnet  uns  Altlübeck 


8.-9.  Olden  Lubeke  (2  mal)  1248  bei  Willebrandt  S.  21. 

10.  aldenlubeke  in  einem  Präbendenverzeichnis  v.  1263  b.  Lev.  S.  160,  No.  160. 

11.  — 12.  aldenlubeke  (2  mal)  in  einem  Tafel-Einkünfte-Verzeichnis  zwischen 

1280—84  bei  Lev.  S.  296  und  304,  No.  288. 

13. — 15.  oldenlubeke  (3  mal)  in  einem  Tafel-Einkünfte-Verzeichnis  zwischen 
1280  -84  bei  Lev.  S.  302  —  303,  No.  288. 

16.  aldenlubeke  in  den  Acta  borchardi  v.  1284  bei  Lev.  S.  320,  No.  290. 

17.  — 18.  oldenlubeke  (2  mal)  i.  ein.  Urk.  »  1298  i.  d.  Urk.-S.  S.  144—5,  No.  130. 

19.  oldenlubeke  »  »  »  »  1298  »  >  »  S.  151,  No.  134. 

Hierbei  ist  unter  Lev.  zu  verstehen:  Urkundenbuch  des  Bistums  Lübeck, 

•  herausgegeben  von  Leverkus,  Oldenburg,  1856;  unter  Urk.  B. :  Urkundenbuch 
der  Stadt  Lübeck,  Teil  I,  Lübeck  1843;  unter  Urk.  S. :  Urkundensammlung 
der  Schleswig- Holstein -Lauenburgischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Geschichte,  Bd.  I,  Kiel,  1849.  Allein  es  ist  zu  beachten,  daß  unter  dem  Alt¬ 
lübeck  von  No.  11  —  16  nicht  der  Ort  des  ursprünglichen  Lübeck,  sondern  der 
Rest  des  dem  Bischof  verbliebenen  Landgebietes  von  Altlübeck  zu  verstehen 
ist,  siehe  Einleitung  S.  115. 

40)  Die  Angabe  von  1248  findet  sich  in  dem  ältesten  Bande  des  1227  angelegten 
Oberstadtbuches,  einer  offiziellen  Aufzeichnung  aller  Änderungen  im  Grund¬ 
besitz.  Seit  längerer  Zeit  ist  dieser  Band  verschollen,  allein  1706  und  später 
hat  Jakob  von  Melle  in  mehreren  seiner  Werke  Abschriften  und  Auszüge  aus 
diesem  Bande  aufgenommen,  die  Wilhelm  Brehmer  1884  gesammelt  hat: 
»Zusammenstellung  der  erhaltenen  Eintragungen  in  das  älteste  Oberstadtbuch«, 
in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  Lübeckisehe  Geschichte  und  Altertumskunde, 
Bd.  4,  S.  222 — 260.  Es  ist  Brehmer  entgangen,  daß  in  einem  von  den 
Lübecker  Historikern  fast  durchweg  übersehenen  Werke,  das  es  an  historischem 
und  kulturhistorischem  Werte  mit  den  Werken  des  mit  Recht  hochgeschätzten 
von  Melle  mindestens  aufnimmt,  sich  gleichfalls  Auszüge  aus  diesem  verlorenen 
Bande  erhalten  haben,  aus  denen  hervorgeht,  daß  dieser  Band  nicht  bloß  um 
1700,  wie  Brehmer  annimmt,  sondern  noch  um  1748  in  Lübeck  vorhanden 
gewesen  sein  muß,  das  ist  Willebrandts  »Hansische  Chronik  aus  beglaubigten 
Nachrichten  zusammengetragen«,  Lübeck,  1748.  Willebrandt  bringt  S.  21 
wörtlich  mit  von  Melle  übereinstimmend  eine  wichtige  Angabe  über  Olden 
Lubeke  zum  Jahre  1248,  ein  Beweis,  wie  zuverlässig  die  Auszüge  beider  Autoren 
aus  dem  verlorenen  Bande  sind,  vgl.  auch  Einleitung,  S.  103  und  Anm.  258. 

40a)  Hg.  i.  d.  MG.  SS.,  Bd.  26,  S.  491,  2,  doch  entspricht  diese  den  Acta  Borchardi  de 
Serken  entnommene  Stelle  dem  in  Anm.  39  unter  No.  16  vermerkten  Vorkommen. 

41)  In  der  coronica  van  Lubeke  als  Olden-Lubeke  (a.  o.,  Bd.  19;  S.  8,  23  z.  J. 
1105)  und  als  Olde-Lubeke  (S.  15,  1  z.  J.  1157);  in  der  Stadeschronik  (a.  o., 
Bd.  26;  S.  198,  18). 

ri)  In  der  zweiten  Detmarchronik  als  Olde  Lubeke  (a.  o.,  Bd.  19;  S.  125,  5  z.  J. 
1105);  in  der  dritten  Detmarchronik  als  Olde  Lubeke  (Bd.  19;  S.  206,  8  z.  J. 
1105);  zweimal  als  Olden  Lubeke  (S.  206,  15  und  207,  34)  und  einmal  als  de 
olde  stad  Lubeke  (S.  233,  8). 
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viermal  bei  Korner  in  den  vier  Formen:  Antiqua  Lubeke,  antiquum 
Lubeke,  antiqua  Lubik  und  Vetus  Lubika;43)  dann  in  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jalirh.  bei  Kon r ad  Bote  in  dessen  Chronicon  Brunvicensium 
picturatum 43a)  als  olden  Lubke,  1476  in  der  früher  Albert  Crumme- 
byck  zugeschriebenen  Chronica  episcoporum  Lubecensium43b)  als  Aide 
Lubeke,  endlich  in  dem  sog.  chronicon  parochi  Suselensis  430)  als  Olden 
Lubeke  und  antiqua  civitas  Lubicana.  Als  Resultat  ergibt  sich  folgende 
Zusammenstellung.  Der  Name  Altlübeck  begegnet  uns: 

1.  bei  Helmold . 1  mal  in  1  Form 


2.  in  12  Urkunden . 19 

3.  bei  Rode . 3 

4.  bei  De t mar . 5 

5.  bei  Korner . 4 

6.  bei  Bote . 1 

7.  bei  Crummedyck  .  .  .  .  1 

8.  im  chronicon  parochi  Suselensis  2 


4  Formen 
2 

3  » 

4  » 

1  Form 
1  » 

2  Formen 


im  ganzen:  36  mal  in  18  Formen. 

Da  sich  Bezeichnungen,  wie  Olde-,  Olden-  und  Alden  Lubeke  in 
mehreren  Quellen  finden,  sind  nur  13  verschiedene  Fassungen  des  Namens 
vorhanden,  die,  alphabetisch  geordnet,  folgendermaßen  lauten: 


1.  Aide  Lubeke 

2.  Aldenlubeke 

3.  Aldenlubike 

4.  Antiqua  civitas 

Lubicana 


5.  Antiqua  Lubeke 

6.  Antiqua  Lubik 

7.  Antiquum  Lubeke 

8.  De  olde  stad 

Lubeke 


9.  Olde  Lubeke 

10.  Oldenlubeke 

11.  Olden  Lubke 

12.  Oldenlubyke 

13.  Vetus  Lubika. 


II.  Die  Formen  für  das  heutige  Lübeck  bis  1470. 

1 .  Die  44  Formen  der  Annalen,  Chroniken  und  des 
Urkunden  buch  es  von  Leverkus. 

Der  dem  für  das  ursprüngliche  Lübeck  entsprechende  Name  des 
heutigen  Lübeck  findet  sich  keineswegs ,  wie  man  bisher  annahm ,  zum 
ersten  Male  bei  Helmold,  der  sein  erstes  Buch  frühestens  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahres  1167  44)  geschrieben  hat,  sondern  bereits  in  vier  vor  Helmold 
liegenden  Aufzeichnungen.  Zunächst  1159  in  den  Annales  Bosovienses  44a) 


43)  In  der  Rezension  A  als  Antiqua  Lubeke  (Schwalm,  a.  o.,  S.  684  z.  J.  1105) 
und  als  Antiquum  Lubeke  (a.  o,  S.  32  z.  J.  1298);  in  der  Rezension  B  als 
antiqua  Lubik  (S.  583  z.  J.  1104)  und  als  vetus  Lubika  (S.  584  z.  J.  1108). 

43a)  Hg.  v.  Leibniz,  a.  o.,  Bd.  III,  S.  355;  Hannover  1711. 

43b)  Hg.  v.  Meibom,  a.  o.,  Bd.  II,  S.  396,  1688. 

43c)  A.  o.,  S.  101,7  für  die  Zeit  nach  1211;  S.  123,14  zum  Jahre  1299. 

44)  Einleitung,  S.  23. 

44a)  Bei  Georg  Eccard,  Corpus  historicum  medii  aevi,  B.  I,  Leipzig,  1723,  S.  1014 
zu  1159  und  S.  1022  zu  1181.  Diese  Posener  Annalen  bilden  nicht  ein  Quellen¬ 
werk  für  sich,  sondern  nur  einen  Teil  der  Pegauer  Annalen  und  haben  ihren 
Namen  nach  dem  Fundort  der  betr.  Handschrift  im  Kloster  Posen  bei  Zeitz 
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in  der  Form  Liubech,  dann  1163  in  der  Poehlder  Chronik,  deren  von 
1153  — 1164  reichender  Teil  bereits  1164  entstanden  ist45)  und  zwar  in 
der  Form  Liubike.  Es  ist  zu  beachten,  daß  dieses  älteste  Vorkommen 
des  Namens  für  das  heutige  Lübeck  noch  die  ursprüngliche  Namenform 
Adams  auf  »iu«  aufweist.46)  Ebenso  alt  ist  das  Vorkommen  in  einer 
dritten  annalistischen  Angabe,  in  den  Annales  Magdeburgenses,  4Gaj  die 
zum  Jahre  1163  die  Form  Lubeke  bringen,  während  eine  Notiz  der 
Annales  Egmundani  zum  Jahre  1164  die  wunderliche  Form  Lubesce47) 
aufweist.  So  ist  Helmold  der  Zeitfolge  nach  erst  die  fünfte  Quelle, 
die  für  das  heutige,  und  die  dritte  Quelle,  die  für  das  ursprüngliche 
Lübeck  in  Betracht  kommt.  Bei  Helmold  findet  sich  der  Name  für  die 
heutige  Stadt  45  mal  in  den  drei  Substantivformen  Lubek,  Lubeke,  Lubike 
und  in  den  3  Adjektivformen  Lubicana,  Lubicensis  und  Lubikana.48) 
Bald  nach  Helmold  kommt  eine  Angabe  der  Pegauer  Annalen  zum  Jahre 
1181  in  Betracht49)  mit  der  Form  Lubiche,  ein  Name,  der  in  derselben 
Form  für  dasselbe  Jahr  sich  auch  in  den  Annales  Bosovienses  findet. 
Schon  1182  stoßen  wir  wieder  auf  die  Form  Lubeke  in  den  Annales 
S.  Petri  Erphesfurdenses. 49a) 

In  den  1187  von  einem  Anonymus50)  verfaßten  Versus  de  vita 
Vicelini  findet  sich  der  Name  für  das  heutige  Lübeck  dreimal,  aber  aus¬ 


erhalten.  Sie  wurden  in  ihrem  ersten,  für  unsere  Stelle  in  Betracht  kommenden 
Teile  von  Luthelm  geschrieben  unter  dem  Abte  Gerung,  d.  h.  vor  1168,  vgl. 
Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsquellen,  6.  Aufl.,  1894,  Bd.  II,  S.  353, 
Anm.  4.  In  den  MG.,  in  denen  sie  mit  den  Pegauer  Annalen  zusammen 
herausgegeben  sind,  finden  sich  die  angeführten  Stellen  B.  16;  S.  260,2  (im 
Eegister  übersehen)  und  S.  265,8. 

4S)  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter,  5.  Aufl.,  Bd.  II, 
S.  399  -400,  Berlin  1886. 

48)  Annales  Palidenses  ad  an.  1163,  MG.,  B<1.  16,  S.  92,  1859. 

46a)  MG.  SS.,  B.  16,  S.  192,  14;  Hannover,  1859.  Die  Magdeburger  Annalen,  eine 
Fortsetzung  der  Poehlder  Chronik,  sind  bekannter  unter  dem  Namen  des 
Chronographus  Saxo.  Der  die  hier  angeführte  Stelle  enthaltende  Teil,  der  von 
1153 — 1164  reicht,  stimmt  unverkennbar  mit  dem  Inhalt  der  Poehlder  Chronik, 
den  Annales  Palidenses,  überein,  vgl.  Wattenbach,  a.  o.,  S.  439. 

47)  MG.  Bd.  16,  S.  463;  vgl.  Wattenbach,  a.  o.,  Bd.  II,  S.  392,  Anm.  2.  Vgl. 
unten,  S.  32  und  Anm.  77. 

48)  Lubek  nur  einmal  (I,  86,  S.  169),  Lubeke  12  mal,  Lubike  11  mal,  Lubicana 
2  mal,  Lubikana  1  mal,  Lubicensis  18  mal. 

4'J)  Annales  Pegavienses,  MG.,  Bd.  16,  S.  265. 

49  a)  MG.,  SS.,  B.  16,  S.  25. 

60)  Bei  der  Eile,  mit  welcher  die  Einleitung  in  die  lüb.  Gesch.  für  den  Zusammen¬ 
tritt  des  Gesamtvereins  der  deutschen  Geschichts-  und  Altertumsvereine  im 
September  1908  druckfertig  gestellt  werden  muflte,  blieb  mir  nicht  Zeit, 
selbständig  die  Herkunft  der  »versus  de  vita  Vicelini«  zu  prüfen.  Ich  schloß 
mich  daher  der  auch  von  Lappenberg  und  Wilhelm  von  Bippen  vertretenen 
Ansicht  an,  welche  der  Herausgeber  der  versus,  Nikolaus  Beeck,  im  4.  Bande 
der  Quellensammlung  der  Gesellschaft  für  Schleswig-Holstein  Lauenburgische 
Geschichte  1875  als  Tatsache  hinstellt  (S.  136),  daß  nämlich  die  versus  von 
demselben  Verfasser  herrühren,  wie  die  folgende  epistola  vom  Jahre  1196: 
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schließlich  in  der  Adjektivform,  die  an  allen  drei  Stellen 51)  die  alte  Form 
Liubicensis  aufweist,  eine  Form,  welche,  die  zwei  Stellen  der  Annales 
Bosoyienses  und  Palidenses  ausgenommen,  das  alleinige  Vorkommen  der 
alten,  ursprünglichen  Form  auf  »iu«  in  der  Annalistik  und  Chronistik  des 
12.  Jahrhunderts  bezeichnet. 

Acht  Jahre  nach  dem  Anonymus  schrieb  Sido  seine  epistola,  in 
welcher  sich  der  Name  des  heutigen  Lübeck  5  mal  findet:  zweimal  in 
der  Form  Lubeke52)  und  dreimal  in  der  Form  Lubicensis. 53)  Am  Ende 
des  Jahrhunderts  bringen  1198  die  Annales  Saxonici53a)  die  Form 
Lubeke.  Im  dreizehnten  Jahre  eröffnet  1209  der  erste  Abt  des  Lübecker 


von  Sido,  der  von  1174  —  1201  Propst,  des  Stiftes  Neumünster  war,  dem 
mindestens  von  1150  —  1154  (vgl.  Einl.  i.  d.  lüb.  Gesch.,  S.  34 — 36)  auch 
Helmold  angehört  hatte.  Aber  bald  nach  dem  Erscheinen  der  Einleitung 
erwuchsen  bei  mir  Zweifel,  die  immer  mehr  erstarkten,  sodaß  ich  jetzt  die 
schon  früher  von  Schirren  vertretene  Ansicht  teile,  daß  die  versus  von  einem 
anderen  Verfasser  herrühren,  als  von  Sido :  von  einem  Verfasser,  den  ich  der 
Kürze  halber  als  Anonymus  bezeichne.  —  Während  das  ursprüngliche  Lübeck 
nicht  unter  seinem  wahren  Namen  bei  dem  Anonymus  vorkommt,  vielmehr 
irrtümlicherweise  unter  dem  Namen  Bucuc  (vgl.  Einl.  S.  53—55  sowie 
Sclnneidlers  neue  Helmoldausgabe,  S.  228,8),  findet  sich  bei  Sido  der  Name 
Bucue  überhaupt  nicht,  dagegen  wird  von  Sido  das  ursprüngliche  Lübeck  nicht 
weniger  als  viermal  unter  seinem  richtigen  Namen  angeführt.  Ferner  bezeichnet 
der  Anonymus  den  Namen  für  das  heutige  Lübeck  ausschließlich  in  der 
alten,  echten,  im  ganzen  12.  Jahrhundert,  die  zwei  Angaben  der  Annales 
Bosovienses  und  Palidenses  ausgenommen,  sich  nur  bei  ihm  findenden  Form  auf 
iu  und  zwar  nicht  weniger  als  dreimal,  während  Sido  sowohl  für  das  ursprüng¬ 
liche  wie  für  das  heutige  Lübeck  die  spätere  Form  auf  u  anwendet,  im  ganzen 
neunmal.  Einmal  allerdings  findet  sich  auch  bei  Sido  die  Form  Liubeke 
(S.  183,  9)  und  eine  Zeile  vorher  Liubicensis,  allein  in  beiden  Fällen  notiert 
Beeck  in  Anmerkungen  die  abweichende  Lesart  Lubeke  und  Lubicensis. 
Erfreulicherweise  wird  Schmeidler  seiner  neuen  Helmoldausgabe  auch  die 
versus  des  Anonymus  und  die  epistola  Sidos  hinzufügen,  doch  sind  die 
Korrekturbogen  dieser  bereits  im  Drucke  begriffenen  Sidoausgabe  noch  nicht 
in  meinen  Händen,  sodaß  ich  in  diesem  Aufsatze  mich  noch  nach  der  Ausgabe 
Beecks  richten  und  nach  ihr  zitieren  muß.  51  a) 

Schon  dieser  durchgreifende  Unterschied  in  der  Schreibung  des  Namens 
für  das  heutige  Lübeck  und  in  der  völlig  verschiedenen  Bezeichnung  des 
ursprünglichen  Lübeck  als  Bucue  und  Lübeck  spricht  für  verschiedene  Verfasser 
beider  Schriften. 

61)  A.  o.,  Vers  271,  276,  330. 

51  a)  Inzwischen  ist  auch  der  Korrekturbogen  der  neuen  Helmoldausgabe  Schmeidlers 
in  meine  Hände  gelangt,  welcher  die  Versus  und  die  epistola  enthält  und 
meine  Vermutung  als  richtig  nachweist,  insofern  Schmeidler  die  einmalige 
Lesart  Liubeke  und  Liubicensis  als  abweichende  Lesarten  in  die  Anmerkungen 
verweist,  in  den  Text  bei  Sido  ausschließlich  die  Formen  auf  u  aufgenommen 
hat,  abweichend  von  Beeck:  S.  239,2  und  16;  211,9,  244,6  für  Altlübeck; 
S.  244, 15.  24.  30.  31  und  S.  245,  6  für  das  heutige  Lübeck. 

52)  A.  o.,  S.  182,  17  und  183  9. 

63)  A.  o.,  S.  183,  2  und  8  und  13.  Über  die  abweichende  einmalige  Lesart 
Liubicensis  und  Liubeke  vgl.  Anm.  50  und  51a. 

53a)  MG.  SS.,  B.  16,  S.  431,  6. 
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Johannisklosters,  Arnold,  mit  seiner  Chronica  Slavorum , 54)  einer 
Fortsetzung  von  Fiel  mol  ds  grundlegendem  Werke,  die  Reihe  der  Quellen. 
In  ihr  findet  sich  der  Name  Lübecks  36  mal  in  den  10  Formen :  Liubeka 
(2  mal),  Lubeka  (8  mal),  Lubeke  (9  mal),  Lubicana  (4  mal),  Lubicensis 
(7  mal),  Lubikane  (1  mal),  Lyubeka  (2  mal),  Lyubekana  (1  mal),  Lyubeke 
(1  mal),  Lyubikana  (1  mal).  Etwa  vierzehn  Jahre  nach  Arnold  taucht 
der  Name  Lübecks  zum  ersten  Male  in  der  polnischen  Chronistik  auf 
und  zwar  in  den  beiden  Formen  Labusz  und  Lubusz  in  der  historia 
polonica  des  1223  verstorbenen  Wincenty,  der  unter  dem  Namen 
Ivadlubek54a)  bekannt  ist,  darauf  in  den  beiden  Flauptformen :  Lubicenis 
(2  mal)  und  Lubeke  (3  mal)  in  der  Chronik  des  Albert  von  Stade5tb), 
der  seine  Arbeit  zwischen  1240 — 1256  schrieb,  sowie  in  der  Form  Lube- 
censis  und  Lubycenses  1248  in  zwei  Angaben  der  dänischen  Annales 
Ryenses55).  Die  Annales  Erphordenses 55a)  bringen  1252  die  Form  Lube- 
censis;  das  Chronicon  Polonie  des  1253  verstorbenen  Bischofs  Boguchwal 
von  Posen 55b)  die  3  Formen  Lubicz,  Lubek  und  Lubieczensis  an  4  Stellen; 
die  Annales  Hamburgenses 55c)  1259  und  1261  die  Formen  Lubeke  und 
Lubicensis;  der  bis  1323  reichende  Teil  des  Chronicon  Sclavicum  parochi 
Suselensis  weist  die  6  Formen  auf:  Lubec  (10  mal),  Lubek  (12  mal), 
Lubeke  (5  mal),  Lubic  (8  mal),  Lubicana  (7  mal)  und  Lubicensis  (38  mal). 
Dann  kommt  der  Name  überaus  häufig  vor  in  den  von  1264 — -1324 
reichenden  Annales  Lubicenses 56) ,  aber  ausschließlich  in  den  Formen 
Lubeke  und  Lubicensis,  Formen,  deren  letztere  nebst  Lubicensis  und 
Lubycensis  auch  in  den  Acta  quorundam  episcoporum  Lubicensium56a) 
zu  finden  ist.  -  In  dem  Urkundenhuch  von  Leverkus,  das  bis  1341 
reicht,  findet  sich  der  Name  weit57)  über  109  mal  in  12  Formen: 
lubeke  (1),  lubecensis  (3),  lubek  (2),  lubeke  (über  9  57),  lubic  (1),  lubicensis 
(über  70  57),  lubika  (1),  lubike  (6),  lubyca  (1),  lubycensis  (8),  lubyke  (6), 
lyubicensis  (1).  —  Die  Register  des  Urkundenbuches  der  Stadt  Lübeck,  des 
mecklenburgischen  Urkundenbuches,  der  Rode-  und  Detmarausgabe 
Koppmanns,  der  Kornerausgabe  Schwalms  lassen  eine  Zählung  der 
Namenformen  nicht  mehr  zu58);  Koppmann  gibt  nicht  einmal  die 
Namenformen  in  seinem  Register  au.  Indessen  scheint  bei  Rode 

S1)  In  der  Handausgabe  der  MG.  1868  nach  Lappenbergs  Ausgabe  abgedruckt. 

54  a)  Einl.  i.  d.  liibische  Geschichte,  S.  7. 

54b)  MG.  SS.,  B.  16.  Lubeke  zu  1181  (S.  349,  47),  1201  (S.  353,  44)  und  1226  (S.  359,  18); 
Lubicensis  1234  (S.  362,34)  und  1247  (S.  371,  20). 

65)  MG.  Bd.  16,  S.  406,35  und  408. 

55a)  MG.  SS.,  B.  16,  S.  39,11. 

55b)  Einl.  i.  d.  lüb.  G.,  S.  11  —  12. 

55c)  MG.  SS.,  B.  16,  S.  384,36  und  385,6. 

56)  Von  Lappenberg  herausgegeben  in  Band  16  der  MG.,  S.  413—431,  während 
die  Chronik  des  Albert  von  Stade  in  der  2.  Auflage  1890  in  der  Handausgabe 
der  MG.  von  Wattenbach  besorgt  worden  ist. 

5<> a)  A.  o.,  S.  487  —  494. 

57)  Ich  habe  die  Form  Lubeke  nur  bis  1226,  die  Form  lubicensis  nur  bis  1227  gezählt. 

68;  Vgl.  oben,  Anm.  7.  Im  Mecklenburgischen  Urkundenbuch  sind  die  Register 

der  von  786  bis  1300  reichenden  ersten  vier  Bände  1866  in  Band  4  veröffent- 
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ausschließlich  die  Form  Lubeke  und  Lubicensis  vorzukommen,  wie  vorher 
schon  in  den  Annales  Lubicenses  und  bei  Albert  von  Stade,  bei 
Detmar  findet  sich  neben  diesen  beiden  Hauptformen  Lubech,  bei 
Korner  die  6  Formen:  Lubek  nova,  Lubeke,  Lubicana,  Lubicensis, 
Lubik,  Lubika.  —  Zu  der  Zeit,  in  der  Korner  schrieb,  lebte 
Hermann  Lerbeke,  der  1416  gestorben  sein  soll,  dessen  Chronica 
comitum  de  Schowenberg58a)  aber  Nachträge  bis  1474  erhalten  hat. 
In  ihr  und  diesen  Nachträgen  findet  sich  die  Form  Lubecensis  1  mal, 
die  Form  Lubeke  17  mal.  —  Ein  zweites,  meistens  Lerbeke  zu¬ 
geschriebenes  Werk  ist  das  Chronicon  episcoporum  Mindensium , 58  b) 
dessen  Zusätze  bis  1599  reichen.  In  ihm  kommen  je  1  mal  die  Formen 
Lubbeke  und  Lubeke  vor.  Elf  Jahre  nach  Lerbekes  Tode  bringt  1427 
die  Coronica  zo  Collen  580)  die  seltsamen  Formen  Lupge  (1  mal),  Lupghe 
(2  mal),  Luptge  (1  mal);  1433  die  Chronik  der  norteluischen  Sassen 58d) 
die  Form  Lubeke  16  mal,  de  Lubeschen  1  mal;  1436  AVolters  in  seiner 
Bremer  Chronick58e)  die  Formen  Lübeck,  Lubeke,  Lubecensis,  Lubicensis; 
1448  der  sog.  Presbyter  Bremensis 58f)  die  7  Formen  Lübeck  (1  mal), 
Lubek  (7  mal),  Lubeke  (9  mal),  Lubicensis  (29  mal),  Lübeck  (1  mal), 
Lübek  (1  mal),  Lübeke  (2  mal);  das  Volkslied 58 ®)  zwischen  1454 — 1475 
die  Formen  Lubek  (1  mal),  Lübek  (1  mal),  Lübeke  (1  mal),  Lübke  (2  mal) 
die  früher  Alfred  Crummedyck  zugeschriebene  Bischofchronik  von  1476 
die  Formen  Lubick  und  Lubicensis  58 h) ;  die  historia  Polonica  des  Krakauer 
Domherren  Dlugosch  oder  Longinus581)  die  beiden  Formen  Lubeg  und 
Lubek  an  4  Stellen;  die  von  1131 — 1484  reichenden  Annalen  der  Görlitzer 
Franziskaner 58 k)  je  einmal  die  Formen  Lübeck  und  Lubecensis;  endlich 
findet  sich  in  den  Miracula  Sancti  Bernwardi 58 ')  einmal  die  Form  Lubek. 

licht;  als  Registerbände  für  die  von  1301  — 1350  reichenden  Bände  6— 10  sind 
Band  11  und  12  erschienen;  den  von  1351  —  1370  reichenden  Bänden  dient 
als  Registerband  1897  Band  17;  die  seit  1897  erschienenen  Bände  18  —  22, 
die  von  1371 — 1395  reichen,  haben  jeder  am  Schluß  s*  in  besonderes  Register 
erhalten,  ebenso  wie  die  12  Bände  des  Bistums  und  der  Stadt  Lübeck,  doch 
stehen  die  sonst  so  ausgezeichneten  Register  des  Mecklenburgischen  Urkunden¬ 
buches  insofern  den  Registern  der  ersten  10  Bände  des  Lübecker  Urkunden- 
bncbes  nach,  als  nur  letzteres  für  jede  einzelne  Namenform  die  Belegstellen  nennt. 

58a)  Hg.  v.  Meibom,  a.  o.,  B.  I,  S.  498,  500,  501,  503,  501,  525. 

58b)  Hg.  v.  Leibniz,  a.  o.,  B.  II,  S.  177. 

58c)  Hg.  v.  Hegel  in  den  »Chroniken  der  deutschen  Städte  v.  14.  bis  ins  16.  Jahrh.« 
B.  13,  Leipzig,  1876,  S.  160,  5.  6.  8  und  13. 

586)  A.  o.,  8.  11,  83,  84,  115,  126,  129,  132,  142,  145. 

58 e)  A.  o.,  8.  51,  62,  57,  61. 

58 f)  A.  o.,  S.  259,  20—306,  20. 

58g)  Hg.  von  v.  Liliencron,  die  historischen  Volkslieder  der  Deutschen  vom  13. 
bis  16.  Jahrh  ,  1865,  B.  I.  No.  101,  »Vom  Lüneburger  Prälatenkrieg«,  1454—6, 
S.  475.  No.  105,  Hamburgisches  Pasquill,  1456  -8,  S.  488.  No.  134,  »Vom 
kölnischen  Krieg«,  1475,  B.  II,  S.  50. 

58h)  a.  o.,  S.  395-397. 

58 i)  Einl.  i.  d.  lüb.  Gesch.,  S.  13. 

58k)  Annales  Franciscanorum  in  den  SS.  rerum  Lusaticorum  B.  I,  S.  313;  Görlitz,  1839. 

581)  MG.  SS.  B.  IV,  S.  785,61.  Die  Stelle  heißt:  »Vir  quidam  de  civitate  Lubek, 
Adelwardus  nomine  ...»  Da  der  h.  Bernward  1022  starb  und  die  Miracula 
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Somit  ergibt  sich  folgende  Zusammenstellung.  Der  Name  Lübeck 
für  das  heutige  Lübeck  findet  sich : 


1. 

in  den  Annales  Bosovienses . 

1159  . 

2 

mal 

in 

2  Formen 

2. 

»  »  »  Palidenses . 

1163  . 

1 

» 

» 

1  Form 

3. 

»  »  »  Magdeburgenses  .  .  . 

1163  . 

1 

» 

» 

1  .» 

4. 

»  »  »  Egmundani . 

1164  . 

1 

» 

» 

1 

5. 

bei  H  e  1  m  o  1  d . 

1167  . 

45 

» 

» 

6  Formen 

6. 

in  den  Annales  Pegavienses . 

1181  . 

1 

» 

» 

1  Form 

7. 

in  d.  Annales  S.  Petri  Erphesfurdenses  1182  . 

1 

» 

» 

1  » 

8. 

beim  Anonymus  von  1187 . 

1187  . 

3 

» 

» 

1 

9. 

bei  Sido . 

1195  . 

5 

» 

» 

2  Formen 

10. 

in  den  Annales  Saxonici  . 

1198  . 

1 

» 

» 

1  Form 

11. 

bei  Arnold . 

1209  . 

36 

» 

» 

10  Formen 

12. 

in  der  liistorica  polonica  Wincentys,  vor 

1223  . 

2 

» 

» 

2  » 

13. 

in  den  Annales  Stadenses  .  .  .  1240— 

1256  . 

5 

» 

» 

2  » 

14. 

in  den  Annales  Rvenses  . 

1248  . 

2 

» 

» 

2 

15. 

in  den  Annales  Erphordenses  .... 

1252  . 

1 

» 

» 

1  Form 

16. 

in  dem  Chronicon  Polonie  Bogucliwals 

1253  . 

4 

» 

» 

3  Formen 

17. 

in  den  Annales  Hamburgenses  .... 

1259  . 

2 

» 

2  » 

18. 

in  d.  Chronicon  Sclavicum  par.  Susel. 

1323  . 

80 

» 

» 

6  » 

19. 

in  den  Annales  Lubicenses  ....  bis 

1324  . 

? 

» 

» 

2  » 

20. 

in  Acta  quorundam  episcop.  Lubi- 

censium . bis 

1337  . 

? 

» 

» 

3  » 

21. 

im  Urkundenbuch  des  Bistums 

Lübeck . bis  1341  . 

über57) 

109 

» 

» 

12  » 

22. 

in  beiden  Chroniken  v.  Hier.  Rode  bis 

1347  . 

0 

» 

» 

2  (?)  » 

23. 

in  d.  Chroniken  No.  2  u.  3  v.  D  et  mar  1386-95  . 

? 

» 

» 

3  (?)  » 

24. 

bei  Korner . 1416 

—38  . 

9 

» 

» 

6  » 

25. 

ind.ChronicacomitumdeSchowenbergum  1416  . 

18 

» 

» 

2  » 

26. 

in  d.  Chronicon  episcop.  Mindensium  um 

1416  . 

2 

» 

» 

2  » 

27. 

in  der  Coronica  zo  Collen . 

1427  . 

4 

» 

» 

3  » 

28. 

in  der  Chronik  der  norteluischen 

Sassen . nach 

1433  . 

17 

» 

» 

2  » 

Übertrag 

343 

mal 

in 

82  Formen 

zu  Beginn  des  12.  Jahrh.,  aber  nach  1102,  verfaßt  worden  sind,  müßte  diese 
im  cap.  20  enthaltene  Stelle  auf  eine  Zeit  zurückgehen,  in  der  weder  Altlüheck 
noch  Lübeck  bestand  und  in  einer  Zeit  niedergeschrieben  worden  sein,  in  der 
Fürst  Heinrich  zu  Altlübeck  residierte.  Indessen  die  urspr.  Fassung  der'Miracula 
findet  gerade  eine  Zeile  vorher,  S.  785,  50,  mit  dem  Schluß  des  cap.  19  ihr 
Ende.  Mit  cap.  19  findet  der  Codex  1  seinen  Schluß:  foliis  aliquot  vacuis 
exstantibus  (S.  785,  50).  Die  noch  folgenden  cap.  20 — 25,  die  im  Codex  3,  4,  5 
enthalten  sind,  erzählen  cap.  24  von  einem  miles  quidam  de  ducatu  Mekelenborch 
(S.  786,  28).  I)a  Mecklenburg  erst  1348  zum  Herzogtum  erhoben  wurde, 
stammt  diese  Schlußpartie  erst  aus  der  Zeit  nach  1348,  anscheinend  erst  aus 
dem  15.  Jahrh.  Sie  gibt  sich  als  unechte  Wundergeschichte  deutlich  genug 
zu  erkennen.  (Vgl.  auch  MG.,  SS.  IV.  S.  757,  31  ;  S.  784,  Aiim.  42;  S.  755,  Anm.  18). 
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Übertrag 

343  mal 

in 

82  Formen 

29. 

in 

dem  Chronicon  archiepiscopatus 

Bremensis  . nach  1436  . 

? 

» 

» 

4 

» 

30. 

in 

dem  Chronicon  Holtzatiae  auct. 

Presbytero  Bremensensis  dioecesis,  1448  . 

50 

» 

» 

7 

» 

31. 

in 

den  historischen  Volksliedern  .  1454 — 75  . 

5 

» 

» 

4 

» 

32. 

in 

d.  Chronica  episcoporum  Lubecensium,  1476  . 

? 

» 

» 

2 

» 

33. 

in 

d.  historica  Polouica  des  Longinus,  vor  1480  . 

4 

» 

» 

2 

» 

34. 

in 

den  Annales  Franciscanorum  .  .  .  1484  . 

2 

» 

» 

2 

» 

35. 

in 

den  Miracula  Saucti  Bernwardi,  15.  Jahrh.  . 

1 

» 

» 

» 

1  Form 

im  ganzen58™)  weit  über57)  405  mal  in  104  Formen 


Diese  104  Formen  lassen  sich  auf  45  zurückführen,  da  Namen  wie 
Lubeke  nnd  lubicensis  sich  beinahe  in  allen  den  genannten  Quellen  finden. 
Alphabetisch  geordnet  lauten  diese  45  Formen  für  das  heutige  Lübeck : 


1.  Labusz  (1) 

2.  Liubech  (1) 

3.  liubeka  (2) 

4.  liubicensis  (3) 

5.  liubike  (1) 

6.  Lubbeke  (1) 

7.  lubeke  (1) 

8.  Lubec  (10) 

9.  lubecensis  (7) 

10.  Lubech  (1) 

1 1 .  Lübeck  (3) 

12.  Lubeg  (2) 

13.  lubek  (27) 

14.  lubeka  (8) 

15.  lubeke  (über  70) 


16.  lubesce  (1) 

17.  lubesch  (1) 

18.  lubic  (9) 

19.  lubicana  (14) 

20.  lubicensis  (üb.  168) 

21.  lubiche  (2) 

22.  Lubick  (1) 

23.  Lubicz  (1) 

24.  Lubieczensis  (1) 

25.  lubik  (1) 

26.  lubika  (2) 

27.  lubikana  (2) 

28.  lubike  (17) 

29.  Lubusz  (1) 

30.  lubyca  (1) 


31. 

lubycensis  (10) 

32. 

lubyke  (6) 

33. 

Lupge  (1) 

34. 

Lupghe  (2) 

35. 

Luptge  (1) 

36. 

Lubeke  (17) 

37. 

Lübeck  (1) 

38. 

Lübek  (2) 

39. 

Lübeke  (3) 

40. 

Lübke  (2) 

41. 

lyubeka  (2) 

42. 

lyubekana  (1) 

43. 

lvubeke  (1) 

44. 

lyubicensis  (2) 

45. 

lyubikana  (1). 

2.  Die  103  Formen  der  übrigen  Urkunden -Sammlungen59). 

In  den  22  Bänden  des  Mecklenburgischen  Urkundenbuches,  die  von 
786  —  1395  reichen,  finden  sich  die  22  Formen:  Lubaek,  Lubec,  Lubeca, 
Lubece ,  Lubecli ,  Lübeck ,  Lubecke ,  Lubek ,  Lubeke ,  Lubeque ,  Lubic, 


58  m)  Die  nordischen,  für  die  lübische  Geschichte  in  Betracht  kommenden  Quellen 
sind  ziemlich  vollständig  angegeben  in  meiner  Einl.  i.  d.  lüb.  Gesch.,  S.  178 — 190. 

59)  Infolge  der  ungenauen  Anlage  der  Register  konnten  weder  die  Hansarezesse 
noch  das  hansische  Urkundenbuch  benutzt  werden.  Diese  beiden  Fundamental- 
Quellenwerke  enthalten  in  ihren  Registern  nicht  einmal  die  verschiedenen 
Namenformen  Lübecks.  Ein  Muster  von  unpraktischer  Anlage  zeigen  die 
Register  des  pomnierschen  Urkundenbuches:  weder  ich  noch  die  Bibliothek¬ 
beamten  konnten  erkennen,  was  die  im  Register  hinter  den  Namen  stehenden 
Ziffern  bedeuten.  Immerhin  ließ  sich  in  dem  Register  erkennen,  daß  mit 
zwei  Ausnahmen  andere,  als  die  hier  aufgeführten  Formen,  dort  ebenso  wrenig 
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Lubicensis,  Lubik,  Lubike,  Lubyk’ ,  Labeck,  Lübeck,  Lübek,  Lübeke, 
Lübeke,  Lybek,  Lybekke ,  zu  denen  in  Riedels  Codex  diplomaticus 
Brandenburgensis  noch  18  Formen  kommen,  von  denen  aber  nur  die 
Form  Lubgge  neu  ist. 

In  den  11  Bänden  des  Lübecker  Urkundenbuches  begegnet  man 
74  Substantiv-  und  15  Adjektivformen  für  das  heutige  Lübeck  in  der 
Zeit  von  1162 — 1470.  Die  45  im  vorhergehenden  Abschnitt  genannten 
Formen  finden  sich  sämtlich  in  diesen  89  Formen  bis  auf  die  siebzehn 
Bezeichnungen:  Labusz,  Liubech,  Liubicensis,  Liubike,  Lubeg,  Lubesce, 
Lubiche,  Lubicz,  Lubieczensis,  Lubusz,  Lupge,  Lupghe,  Luptge,  Lübeck, 
Lübek,  Lübeke  und  Lübke,  zu  denen  noch  die  sechs:  Lubaek,  Lubece, 
Lubeque,  Lubyk’,  Lübeck  und  Lübeke  aus  dem  mecklenburgischen  U.  B. 
hinzukommen,  ferner  die  2  Formen  Lubica  und  Lybec,  die  sich  den  Registern 
zufolge  im  Pommerseben  Urkundenbuche  finden,  dessen  fünfter  Band  1905 
erschienen  ist;  die  4  Formen  Liubyke,  Lubiis,  Lubuke,  Lybeck,  die 
den  Registern  zufolge 59a)  in  den  Schleswig-Holstein-Lauenburgischen  Re¬ 
gesten  und  Urkunden  Vorkommen;  die  Form  Lybbeke  in  der  Urkunden¬ 
sammlung  der  Schleswig-Holstein-Lauenburgiscben  Gesellschaft  für  vater¬ 
ländische  Geschichte  und  die  Form  Lubgge  aus  Riede l’s  Codex  diplo¬ 
maticus  Brandenburgensis,  sodaß  sich  im  ganzen  120  Formen  für  das 
heutige  Lübeck  finden,  die  17  Adjektivformen  eingeschlossen. 

3.  Die  120  Namen  formen  für  das  heutige  Lübeck. 


1.  Halbike 

10.  Livbeca 

19.  Lubeca 

2.  Holbike 

11.  Lu 

20.  Lubece 

3.  Labusz 

12.  Lubaek 

21.  Lubech 

4.  Leubig 

13.  Lubbeck 

22.  Lübeck 

5.  Liubec 

14.  Lubbeke 

23.  Lubeckch 

6.  Liubech 

15.  Lubbick 

24.  Lubecke 

7.  Liubeka 

16.  Lubbik 

25.  Lubeckg 

8.  Liubike 

17.  Lubcke 

26.  Lubecque 

9.  Liubyke 

18.  Lubec 

27.  Lubeeck 

Vorkommen,  wie  im  Bremischen,  Hamburgischen,  Braunschweigischen,  Magde¬ 
burger,  niederrheinischen  und  den  ersten  3  Bänden  des  westfälischen  Urkunden¬ 
buches  sowie  in  demjenigen  für  Pommerellen.  Die  ersten  sechs  Bände  des 
Codex  diplomaticus  Prussicus  von  1836 — 1861  haben  überhaupt  kein  Register. 
Musterhaft  sorgfältig  angelegt  ist  das  eine  wahre  Fundgrube  bildende  Ver¬ 
zeichnis  Hefters  zu  Riedels  Codex  diplom.  Brandenburgensis,  vgl.  Anm.  238. 
Von  den  isländischen,  norwegischen,  dänischen  und  schwedischen  Quellen 
habe  icb  in  meiner  Einl.  z.  lüb.  Gesch.  reichlichen  Gebrauch  gemacht.  Die 
Zeit  langte  nicht,  sie  auch  für  diese  Arbeit  heranzuziehen:  so  weit  ich  mich 
erinnere,  kommen  in  diesen  nordischen  Quellen  andere  als  die  hier  aufgezählten 
Formen  kaum  vor,  sodaß  die  hier  gegebene  Formenübersicht  ziemlich  er¬ 
schöpfend  sein  dürfte.  Vgl.  noch  oben,  A.  7. 

59a)  Bedauerlicherweise  enthalten  die  Register  dieses  von  Hasse  herausgegebenen 
Urkundenwerkes  nicht  die  einzelnen  Belegstellen  für  die  Namenformen  Lübecks, 
so  wenig  wie  die  Register  zu  Koppmanns  Ausgaben  etc. 
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28.  Lubeg 

29.  Lubegg 

30.  Lubegge 

31.  Lubegk 

32.  Lubegke 

33.  Lubek 

34.  Lubeka 

35.  Lubek ch 

36.  Lubeke 

37.  Lubekg 

38.  Lubeque 

39.  Lubesce 

40.  Lubgge 

41.  Lubic 

42.  Lubica 

43.  Lubich 

44.  Lubiche 

45.  Lubick 

46.  Lubicke 

47.  Lubicz 

48.  Lubiecke 

49.  Lubiecque 

50.  Lubig 

51.  Lubigk 

52.  Lubiis 

53.  Lubijk 


1.  Liubicensis 

2.  Lobiceusis 

3.  Lubecensis 

4.  Lubescli 

5.  Lubesensis 

6.  Lubicana 


54.  Lubijke 

55.  Lubik 

56.  Lubika 

57.  Lubike 

58.  Lubikg 

59.  Lubikk 

60.  Lubique 

61.  Lubk 

62.  Lubke 

63.  Lubuke 

64.  Lubusz 

65.  Lubyc 

66.  Lubyca 

67.  Lul>yg 

68.  Lubyk 

69.  Lubyk’ 

70.  Lubyk e 

7 1 .  Luibyke 

72.  Lujbike 

73.  Lupke 

74.  Luwig 

75.  Lübeck 

76.  Lübeck 

77.  Lubek 

78.  Lubeke 

79.  Lubeke 

Adjektivformen  : 

7.  Lubicensis 

8.  Lubieczensis 

9.  Lubikana 

10.  Lubvceusis 

11.  Luibycensis 

12.  Lybecensis 


80.  Lubeke 

8 1 .  Lübeck 

82.  Lübek 

83.  Lübeke 

84.  Lübekk 

85.  Lübke 

86.  Lüwek 

87.  Lupge 

88.  Lupghe 

89.  Luptge 

90.  Lvbek 

9 1 .  Lvbeke 

92.  Lwbek 

93.  Lwbigk 

94.  Lybaek 

95.  Lybbeke 

96.  Lybec 

97.  Lybeck 

98.  Lybek 

99.  Lybeke 

100.  Lybekke 

101.  Lybike 

102.  Lyubeka 

103.  Lyubeke 


13.  Lybicensis 

14.  Lybycensis 

15.  Lyubekaua 

16.  Lyubicensis 

17.  Lyubikana 


III.  Übersicht  über  die  128  Namenformen  Lübecks. 

Für  die  internationale  Bedeutung,  welche  Lübeck  im  Mittelalter 
besaß,  redet  dieser  überraschende  Reichtum  an  Namenformen  eine  ein¬ 
dringlichere  Sprache,  als  es  eingehende  Auseinandersetzungen  vermöchten. 
Nicht  leicht  dürfte  eine  zweite  Stadt  Europas  eine  alle  Vorstellungen  so 
übertreffende  Fülle  von  Namenformen  besitzen,  wie  Lübeck.  Denn  zu 
den  120  Formen  für  das  heutige  Lübeck  kommen  nocb  diejenigen  8  von 
den  24  Formen  für  das  ursprüngliche  Lübeck,  die  sich  unter  den  120 
Formen  nicht  vorfinden:  Leubice,  Libyc,  Liubeke,  Liubice,  Lubice, 
Luibeke,  Luitbeke,  Lybichi,  sodaß  für  Lübeck  bis  zum  Jahre  1470  im 
ganzen  128  Namenformen  nachweisbar  sind.  Fast  alle  Kulturländer  des 
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mittelalterlichen  Europa  haben  zu  diesen  128  Namenformen  Lübecks 
beigetragen:  Italien,  die  Schweiz,  Frankreich,  Holland,  England,  Dänemark, 
Norwegen,  Schweden,  Polen  u.  a.,  aber  auch  innerhalb  des  Reiches  haben 
sich  die  Dialekte  der  verschiedenen  deutschen  Stämme  wortbildend  gezeigt, 
indem  sie  den  Namen  der  baltischen  Metropole  ihrer  Mundart  mit  jener  um¬ 
formenden  Kraft  angepaßt  haben,  welche  die  deutsche  Sprache  seit  dem 
Triumphzug  des  Humanismus  fremden  Ortsnamen  gegenüber  eingebüßt 
hat.  So  gehören  die  Namenformen  mit  v  zwar  nicht  ausschließlich,  aber 
doch  hauptsächlich  den  nordischen  Gebieten  an:  Dänemark  weist  die 
Formen  Lyubeka,  Lyubeke,  Lybecensis,  Lybicensis,  Lybycensis,  Lybek, 
Lubaek  auf  in  Urkunden  Waldemars  II.  von  1213  und  1216,  Erich  Glippings 
von  1282,  von  1294  und  einer  Svendborger  Urkunde  von  1362 G0);  Norwegen 
die  Formen  Lybek,  Lybike,  Lybycensis  in  einer  Urkunde  von  1302  sowie 
einer  solchen  Hakons  VI.  von  1306  und  Hakons  von  1376 C1);  Schweden 
fast  dieselben  Formen  Lybek,  Lybeke,  Lybicensis,  Lybaek  in  Calmarer 
Urkunden  zwischen  1247 — 69  und  von  1312,  in  einer  Wisbyer  Urkunde 
von  1288  und  einer  Urkunde  Erzbischofs  Peter  von  Lund  von  1342 G2). 
Frankreich  gestaltet  den  Namen  Lübecks  nicht  selten  in  wunderliche 
Formen  um:  Lu,  Lubecque ,  Lubeque ,  Lubiecke ,  Lubiesque,  Lobicensis 
findet  sieb  in  einer  Urkunde  von  1270  aus  Amiens,  in  einem  Diplom 
von  1294,  in  einer  Urkunde  Philipps  IV.  von  1296  sowie  in  einem 
Diplom  von  1364.  G3)  Die  LTmformungen  in  den  englischen  Urkunden 
tragen  teils  französischen  Charakter,  so  in  Lubique  in  Urkunden  von  1251 
und  1375, G4)  teils  den  nordischen  Charakter,  so  in  den  Formen  Lubyk 
und  Lubyk’. G5)  Italienische  Urkunden  bringen  ein  v  anstelle  des  u  oder 
ein  h  anstelle  des  k,  so  in  den  Formen  Lvbek,  Lvbeke,  Lübeck  in 
Diplomen  von  1310  und  1450, GG)  während  die  holländischen  .Urkunden 
aus  Leeuwarden,  Harderwik,  Amsterdam  nur  geringe  Abweichungen 
zeigen:  Lubeeck,  Lubicke,  Luibycensis  ohne  ausgesprochenen  Sonder¬ 
charakter.  67) 

Polen  weist  die  einzige  Form  auf  »eu«  auf,  die  sich  in  der  über¬ 
reichen  Fülle  der  Urkunden  findet:  Leubig;08)  die  schweizer  Eigenart 


80)  Liib.  U.  B.,  Bd.  I;  No.  14,  S.  21;  Bd.  I;  No.  16.  S.  22  an  drei  Stellen, 
Bd.  I;  No.  448,  S.  404;  —  Meckl.  U.  B-,  Bd.  III;  No.  2298,  S.  659;  —  Lüb. 
U.  B.,  Bd.  IV;  No.  83,  S.  86. 

81)  Meckl.  U.  B.,  Bd.  V;  No.  2824;  -  Lüb.  IJ.  B.,  Bd.  II;  No.  204,  S.  176;  Bd.  IV; 
No.  309,  S.  334. 

M)  Lüb.  U.  B.,  Bd.  II;  No.  126,  S.  100;  Bd.  II;  No.  305, #  S.  259;  Bd.  II  ;  No.  68, 
S.  54;  Bd.  IV;  No.  31,  S.  29. 

83)  Lüb.  ü.  B.,  Bd.  I;  No.  319,  S.  303;  Meckl.  U.  B.,  Bd.  III;  No.  2285,  S.  545; 

Lüb.  U.  B.,  Bd.  III;  No.  606,  S.  535  an  drei  Stellen;  Bd.  II;  No.  95,  S.  76. 

8‘)  Lüb.  U.  B,  Bd.  I;  No.  277,  S.  164;  Bd.  IV;  No.  281,  S.  302. 

8B)  Meckl.  U.  B.,  Bd.  IX;  No.  6046,  S.  257;  Lüb.  U.  B.,  Bd.  IV;  No.  496,  S.  642. 
86)  Lüb.  U.  B.,  Bd.  II;  No.  274,  S.  234  zweimal;  Bd.  VIII;  No.  669,  S.  709 
zweimal. 

°7)  Lüb.  U.  B.,  Bd.  I;  No.  162,  S.  149;  Bd.  IX;  No.  524,  S  523  n.  No.  746,  S.  766. 

88)  So  in  einer  Krakauer  Urkunde  von  1424  :  Lüb.  U.  B  ,  Bd.  VI,  No.  573,  S.  567. 
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zeigt  sieh ,  wie  in  den  sonstigen  süddeutschen  Namenformen  Lübecks,  in 
der  Umbildung  des  Endkonsonanten:  Lubegg.69)  Diese  Umformung  des 
Endkonsonanten  macht  sich  auch  in  den  Kaiserurkunden  der  bairischen 
und  habsburgischen  Kaiser  bemerkbar,  so  heißt  es  in  einer  Urkunde 
Albrechts  I.  von  1301:  Lubegge,  von  1304:  Lybekke;  in  einem  Diplom 
Ludwigs  des  Bayern  von  1320:  Lübekk.70)  Am  stärksten  ist  die  Um¬ 
formung  des  Endkonsonanten  in  den  Urkunden  Friedrichs  III.  ausge¬ 
sprochen:  hier  treten  uns  in  Diplomen  von  1442,  1451,  1459,  1463  Formen 
entgegen  wie  Lubeckg,  Lubegk,  Lubigk,  Lubekch,  Lubekg. 71)  Ebenso 
heißt  es  in  einer  Urkunde  Herzog  Balthasars  von  Schlesien  aus  dem  Jahre 
1447 :  Lubikg.72)  In  den  Urkunden  süddeutscher  Städte  tritt  zuweilen 
w  an  die  Stelle  von  b,  so  heißt  es  in  einer  Urkunde  aus  Wien 73)  von 
1446:  Luwig,  in  Nürnberger  Urkunden  von  1377  und  1427:  Liiwek  und 
Lwbek.74)  Wie  in  den  Kaiserdiplomen  und  den  süddeutschen  Urkunden 
tritt  auch  in  den  Urkunden  aus  dem  Ordenslande  nicht  selten  eine  Ände¬ 
rung  des  Endkonsonanten  auf.  Elbinger  Urkunden  aus  der  Zeit  um  1350 
sowie  von  1350 — 1370,  eine  Königsberger  Urkunde  von  1429,  Diplome 
der  Deutschordensmeister  von  1403,  1428  und  1429  weisen  Formen  auf 
wie  Lubech,  Lwbigk,  Lubig,  Lubikk  und  Lubegk.75)  Verschrieben  sind 
zwei  clevische  Formen  in  2  Urkunden  des  Grafen  von  Cleve  aus  dem 
Jahre  1274  7 G) :  Halbike  und  Holbike,  während  die  Form  Lubesce,  die  in 
den  an  der  holländischen  Küste  entstandenen  Annales  Egmundani  steht, 
überhaupt  nur  einmal  vorkommt.77) 

Allein  auch  in  den  norddeutschen,  ja  in  den  Nachbargebieten  Lübecks 
erfährt  der  Name  Lübeck  nicht  selten  Umformungen ,  so  heißt  es  im 
Herzogtum  Sachsen:  Lübeke  und  Lubegke  in  Urkunden  Herzog  Erichs 
des  Alteren  von  1368  und  in  einer  Wittenberger  Urkunde  Herzog  Al¬ 
brechts  von  1420. 78)  Die  Brandenburger  Markgrafen  Hermann  der  Lange 
und  Ludwig  der  Römer  schreiben  1305  und  1354:  Lubbik  und  Lübeck  7 9); 


69)  So  in  einer  Züricher  Urkunde  um  1400:  Liib.  U.  B.,  Bd.  IV;  No.  748,  S.  828. 

70)  Lüb.  U.  B.,  Bd.  II;  No.  146,  S.  124  und  No.  175,  S.  163,  sowie  No.  391,  S.  341. 

71)  Lüb.  U.  B„  Bd.  VIII;  No.  80  und  93,  S.  101  und  114;  Bd.  IX;  No.  23  und 

779,  S.  29  und  803;  Bd.  X;  No.  276,  S.  288  zweimal. 

’2)  Lüb.  U.  B.,  Bd.  VIII;  No.  490,  S.  540. 

7S)  Lüb.  U.  B.,  Bd.  VIII;  No.  366,  S.  412.  Allerdings  ist  der  Ausstellungsort 
nicht  genannt,  da  das  Diplom  aber  vom  Prokurator  des  Hofgerichtes  herrührt, 
muß  es  in  Wien  ausgefertigt  worden  sein,  oder  es  stammt,  wie  die  beiden 
folgenden,  aus  Nürnberg. 

74)  Lüb.  U.  B.,  Bd.  IV;  No.  333,  S.  368  und  Bd.  VII;  No.  42,  S.  38. 

75)  Lüb.  U.  B.,  Bd.  III;  No.  116  und  764,  S.  111  und  831;  Bd.  VII;  No.  305, 

S.  286;  Bd.  V;  No.  76,  S.  74;  Bd.  VII;  No.  264  und  685,  S.  247  und  667. 

7G)  Lüb.  U.  B.,  Bd.  I;  No.  343  und  344,  S.  320  und  321. 

77)  Der  Herausgeber  der  Annales  Egmundani  macht  in  einer  Anmerkung  darauf 
aufmerksam,  daß  die  von  den  Annalen  nach  Lübeck  (locum  quendam 
amplissimum  qui  Lubesce  dicitur)  verlegte  Begebenheit  sich  in  Demmin 
abgespielt  hat,  MG  ,  Bd.  XVI,  S.  463,  24  und  Anmerkung  25. 

7S)  Lüb.  U.  B.,  Bd.  III;  No.  642,  S.  687;  Bd.  VI;  No.  293,  S.  322. 

59)  Lüb.  U.  B.,  Bd.  II;  No.  194,  S.  167  und  Bd.  III;  No.  198,  S.  196. 
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Mecklenburg  bringt  die  Formen  Lubyk,  Lubyc  und  Lupke  in  Urkunden 
von  1404,  1445  und  1450 80) ;  in  Pommern  schreibt  1300  Wizlat'  II.  von 
Rügen:  Lybicensis,  1369  Herzog  Wartislaus  der  Jüngere  Lübek,  1415  die 
Stadt  Stralsund  Lubvk  und  1465  die  Stadt  Rügenwalde  Lubk. 81)  In 
Bremen  kommen  1453  und  1461  die  Formen  Lubyg  und  Lubijk 8ä)  vor; 
Graf  Moritz  von  Oldenburg  schreibt  1461  gleichfalls  Lubijk83)  und  im 
benachbarten  Holstein  spricht  1342  Graf  Heinrich  II.  von  Lvbeke.84) 
Doch  für  die  Deutung  sowie  für  die  lautgeschichtliche  Entwickelung  des 
Namens  Liubice  zu  Lübeck  können  maßgebend  sein :  für  die  älteste  Zeit 
nur  die  Formen  der  Hamburg-Bremer  Erzdiöcese,  seit  der  Gründung  des 
jetzigen  Lübeck  nur  die  Formen,  die  von  Lübeckern  oder  in  Lübeck 
wohnhaft  Gewesenen  herrühren. 

IV.  Die  Lautwandelung  des  iu  zu  ü  in  den  128  Namen¬ 
formen  Lübecks. 

In  Lübeck  tritt  als  die  bei  weitem  vorherrschende  Namenform  bereits 
seit  dem  Beginn  des  12  Jahrhunderts  das  Hauptwort  Lubeke  und  das 
Adjektiv  Lubicensis  auf.  Lubeke  begegnet  uns  in  der  Form  Lubece 
schon  in  der  ältesten  lübisclien  Urkunde,  dem  Diplom  von  1139;  in  der 
Form  Lubecke  sogar  schon  einmal  in  einer  Handschrift  Adams,  d.  h. 
in  zwei  Quellen,  die  älter  sind  als  das  heutige  Lübeck:  sodaß  uns  der 
Name  Lubeke  bereits  für  das  ursprüngliche  Lübeck  bezeugt  ist,  wenn 
auch  in  ein  wenig  abweichenden  Formen.  Daher  könnte  es  scheinen, 
als  ob  sich  das  ü  in  Lübeck  aus  ursprünglichem  u  entwickelt  hätte. 
Allein  solche  Ansicht  wäre  falsch ,  denn  oben 8ä)  ist  bereits  bewiesen 
worden,  daß  der  ursprüngliche  Vokal  iu  gelautet  hat. 

Handelt  es  sich  hei  Liubice  auch,  wie  nachgewiesen  werden  wird, 
um  einen  slawischen  Ortsnamen,  so  war  dieser  Name  doch  seit  1 143  der 
deutschen  Lautentwickelung  unterworfen ,  da  das  heutige  Lübeck  von 
deutschen  Kolonisten  bewohnt  wurde,  wenn  auch  slawische  Bevülkerungs- 
elemente  keineswegs  gefehlt  haben,80)  im  Widerspruch  mit  der  bisher 


80)  Lüb.  U.  B.,  Bd.  V;  No.  118,  S.  117;  Bd.  VIII;  No.  317,  S.  36!)  und  Bd.  IX; 
No.  677,  S.  693. 

81)  Lüb.  U.  B„  Bd.  II;  No.  111,  S.  98;  Bd.  III;  No.  686,  S.  746;  Bd.  V;  No.  519, 

S.  564  und  Bd.  X  ;  No.  642,  S.  650. 

82)  Lüb.  U.  B.,  Bd.  IX;  No.  126,  S.  131  und  Bd.  X;  No.  61,  S.  66. 

*3)  Lüb.  U.  B.,  Bd.  X;  No.  90,  S.  95. 

8‘)  Lüb.  U.  B„  Bd.  III;  No.  97,  S.  91. 

8S)  Vgl.  S.  15  —  16. 

w)  Denn  der  Posener  Erzbischof  Boguclnval,  der  ein  bis  1253  reichendes  Chronicon 
Polonie  schrieb  und  sich  über  Lübeck  wohl  unterrichtet  zeigt,  hebt  ausdrück¬ 
lich  als  beachtenswert  hervor,  daß  die  zu  Lübeck  wohnenden  Slawen  Lubiec- 
zensein  ciuitatem  non  Lubek,  sed  Buccowecz  nennen,  also  den  alten,  wendischen 
Namen  der  Lokalität  beibehalten  haben.  Vgl.  Einleitung,  S.  12,  sowie  S.  8 — 11, 
sowie  unten,  S.  72 — 75  und  Anm.  205,  205  a,  209  u.  212. 
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verfochtenen  Meinung.  Da  uns  der  Name  Lübecks  etwa  bis  1200 87) 
ausschließlich  in  deutschen  und  nordischen  Quellen  begegnet,  wird  man 
diesen  deutschen  Einfluß  auf  das  slawische  Wort  von  dessen  erster 
Erwähnung,  also  etwa  von  1075  an  annehmen  müssen.  Da  ferner  das 
Mittelhochdeutsche  erst  seit  dem  Zeitalter  Barbarossas  an  die  Stelle  des 
Althochdeutschen  tritt,  so  war  der  ursprüngliche  slawische  Name  etwa  ein 
Jahrhundert  laug  dem  althochdeutschen,  oder  hier  im  baltischen 
Gebiet  besser  gesagt,  dem  altdeutschen88)  Einfluß,  erst  seit  Helmold 
dem  unserer  mittleren  Sprachstufe  unterworfen.  Man  hat  demnach  bei 
der  Lauten t Wickelung  des  Namens  Liubice  von  den  lautlichen  Verhält¬ 
nissen  am  Ende  unserer  ältesten  Sprachstufe  auszugehen  und  zwar  aus¬ 
schließlich  von  der  Entwickelung  des  altdeutschen  iu,  da  hinsichtlich  der 
beiden  diesen  Diphthong  einschließenden  Konsonannten  L  und  b  in  den 
Eibischen  Quellen  vom  ältesten  Vorkommen  des  Namens  bis  auf  den 
heutigen  Tag  Übereinstimmung  herrscht,  eine  Lautentwickelung  mithin 
nur  bei  dem  von  beiden  Konsonanten  eingeschlossenen  iu  stattgefunden  hat. 

Der  indogermanische  Diphthong  eu,  auf  den  noch  die  beiden  oben 
nachgewiesenen  Formen  Leubice  von  1075  sowie  Leubig  von  1424  hin¬ 
deuten,  spaltet  sich  auf  unserer  ältesten  Sprachstufe  in  iu  und  io.  — 
Als  der  konservativere  dieser  beiden  altdeutschen  Diphthonge  erscheint 
iu,  das  sich  bis  ins  Mitteldeutsche  erhält,  wogegen  io  sich  wandelbarer 
verhält.  Während  das  u  in  iu  gewöhnlich  zu  o  gebrochen  wird,  wenn 
in  der  folgenden  Silbe  ein  a,  e  oder  o  erscheint,  hält  es  sich  vor  einem 
h  ohne  Rücksicht  auf  den  folgenden  Vokal.  So  mußte  das  iu  in  der 
Form  Liubice  bis  zum  Beginn  der  zweiten  Sprachstufe  unverändert 
bleiben.  Wilmanns89)  erklärt  die  Erhaltung  des  u  vor  den  labialen 
Lauten  aus  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse;  den  Lippenlauten  steht  das 
u  durch  die  Lippenarticulationj  nahe,  die  innere  Verwandschaft  der  Laute 
gewährt  also  dem  zweiten  Bestandteile  des  Diphthongen  iu  Schutz.  Auch 
im  Mittelhochdeutschen  wurde  der  Diphthong  iu  gewöhnlich  noch  durch 
iu  bezeichnet,  doch  betont  Wilmanns,  daß  der  Laut  schon  früh  dem 
einfachen  langen  ü  sehr  nahe  gestanden  haben  muß,  da  auch  das  franzö¬ 
sische  u  durch  iu  wiedergegeben  wird ,  z.  B.  in  aventiure ,  covertiure, 
fossiure.  »Ein  vollkommen  einheitlicher  Laut  braucht  es  deshalb  nicht 


87)  Der  erste  slawische  Schriftsteller,  der  Lübeck  erwähnt,  und  zwar  in  den  beiden 
Formen  Labusz  und  Lnbusz,  ist  der  Krakauer  Bischof  Wincenty,  der  von 
1160 — 1223  lebte,  vgl.  Einleitung,  S.  6—8. 

88)  Ebenso  wenig,  wie  man  im  älteren  Lübeck  von  althochdeutsch  reden  kann, 
darf  man  den  Begriff  altniederdeutsch  gebrauchen ,  da  die  Herkunft  der 
ältesten  Autoren:  Adams,  Helmolds,  Sidos,  Arnolds,  Alberts  von  Stade,  der 
Verfasser  der  verschiedenen  Annalen,  endlich  der  im  ursprünglichen  Lübeck 
ansässigen  Glaubensboten  und  deutschen  Kaufleute  unbekannt  ist.  Deshalb 
bediene  ich  mich  des  sonst  wenig  üblichen  Begriffes  altdeutsch  statt  alt 
—  hoch  —  oder  niederdeutsch. 

89)  Deutsche  Grammatik,  Straßburg  1893,  S.  167. 
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gewesen  zu  sein,  vielleicht  immer  noch  ein  Diphthong,  in  dem  die 
Articulation  allmählich  von  i  zu  ü  f ortschritt. «  90) 

Aber  neben  iu  wird  auch  u  geschrieben,  das  man  schon  in  Urkunden 
des  8.  Jahrhunderts  und  anderen  Aufzeichnungen  für  iu  trifft,  nach 
Wilmanns  sogar  schon  auf  altchristlichen  Grabsteinen  zu  Worms  und 
Mainz.  »Im  11.  und  12.  Jahrhundert  wird  dieses  u  mit  steigender  A^or- 
liebe  neben  iu  und  ui  gebraucht.«91)  Schon  bei  Heinrich  von  \reldegge, 
also  1175,  sieben  Jahre  nach  der  Arollendung  von  Helmolds  erstem 
Buche,  »ist  u  durchaus  für  iu  eingetreten«92).  So  hat  sich  das  alte  iu 
in  einer  Reihe  mitteldeutscher  Mundarten  nicht  zu  langem  ii,  sondern 
zu  langem  u  entwickelt  »entweder  direkt  aus  den  Diphthongen  oder 
iudirekt  durch  Vermittelung  von  langem  ii  und  Reime  lassen  schließen, 
daß  diese  Entwicklung  schon  in  mittelhochdeutscher  Zeit  stattgefunden 
hatte.« 

Durch  dieses  Schwanken  zwischen  iu  und  u  für  ursprüngliches  iu 
am  Ende  der  altdeutschen  und  im  Beginn  der  mitteldeutschen  Sprach- 
stufe  erklärt  es  sich  zur  Genüge,  daß  neben  dem  ursprünglichen  iu  in 
Liubice  sich  schon  in  einer  allerdings  späten  Handschrift  Adams  ein  u 
findet  und  daß  dieses  u,  wenigstens  in  der  lateinischen  Form  des  Namens, 
bereits  im  12.  Jahrhundert  vorherrschend  geworden  ist.  Übrigens  braucht, 
da  das  Lateinische  einen  Diphthong  iu  nicht  kennt,  aus  dem  u  der 
lateinischen  Wortform  noch  nicht  auf  eine  u-Aussprache  des  der  lateinischen 
Form  zu  Grunde  liegenden  deutschen  Namens  geschlossen  zu  werden. 
Heute  spricht  man  das  ü  iu  Lübeck,  abgesehen  von  Süddeutschland,  im 
ganzen  Reiche  lang,  der  Lübecker  selber  aber,  der  überhaupt  vielfach 
lange  Vokale  kurz,  kurze  Vokale  lang  spricht,  spricht  dieses  ü  kurz. 

Die  eben  charakterisierte  allgemeine  Entwickelung  des  altdeutschen  iu 
zu  langem  ii  und  u  spiegelt  sich  wieder  in  den  oben  nachgewiesenen 


90)  A.  o.,  S.  195—196. 

91)  So  Wilmauns,  a.  o.,  S.  195.  Auch  Weinhold  bezeichnet  das  alte  iu  als  einen 
durch  Schwächung  aus  eu  hervorgegangenen  Laut.  In  der  althochdeutschen 
Periode  sei  eu  etwa  seit  800  hinter  das  iu  fast  ganz  zurückgewichen  und 
komme  seitdem  nur  einzeln  vor.  Wenn  Weinhold  sagt,  neben  iu  werde  auch 
ui,  u  besonders  in  alemannischen  Handschriften  geschrieben  (Mittelhochdeutsche 
Grammatik,  Paderborn,  1877,  S.  101,  §  117),  so  beweisen  die  interessanten 
Formen  Lujbike  und  Luibyte,  die  nebeneinander  in  der  wiederholt  angeführten 
Urkunde  Heinrichs  des  Löwen  von  1163  Vorkommen,  daß  diese  Umstellung 
auch  im  Niedersächsischen  vorkam,  wenngleich  gerade  bei  Heinrich  dem 
Löwen  die  Möglichkeit  vorliegt,  daß  sich  hier  alemannischer,  nicht  nieder¬ 
sächsischer  Einfluß  bemerkbar  macht,  zumal  sich  die  Umstellung  von  iu  und 
ui  außer  in  dieser  einen  Urkunde  nur  noch  in  den  Handschriften  Adams 
findet.  So  gut  wie  der  erste  Bischof,  den  Heinrich  in  Lübeck  einsetzte,  ein 
Alemanne  war,  ebenso  gut  kann  auch  diese  Urkunde  vom  18.  Oktober  1163 
von  einem  Alemannen  ausgestellt  worden  sein.  Jener  Bischof,  Gerold,  war 
kurz  vorher  am  13.  August  1163  gestorben.  Weinhold  weist  darauf  hin  (a.  o., 
S.  102,  §  120),  daß  dieses  für  iu  beliebte  ui  leicht  zu  einfachem  ü  überleitete 
»und  den  Klang  des  Umlauts  gehabt  haben  muß,  wie  iu«. 

M)  Wilmanns,  a.  o.,  S.  195. 
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Formen  für  Lübeck.  Sclion  die  älteste  Form  auf  iu  schwankt  in  den 
verschiedenen  Handschriften  Adams  zwischen  eu,  iu,  ui,  u,  y  und  i 
und  bereits  in  den  Urkunden  von  1139  und  1141  wie  bei  Helmold  und 
Sido  ist  u  für  das  alte  iu  durchgedrungen:  allerdings  nur  in  der  Schrift, 
allerdings  nur  in  der  latinisierten  Wiedergabe  des  Namens.  Daß  dennoch 
der  alte  Diphthong  iu  sicherlich  in  der  Aussprache  des  deutschen  Wortes, 
teilweise  aber  auch  in  der  Schrift  sich  noch  Jahrhunderte  lang  gehalten 
haben  muß,  ergibt  sich  aus  dem  Liubech  der  Posener  Annalen  z.  J.  1159, 
dem  Luibyke  und  dem  Lujbike  der  Urkunde  Heinrichs  des  Löwen  von 
1163,  aus  dem  Liubike  der  Annales  Palidenses  zum  Jahre  1163,  aus 
dem  Livbeca  der  Urkunde  des  Abtes  Arnold  von  Lübeck  von  1 1 83 93), 
aus  dem  ausschließlichen,  dreimaligen  Liubicensis  des  Anonymus  von 
1187,  aus  den  beiden  abweichenden  Lesarten  Sidos:  Liubicensis  und 
Liubeke  von  1196,  aus  den  zwei  Formen  auf  iu  und  den  fünf  Formen 
auf  yu  bei  Arnold  von  Lübeck  im  Jahre  1209,  dem  Lyubeka  und 
Lyubeke  der  bereits  angeführten  Urkunden  von  1213,  dem  Luibycensis 
der  zwischen  1200  —  1250  verfaßten  Urkunde94),  endlich  dem  Liubec  in 
in  der  Urkunde  Herzog  Suantepolcs  III.  von  Pommern  aus  dem 
Jahre  126  3  95).  Nach  1263  vermag  ich  eine  Form  auf  iu,  iv,  ui,  uj,  yu 
nicht  nachzuweisen.  Daß  man  aber  auch  dann  noch  nicht  zu  einem 
reinen  ü  oder  u  gelangt  war,  beweist  das  nicht  nur  in  den  nordischen  Län¬ 
dern,  sondern  auch  in  Lübeck  und  seiner  Nachbarschaft  vorkommende  y, 
mit  dem  man  einen  zwischen  dem  Diphthong  iu  und  ü  liegenden  Zwischen¬ 
laut  wiederzugeben  versucht  haben  wird:  so  1214  in  einer  Mecklenburgischen 
Urkunde  in  Lybekke 9G)  und  1363  zweimal  in  einer  lübisclien  Urkunde  in 
Lybeke97),  abgesehen  von  den  bereits  früher  angeführten  deutschen  Beispielen 
auf  y.  Ein  Rest  des  alten  Diphthonges  verrät  sich  ferner  wohl  in  der 
Schreibweise:  u ,  einer  Form,  die  an  das  Slawische  erinnert  und  be¬ 
zeichnenderweise  in  Mecklenburg  vorkommt,  wo  sich  Reste  des  Slawischen 
ziemlich  lange  gehalten  haben,  in  der  Zeit  zwischen  1351  und  13  7  0  98). 
Endlich  beweisen  die  eigentümlichen  Buch  stabenformen  ü,  ü  und  ü,  denen 
man  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  begegnet,  daß  sich  Reste 
des  alten  iu  in  der  Aussprache  bis  gegen  1400  erhalten  haben  müssen, 
indem  diese  Aussprache  immer  ausschließlicher  den  Charakter  eines 
reinen  ti  annahm.  So  begegnet  man  den  Formen  Lübeck  und  Lübek  in 
Mecklenburger  Urkunden  aus  derZeit  zwischen  1351  — 137099),  der  Form 
Lübeck  in  der  bereits  angeführten  brandenburgischeu  Urkunde  von 


93)  Lüb.  U.  B.,  Bd.  I ;  No.  6,  S.  8. 

94)  Lüb.  U.  B.,  Bd.  I;  No.  162,  S.  149. 

9ä)  Lüb.  U.  B.,  Bd.  I;  No.  272,  S.  253.  Auf  welches  Jahr  das  Liubyke  der 
Schlesw.  H.  L.-Regesten  zu  beziehen  ist,  kann  infolge  des  ungenauen  Registers 
nicht  bestimmt  werden,  vgl.  oben,  Anm.  59a. 

96)  Meckl.  U.  B.,  Bd.  I;  No.  218,  S.  204;  Schwerin  1863. 

97)  Lüb.  U.  B.,  Bd.  III;  No.  452,  S.  460  u.  461.  Vgl.  ferner  oben,  S.  28,  2—5  u.  40—44. 

95)  Vgl.  den  Registerband  17  des  Mecklenburgischen  Urkundenbuches. 

99)  Desgleichen. 
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1354 10°),  der  Form  Lübeke  in  einer  lübischen  Urkunde  von  1356 101),  in 
Mecklenburgischen  Urkunden  aus  der  Zeit  zwischen  1371  —1390 102)  und 
in  der  Chronik  des  1416  verstorbenen  Lerbeke,  der  Form  Lübek  in 
einer  pommerschen  Urkunde  von  1369  l03),  der  Form  Lübeke  in  Mecklen¬ 
burgischen  Urkunden  aus  der  Zeit  zwischen  1386 — 1390 104),  der  Form  ü 
1368  in  dem  Wort  Lübeke  in  einer  sächsischen  Urkunde  Herzog  Erichs105), 
sowie  1395  in  Lübbemar  in  der  dritten  Detmarchronik 106).  Ein  ii  findet 
sich  zum  erstenmale  1320  in  der  zu  Frankfurt  ausgestellten  Urkunde 
Ludwigs  des  Bayern  in  Lübekk107),  dann  erst  wieder  1377  in  einer 
Nürnberger  Urkunde  in  der  Form  Liiwek108),  1448  beim  sog.  presbyter 
Bremensis  in  den  Formen  Lübeck,  Lübek,  Lübeke,  zwischen  1454 — 1475 
im  Volksliede  in  den  Formen  Lübek,  Lübeke  und  Lübke.  Die  heutige 
Form  Lübeck  finde  ich  mithin  zum  ersten  Male  1448.  Die  altsl.  Form, 
welche  der  germanisierten,  bezw.  latinisierten  Form  Liubice  zu  Grunde  liegt, 
ward  weiter  unten  nachgewiesen  werden. 


D.  Die  Zurückführung  des  Namens  Lübeck  auf  deutschen 

Ursprung. 

1.  Lübeck  =  Lob-Eck. 

Das  Bestreben,  den  Namen  Lübeck  zu  erklären,  hat  zu  Deutungen 
geführt,  welche  zwar  seltsam  genug  sind,  aber  doch  bei  denen  kein  Be¬ 
fremden  erregen  werden,  welche  mit  der  Sucht  der  Humanisten  für  ety¬ 
mologische  Spielereien  ein  wenig  vertraut  sind.  Obenstehende  Deutung, 
die  zwar  kulturgeschichtlich  interessant,  über  die  aber  in  sachlicher  Be¬ 
ziehung  jedes  Wort  überflüssig  ist,  geht  auf  den  berühmten  Enea  Sylvio 
und  auf  den  Begründer  des  Humanismus  in  Deutschland,  auf  Konrad 
Celtis  zurück,  welche  diese  Deutung  im  15.  Jahrhundert  aufgestellt  haben. 
Bei  der  unbedingten  Autorität,  welche  beide  Gelehrten  genossen,  wurde 
Lobeck  in  den  Kreisen  der  Humanisten  und  ihrer  Nachahmer  zwei  Jahr¬ 
hunderte  hindurch  geradezu  zu  einem  neuen  Namen  für  Lübeck.  Man 


10°)  Lüb.  U.  B.,  Bd.  III;  No.  198,  S.  197. 

101)  Desgl. :  No.  256,  S.  253. 

102)  Meckl.  U.  B.,'  Bd.  18;  Schwerin,  1897  und  Bd.  21;  Schwerin,  1903. 
,0J)  Meckl.  1J.  B.,  Bd.  21. 

,03)  Lüb.  ü.  B.,  Bd.  III;  No.  086,  S.  746. 

*04)  Meckl.  U.  B.,  Bd.  21. 

106)  Lüh.  U.  B.,  Bd.  III;  No.  642,  S.  687. 

,06)  A.  o.,  Bd.  26;  S.  208,  2. 

107)  Lüb.  ü.  B.,  Bd.  II;  No.  391,  S.  341. 

108)  Lüb.  U.  B.,  Bd.  IV;  No.  333,  S.  368. 
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betrachtete  die  Deutung  Lobek,  Angulus  laudis,  Lobicum  (!)  nicht  als 
eine  Namenserklärung,  sondern  als  einen  Namen  selbst  ,0<J) 

2.  Lübeck  =  Lieb-Eck. 

Auch  die  Deutung  Lieb -Eck  führt  Becker110)  aut  Konrad  Celtis 
zurück,  indem  er  sich  auf  Franciscus  Jrenicus  beruft,  dessen  Germaniae 
exegeseos  Volumina  duodecim  1518  zu  Hagenau  erschienen  sind.  Allein 
bei  Jrenicus  findet  sich  nur  der  Name  Lobek,  nicht  die  Deutung  Lieb¬ 
eck.111)  Aber  wenn  auch  Celtis  und  Jrenicus  nichts  von  Liebeck  wissen, 
so  war  doch  auch  diese  Deutung  lange  Zeit  hindurch  gebräuchlich.  So 
schreibt  noch  1666  Kunrat  von  Hövelen112):  »Lüb-ek  heisse  Lib-eck  und 
habe  man  den  unnötigen  Buchstaben  Y,  (wie  noch  leider  Fälschlich  im 
Schreiben  und  in  Drukkereien  geschihet,)  für  i  gebrauchet«.113)  So  lächer¬ 
lich  uns  diese  Erklärung  erscheinen  möchte ,  liegt  ihr ,  wenn  auch  wohl 
nur  indirekt,  doch  eine  mißverstandene  Erinnerung  an  den  wahren, 
slawischen  Ursprung  des  Namens  zu  Grunde,  abgesehen  von  dem  zweiten 
Bestandteile:  Eck. 

3.  Lübeck  =  Leib-Eck. 

Aus  kulturgeschichtlichen  Gründen  sei  auch  die  obige  Deutung  an¬ 
geführt,  die  ich  allerdings  nur  bei  dem  eben  zitierten  v.  Hövelen  gefunden 
habe.  Letzterer  fährt  an  der  angeführten  Stelle  fort:  »Unterschidene 
leiten  es  von  Lif-  oder  Läbens-Leib-Ek  her,  alleine  es  ist  nichts  gewisses 
hivoD,  das  machet  die  iogeslighene  Vergässenheit  das  Altertums,  und  die 
Un-achtsamkeit  der  Liben  Altvorigen.« 

4.  Lübeck  =  Wasser-Eck. 

Auf  ungleich  höherer  Stufe  als  die  Spielereien  der  Humanisten  steht 
die  Deutung  Caspar  Danckwerths  114)  von  1651,  dessen  Landesbeschreibung 
durch  ihre  oft  zutreffenden  Mitteilungen  nicht  selten  überraschend  wirkt 
und  für  die  Länder  zwischen  Ostsee  und  Westsee  eine  der  wichtigsten 
geographischen  Quellen  des  17.  Jahrhunderts  bildet.  Danckwerth  leitet 
Lübeck  von  einer  Wurzel  Law,  Loh  oder  Lü  ab,  die  nach  ihm  Wasser 
bedeutet.  Auf  diese  Wurzel  führt  er  deutsche,  slawische  und  lateinische 
Wörter  zurück,  so  Lünenburg,  Lawenburg  (Lauenburg),  den  slawischen 
Namen  der  Elbe,  den  er  richtig  »Lab«  oder  Law  nennt,  die  Polaben,  das 


109)  Deshalb  habe  ich  das  Material  über  diese  eigentümliche  Verirrung  bereits  in 
der  »Einleitung  zur  lüb.  Gesch.«  zusammengestellt,  da,  wo  ich  die  vermeint¬ 
lichen  und  die  echten  Namen  Lübecks  besprochen  habe,  S.  67—68. 

uo)  Umständliche  Geschichte  der  Kaiserlichen  und  des  Heiligen  Römischen  Reichs 
freyen  Stadt  Lübeck,  Lübeck  1782,  S.  6. 

1U)  Die  betr.  von  Irenicus  angeführten  Disticha  des  Celtis  sind  in  der  Einl.  i.  d. 
lüb.  Gesell.,  S.  68  mitgeteilt. 

m)  Der  Kaiserlichen  Freien  Reichs-Stadt  Lübeck  Glaub-  und  Besähewürdige  Herr- 
ligkeit,  S.  17.  Über  die  Deutung  Lieb-Eck  vgl.  unten,  S.  76  u.  S.  101,  Anm.  277. 

,13)  Hövelen  oder  vielmehr  seine  Gewährsmänner  bezeichnen  demnach  an  dieser 
Stelle  den  Buchstaben  ü  als  y. 

1I4)  Newe  Landesbeschreibung  der  zwey  Hertzogthümer  Schleswich  und  Holstein, 
1652,  S.  216. 
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lateinische  lacus:  »denn  daß  der  Name  Law,  Loh  oder  Lü  Wasser  bedeute 
und  mit  dem  Lateinischen  Lacus,  dem  Sächsischen  Lecken,  das  ist  trieften, 
rinnen,  fliessen,  Verwandtschaft  habe,  ist  ausser  zweifeil.  — -  —  Also  auch 
Lühbeck  oder  Lübeck,  von  dem  Flusse,  daran  sie  gelegen  —  oder  Lübeck, 
weil  sie  in  dem  Eck  am  Wasser,  so  die  Alten  unter  anderen  Law  oder 
Lüw  nenneten,  belegen  war.« 

Was  Danckwerth  über  den  Zusammenhang  von  Law,  lacus,  der 
slawischen  Bezeichnung  für  die  Elbe  und  die  ehemals  slawischen  An¬ 
wohner  derselben  sagt,  ist  so  zutreffend,  daß  zunächst  die  Aufgabe  ent¬ 
steht,  zu  untersuchen,  ob  die  von  Danckwerth  angeführten  Sprachstämme 
Law,  Loh  und  Lü  für  Wasser  oder  den  Begriff  des  Feuchten  oder  ob 
diesen  Wurzeln  verwandte  oder  ähnliche  Stämme  sich  im  Slawischen  nach- 
weisen  lassen. 

In  der  Tat  linden  sich  bei  den  hannoverschen  Wenden,  den  Draväno- 
Polaben,  die  Flußnamen  Lafey,  die  alte  Laave,  Lowey,  Lawei,  Lafulm, 
Lafohn,  Läfken,  Lavecken,  welche  Rost115)  auf  altsl.  lava,  polnisch  und 
oberserbisch116)  lawa,  Brücke,  Bank,  Steg  durch  einen  Sumpf  oder  über 
einen  Fluß  zurückführt.  Auch  der  in  der  Oberlausitz  vorkommende 
Flurname  Lauwa  sowie  der  Name  der  mecklenburgischen  Stadt  Lage 
wird  von  Kühnei  auf  lava  bezogen.117)  —  Unmittelbarer  als  in  lava 
ist  der  Begriff  des  Feuchten  enthalten  in  dem  ähnlichen,  aber  einer 
anderen  Wortfamilie  angehörigen  altsl.  und  polnischen  lgka,  dem  czechischen 
louka,  dem  ober-  und  niederserbischen  luka  =  Pfuhl,  Sumpf,  Aue,  Wiese; 
einem  Worte,  dem  der  gleiche  Stamm  wie  dem  lateinischen  lacus  zu 
Grunde  liegt.  Kühnei  leitet  von  diesem  lgka  die  mecklenburgischen 
Orts-  und  Flurnamen:  Langwitz,  Auf  der  Lank,  die  Lanke,  Lanken, 
Lankow  bei  Schwerin  und  Lankow  hei  Ratzeburg,  Lenz  bei  Goldberg 
(=  Wiesenort),  Lenzen  sowie  die  Fluß-  und  Seenamen  Lenzer  Strom, 
Lankowscher  See,  die  Lanke  (nördlicher  Teil  des  Plauer  Sees),  die  Lenschow 
(ein  Nebenbach  der  Wakenitz)  ab;  ebenso  Vogel  die  Prignitzer  Orts¬ 
namen  Langkenow,  Langewisch,118)  Lenzen  im  Gau  Lunkini  und  den 
Fluß  Löcknitz  (=  Sumpfwiesenbach);  Hey  das  anhaitische  Luko,  zu  dem 


115)  A.  o.,  S.  241. 

ll8)  D.  h.  in  der  Sprache  der  oberlausitzer  Sorben,  die  sieb  selber  als  Serben 
bezeichnen  und  außer  den  Polen  und  den  Czechen  in  der  Grafschaft  Glatz 
den  einzigen  heute  im  deutschen  Reiche  vertretenen  Rest  der  Slawen,  jeden¬ 
falls  den  einzigen  Rest  der  Wenden  darstellen. 

m)  N.  Laus.  Mag.,  Bd.  67,  S.  81  und  Jahrbuch  des  Vereins  für  mecklenburgische 
Geschichte,  Jg.  46,  S.  80. 

n8)  A.  o.,  S.  36—37.  Wenn  ich  diese  und  die  noch  folgenden  Beispiele  an  führe, 
so  trete  ich  damit  noch  keineswegs  für  die  Richtigkeit  der  angeführten 
Ableitung  ein.  Vielmehr  enthalte  ich  mich  bei  diesen  Beispielen  —  schon 
aus  Mangel  an  Zeit  und  Raum  —  einer  eigenen  Kritik.  Andernfalls  würde 
ich  z.  B.  hier  nachweisen,  daß  es  sich  bei  Langewisch,  auch  nach  den  von 
Vogel  angeführten  urkundlichen  Formen,  um  einen  deutschen  Namen  handelt, 
während  Vogel  den  Namen  von  Ugevisko  =  großer  Sumpf,  ableitet. 
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er  die  böhmischen  Ortschaften  Lukov  und  Lukova,  das  mährische  Loukova 
etc.  hinzufügt;119]  Weisker  die  Ortschaften  Dohrilugk  (=  Wiesenhruch  an 
dem  Dober),  Luckau,  Lankwitz,  die  märkischen  Flurnamen  Lanke  und  Lan¬ 
kenberg  ebenso  den  Lanken-See.120)  Engverwandt  mit  lqka  ist  lokva  =  Regen, 
Lache,  Sumpf,  ein  Appellativ,  auf  das  Kühnei  die  mecklenburgischen 
Ortsnamen  Löcknitz,  Lockwisch,  Loiz  am  Sternberger  See,  Locken  sowie 
die  Fluß-  und  Seenamen  Löcknitz  und  Große-Lutzin  zurückführt;  Weise 
die  altenburgischen  Ortsnamen  Lucka  und  sogar  Lumpzig;  Vogel  das 
Dorf  Lockstedt  in  der  Prignitz  u.  a.  Auf  den  altsl.  Stamm  lok ,  der 
lokva  zu  Grunde  liegt,  geht  endlich  zurück  das  oberserbische  luk  und 
niederserbische  lug,  das  polnische  lgg,  das  czechische  luh,  von  dem  das 
Wort  Luch  abgeleitet  wird,  mit  dem  man  in  der  Mark  Brandenburg  torfige, 
baumlose  Sumpf-  und  Moorgegenden  bezeichnet.  Von  ihm  leitet  Weisker 
Ortsnamen  ab  wie  Luckenwalde  (1217  luch  im  Walde),  Lochow,  hannoversch 
Lüchow  (luchow);  Immisch121)  den  Ort  Lauschka  bei  Leiswig;  Wis- 
nar  das  mährische  Luggau  und  Luggau  in  Kärnten;  And  ree  die 
braunschweigischen  Flurnamen  Look,  Loche  und  Loje  u.  a.  m.  —  Somit 
sind  die  vom  alten  Danckwerth  genannten  Wurzeln  Law,  Loh,  Lü 
tatsächlich  im  Slawischen  nachzuweisen  in  lawa,  lok,  log,  lgg,  lug,  luk, 
luh,  Igka  und  lokva,  allein  Dank  wer  th  bezieht  diese  Sprachstämme  in 
erster  Linie  auf  das  Niedersächsische,  es  fragt  sich  also,  ob  sie  auch  im 
Deutschen  zu  finden  sind.  Es  ist  möglich,  daß  die  Wurzel  law  =  Wasser 
im  mittelalterlichen  labina  erhalten  ist,  das  als  terra  aquosa  et  labilis 
glossiert  wird.  Von  diesem  labina  hat  schon  das  Althochdeutsche 
sein  lewina,  lowin  entlehnt,  das  soviel  bedeutet,  wie  Gießbach;  von 
diesem  labina  stammt  ferner  das  rhätoromanische  lavina,  lawine  her,  das 
uns  in  den  bairischen  Alpen  in  der  Form  die  laeuen,  die  laen;  im  Appen- 
zellschen  in  der  Form  die  läuela  und  läuena  begegnet.  Auch  in  dem 
neapolitanischen  lava,  das  einen  Regenbach  bedeutet,  welcher  die  Straßen 
überflutet,  ist  dieser  Stamm  law  erhalten.123)  Dieser  deutsche  Stamm  law 
scheint  mir  am  besten  erhalten  zu  sein  in  der  alten  Lauwers  Zee,  der  heute 
großenteils  eingedeichten  Einbuchtung  des  westfriesischen  Wattenmeeres 
zwischen  Leeuwarden  und  Groningen,  südlich  v.  d.  schönen  Insel  Schier- 
monnikoog,  einem  Gegenstück  zum  Dollart.  Denn  die  alten  Namen  für 
den  Ort  Lauwers,  der  dort  hegt,  heißen:  Labeki,  Lagbeki,  779  Loveke, 
1230  Lavica,  Layca,  1287  Laica,  i.  d.  lex  Fris.  Laubachi.  Seebucht, 
Ort  und  Fluß  weisen  den  gleichen,  ursprünglich  auf  La  zurückgehenden 
Namen  auf.  Denn  der  La-bach  (Labeki)  von  785,  den  Oesterley 
als  einen  unbekannten  Fluß  in  Friesland  bezeichnet  (a.  o.  S.  372),  ist  der 
Fluß,  an  dem  Labeki,  das  heutige  Lauwers,  hegt  und  von  dem  wohl  auch 


n9)  Die  Siedelungen  in  Anhalt,  S.  33. 

12°)  A.  o.,  S.  19. 
m)  A.  o.,  S.  20/21. 

m)  Die  slawischen  Ortsnamen  im  Erzgebirge,  S.  20. 

m)  Vgl.  Grimm,  deutsches  Wörterbuch,  Bd.  VI,  S.  394  und  S.  392,  1885. 


41 


die  Lauwers-Zee  ihren  Namen  erhalten  hat.  Auch  in  einem  unbekannten 
österreichischen  Flusse,  der  Lauenz  alba  und  der  Lauenz  major,  offenbar 
Zuflüssen  der  Ens,  die  sich  in  einer  Urkunde  von  1145  finden  (Urk. -Buch 
ob  d.  Ens  I,  661),  möchte  ich  diesen  Stamm  erkennen,  der  somit  von 
Westfriesland  bis  zu  den  österreichischen  Alpen  nachgewiesen  wäre. 

Aber  auch  der  Stamm  loh  =  Wasser  ist  im  Deutschen  erhalten.  Das 
alte  Femininum  Loh  =  Sumpfwiese,  also  ein  Wort,  das  durchaus  dem 
slavischen  lug,  luk,  luh,  log  und  lok  entspricht,  ist  heute  allerdings  nur 
noch  ein  in  Mundarten  gekanntes  Wort,  das  aber  in  mannigfachen  Formen 
erscheint,  als  lo,  labina  =  palus,  laug  =  sumpfige  Bodenstelle.  Im  Bairischen 
bedeutet  die  löh  oder  lohen,  lögen  eine  nasse,  sumpfige  Stelle  im  Boden, 
eine  Sumpfwiese;  in  Kärnten  findet  sich  das  deutsche  Wort  die  Laue 
in  der  Bedeutung  kleine  Lache,  im  Fichtelgebirge  Loh  und  Lohen  für 
Teich  und  Sumpf.  Auch  in  der  Heimat  Danck werths,  in  Holstein 
selbst  ist  dieser  alte  Stamm  loh  erhalten  in  der  Form  lo  und  loe  für 
eine124)  »sumpfichte,  bornigte  stelle«.125)  Mit  diesem  alten  Loh  verwandt 
ist  ferner  das  altniederländische  lov  in  der  Bedeutung  von  Sumpf  und 
Moor,126)  ein  Wort,  das  Förstemann  in  Beziehung  zum  althochdeutschen 
löh  126  a)  =  lucus  bringt,  also  zu  Hain,  der  einer  Gottheit  geheiligten  Stelle 
im  Wald,  die  oft  eine  Lichtung  und  als  solche  feucht,  moorig  gewesen 
sein  wird. 12 7) 


m)  Grimm,  a.  o.,  Bd.  VI,  S.  1128. 

125)  Der  in  labina  erhaltene  Stamm  law  und  der  in  Loh  erhaltene  Stamm  loh 
werden  in  alten  Glossen  in  gegenseitige  Beziehungen  gebracht,  trotzdem  steht 
die  unter  lewina  und  unter  loh  angeführte  Wortfamilie  in  keiner  gegenseitigen 
Beziehung.  Möglicherweise  hat  die  beizende  Eigenschaft  des  Moorwassers, 
das  solche  Sümpfe  oft  haben,  den  Namen  Loh  =  Sumpfwiese  bestimmt,  sodaß 
Loh  =  Sumpfwiese  nächster  Verwandter  des  Neutrums  Loh  und  des  Femini¬ 
nums  Lohe  ist,  das  die  von  den  Gerbern  zum  Beizen  gebrauchte  Kinde 
bezeichnet.  Im  Grimmschen  Wörterbuch  (S.  1222)  wird  das  brandenburgisclie 
»Luch«  nicht  auf  das  Slawische  bezogen.  Es  heißt  dort:  »Luch  =  loh  heißt 
im  Brandenburgischen  eine  niedrige,  nasse  Gegend,  die  im  Sommer  als  Wiese 
genutzt  wird.« 

126)  Förstemann,  altdeutsches  Namenbuch,  2.  AuH.,  Nordhausen  1872,  S.  1016. 
Das  Buch  wird  gegenwärtig  von  neuem  bearbeitet  von  einem  so  gründlichen 
Kenner  der  deutschen  Namen  wie  Jellinghaus. 

126  a)  ln  Österleys  Wörterbuch  finden  sich  ein  castrum  Lo  1155  in  französisch 
Flandern,  eine  westfälische  Ortschaft  Lo  1050,  ein  unbestimmtes  süddeutsches 
Lo  von  1091,  ein  unbestimmtes  rheinisches  Lo  von  1204,  ein  unbestimmtes 
österreichisches  Loch,  Loh,  Loha  von  1120,  ein  unbekanntes  steirisches  Loch 
von  1265,  ein  württembergisches  Lohen,  Lochen  von  843,  ein  unbestimmtes 
westfälisches  Lochen  von  1350,  ein  Vorarlberger  Lochau  von  1205,  ein  unbe¬ 
stimmtes  süddeutsches  Lochenheim  von  1130,  ein  bairisches  Lochhausen  von 
1160,  ein  bairisches  Lochheim  von  1120  und  viele  mit  Lohe  zusammengesetzten 
Ortsnamen. 

,s‘)  Förstemann  macht  auch  auf  die  Namen  von  Ortschaften  auf  Lo  aufmerksam, 
die  am  Wasser  liegen,  so  auf  Lobenhausen  an  der  Jaxt  (Lubenhusen  1086) 
und  auf  den  Fluß  Lobeke  in  der  Nähe  der  Ruhr.  Ich  füge  hier  einige  dem 
Wörterbuch  Österleys  entnommene,  größtenteils  sowohl  den  deutschen  als 
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Selbst  von  dem  von  Danck wertli  angeführten  Stamm  lü  =  Wasser 
scheint  noch  ein  Rest  erhalten  zn  sein  in  dem  in  Schwaben  und  Nord- 
1  ranken  bezeugten  Wort  lühen  =  Wäsche  spülen,  gewaschene  Wäsche 
durch  reines  Wasser  ziehen,  schwenken,  zu  dem  althochdeutsch  luit  und 
liuhhit,  luhit  =  gewaschen  in  Beziehung  gebracht  wird.128)  Das  Wort 
ist  auch  erhalten  in  »Lühwasser«  =  Spülwasser  für  die  eben  gewaschene 
Wäsche,129) 

Als  Beitrag  zwar  nicht  zur  Deutung  Lübecks,  wohl  aber  zur  Kunde 
der  deutschen  und  slawischen  Ortsnamen  haben  diese  Ausführungen  be- 


auch  den  slawischen  Stämmen  Loh  und  Liub  verwandte  Orts-  und  Flußnamen 
hinzu,  deren  Stamm  zweifellos  deutsch  ist,  obwohl  man  ihn  in  den  ehemals 
von  Slawen  okkupierten  Gegenden  Deutschlands  für  slawisch  halten  würde: 
die  Lueblach,  einen  unbekannten  Zufluß  des  Bodensees  von  1346 ;  die 
Lubsach,  einen  unbekannten  Fluß  in  Oberbayern  von  1414;  das  ehemalige 
Dorf  Lubrichsdorf  von  1340  bei  Burgebracb;  Lubenheiin  von  764,  heute 
Laubenheim  bei  Mainz;  das  unbekannte  Lubdelare  von  1165;  das  hanno¬ 
versche  Lübbrechtsen  im  Amte  Lauenstein  (Luidberteshusen);  Liuprehtisruti 
von  1162  (das  badische  Lippertsreute  bei  Überlingen);  ferner  das  nieder- 
rheinische  Lobberich  (974  Ludebraht);  Lobith  in  Geldern  (1215  Lobede,  1220 
Lobbede,  1312  Lobeke,  1465  Lobeck);  Lobbes  im  Hennegau  (707  Laubacum, 
später  Löbach,  Lobiensis  etc.);  das  unbekannte  Lobenanger  von  1181,  das 
unbekannte  Lobenbach  (vielleicht  =  No.  341  auf  S.  96,  zumal  es  im 
Urkunden-Bueh  ob  der  Ens  1,  551  vorkommt)  von  1140,  das  unbekannte 
Lobenberch  von  1160  (wohl  auch  im  Erzherzogtum  zu  suchen),  das  badische 
Lobenfeld  (1166);  Lobenstein  in  Reuß  (1252),  das  österreichische  Lobenstein 
(1324);  das  schlesische  Lobenstein  (1474,  bei  Jägerndorf);  das  unbekannte 
Lobentz  in  Österreich  von  1233;  das  unbestimmte  Lobesitz  von  1307;  das 
unbekannte,  wahrscheinlich  österreichische  Lobestorf  1150;  das  pfälzische 
Lobloch  (Loppenloch);  endlich  das  unbekannte  bairische  Liubnrch  von  1140, 
das  unbekannte  bairische  Liubolfisperc  von  1052,  das  unbekannte  österreichische 
Linbmannesrulite  von  1170,  das  hannoversche  Levenowe  (Liebenau),  das 
schweizerische  Kastell  Lieben  von  1386,  das  hannoversche  Levenborch  (Lieben¬ 
burg)  von  1291,  das  westpreußische  Lyebenhoff  (Liebenhof)  von  1335,  das 
württembergische  Liebinruti  (Liebenreute)  von  1109,  das  württembergische 
Liubirisbruunuü  (Liebersbronn)  v.  1109,  das  ostpreußische  Lybinmoel  (Liebmühl) 
von  1414,  das  ostpreußische  Libinstad  (Liebstadt)  von  1414,  das  meiningischeLibin- 
stein  (Liebenstein)  von  1366,  das  brandenburgische  Levewolde  (Liebenwalde)  von 
1365,  das  bairische  Liubisaha  (Loisaeh)  von  740  (auch  Lyubasa,  ein  Name, 

.  den  man  in  ehemals  slawischen  Gebieten  unfehlbar  für  slawisch  halten  würde); 
das  württembergische  Liuberateswillare  (Lippertsweiler)  von  1109;  das  un¬ 
bekannte  bairische  Liubenstat ,  das  badische  Liubertingen  (Leibertingen) 
von  1265,  das  bairische  Linbenowe  (Lebenau)  von  1150,  das  unbestimmte 
bairische  Liubiunouwe  von  1228  (Liebenau),  das  unbekannte  österreichische 
Liubarstorf  von  1206,  das  unbekannte  österreichische  Liubolflngen  (Leubolfing) 
von  1160,  das  unbekannte  österreichische  Leubratesheim ,  das  unbekannte 
steirische  Leubnegustorf  von  1265,  das  Merseburger  Leubingen  (Loubingenere 
marca)  das  unbekannte,  anscheinend  bambergische  Niedern-Leubigel  von  1364, 
das  schweizerische  Leibstatt  (Liebzliebs)  von  1310. 

128)  Grimm,  a.  o.,  Bd.  VI,  S.  1286. 

129)  Doch  muß  man  sich  hüten,  dies  lühen  =  spülen  mit  lühen  —  brüllen  zu 
verwechseln,  vgl.  Grimm,  Bd.  VI,  S.  1285. 
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weisen  sollen,  wie  vorsichtig  man  bei  der  Zurückführung  deutscher  Orts¬ 
namen  auf  slawische  Wurzeln  sein  muß ,  einer  Zurückführung,  in  der 
unsere  Slawisten  nur  allzuoft  zu  weit  gehen,130)  indem  sie  ohne  Kenntnis 
der  älteren  „oder  der  dialektischen  deutschen  Ortsnamenstämme  rein 
deutsche  Namen  auf  slawischen  Ursprung  zurückführen,  vgl.  Anna.  118  u. 
159.  Insonderheit  aber  sollen  diese  Darlegungen  einen  Nachweis  bringen 
für  meine  schon  in  der  Einleitung  hervorgehobene  Behauptung,  daß  man 
bei  ernsthaften  Versuchen,  bisher  unklar  gebliebene  Ortsnamen  sicher  zu 
deuten,  nicht  vor  der  allerdings  oft  undankbaren,  mühseligen  und  wenig- 
anziehenden  Arbeit  zurückscheuen  darf,  die  Schriftsteller  des  16.  und  17. 
Jahrhundert  zu  studieren.  Was  Lübeck  anbelangt,  so  können  weder 
slawische  noch  deutsche  Wörter,  welche  die  von  Danck werth  namhaft 
gemachten  Wurzeln  law,  loh,  lü  enthalten  könnten,  noch  diese  Wurzeln 
selbst  in  Betracht  kommen,  da  der  für  den  Stamm  des  Namens  Liubice 
maßgebende  Konsonant  b  in  diesen  Stämmen  nicht  vorkommt. 

5.  Lübeck  =  Lubbens  Eck. 

Ein  ohne  Angabe  der  Jahreszahl  und  des  Verfassers  erschienenes 
Buch,  das  nach  einem  handschriftlichen  Vermerk  des  in  der  Stadtbibliothek 
stehenden  Exemplars  von  Heinr.  Ludw.  Gude  herrührt  und  um  1707 


l30)  Julius  Koblischke  sagt:  »Es  ist  eine  unleugbare  Tatsache,  daß  die  beiden 
Forscher  (Mucke  und  Kühnei),  deren  Werke  übrigens  als  Sammlungen  des 
uns  besonders  interessant  erscheinenden  drawenischen  Spracbguts  äußerst 
wertvoll  und  willkommen  sind,  die  namengebende  Kraft  des  Slawentums  über¬ 
schätzt  haben,  da  ihnen  die  allgemein-niederdeutschen  Flurnamen  nur  sehr 
unvollkommen  bekannt  waren.  Erst  wenn  eine  der  Arbeit  Kühneis  ebenbürtige 
Sammlung  niederdeutscher  Flurnamen  aus  ursächsischen  Gebieten  vorliegt, 
wird  es  uns  möglich  sein,  die  kühnen  Deutungen  slawischer  oder  slawophiler 
Forscher  zu  berichtigen  und  überhaupt  an  die  Stelle  phantastischen  Über¬ 
schwungs  eine  sachliche,  nüchterne  Betrachtungsweise  zu  setzen.  —  —  Es 
kann  nicht  oft  genug  hervorgehoben  werden,  daß  wir  nicht  einmal  imstande 
sind,  die  slawischen  Ortsnamen  der  jetzigen  slawischen  Gebiete  in  allen  Fällen 
oder  überhaupt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  vollkommen  richtig  zu  deuten. 
Wie  sollen  wir  dann  erst  die  Rätsel  der  arg  entstellten  und  in  ihrer  Mehrheit 
durch  alte  urkundliche  Belege  nicht  aufgehellten  germanisierten  Ortsnamen 
mit  Sicherheit  lösen  ?«  (Dsch.  Erde,  Jg.  5,  1906,  S.  207  und  208).  Die  letzte 
Frage  Koblischkes  könnte  man  dahin  beantworten :  durch  eine  weniger  aus¬ 
schließlich  philologische  Behandlung,  als  sie  meistens  angewandt  wird;  durch 
eine  gründlichere  Berücksichtigung  und  eine  genaue  Kenntnis  der  geographischen 
und  historischen  Verhältnisse;  durch  eine  erschöpfendere  Berücksichtigung 
der  Quellen  und  nicht  bloß  der  neuesten,  sondern  insonderheit  auch  der 
ältesten  Literatur.  Noch  schärfer  als  Koblischke  äußert  sich  Alexander  Brückner: 
Vogels  Abhandlung  ist  »so  schlecht,  wie  die  meisten  Abhandlungen  der  Art 
von  Weisker,  Bronisch  usw.  Sie  erklärt  viel  zu  viel,  reichlich  ein  Drittel  der 
angeblich  slawischen  Namen  ist  deutsch,  wenn  nicht  gar  die  Hälfte  ;  die  wirklich 
slawischen  erklärt  sie  dann  mit  einer  Sicherheit,  hinter  der  gar  nichts  steckt; 
von  allen  Erklärungen  zusammen  kann  man  kaum  5  v.  H.  stehen  lassen.  —  — 
Der  Verfasser  ahnt  gar  nicht  die  Schwierigkeit  der  Deutung  und  kennt  nicht 
die  elementarsten  Sachen,  man  vgl.  z.  B.  seine  Äußerungen  unter  Lenzen.« 
(Dsch.  Erde,  Jg.  4,  1905,  S.  26). 
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in  Halle  erschienen  ist,  enthält  S.  13  folgende  Erklärung  des  Namens: 
»Ein  Lateinisches  Chronicon  Mss.  Lubec.  setzet  hiezu:  es  sey  glaubwürdig, 
daß  vor  Erbauung  der  Stadt  an  eben  demselben  Oit  einige  Fischerbütten 
gestanden,  deren  vornehmster,  und  so  zu  reden  Oberhaupt  Lubba  geheissen, 
nach  welchem  der  Ort  den  Namen  bey behalten ,  als  gleichsam  Lubbens 
Eck.«  Schon  die  Zurückführung  Liubices  auf  Eck  beweist,  daß  auch 
diese  Erklärung  nicht  ernst  zu  nehmen  ist:  von  Lubba  wird  unten  130 a)  die 
Rede  sein.  Für  die  historische  Geographie  Lübecks  ist  dieses  Buch 
»Nachricht  von  der  Stadt  Lübeck«  durch  Kap.  8  »Geographische  Be¬ 
schreibung  der  Stadt  Lübeck«  und  Kap.  9  »Von  dem  Interesse  der  Stadt 
Lübeck«,  S.  101 — 120  beachtenswert,  ganz  besonders  aber  durch  seinen 
Anhang,  der  S.  121—131  auf  eine  Domsage  eingeht,  von  der  es  heißt: 
»so  wrenig  Böhmen  ohne  die  weisse  Frau,  Schlesien  ohne  seinen  Ruhenzahl, 
eben  wenig  würde  Lübeck  ohne  Rabundo  passiren  können«. 


6.  Lübeck  =  Löwenort. 

Eine  sechste  Ableitung  von  deutschem  Sprachstamme  vertritt  die 
Ansicht  derer,  welche  den  Namen  Lübeck  von  Heinrich  dem  Löwen 
herleiten,  eine  Vermutung,  die  zwar  begreiflich,  aber  ebenso  unhaltbar 
wie  die  früheren  ist,  der  man  aber  in  populär  gehaltenen  Büchern  noch 
heute  begegnen  kann.  Der  erste,  bei  dem  ich  diese  Deutung  angetroffen 
habe,  ist  Iv unrat  von  Hövelen,  der  1666  schreibt131):  »Teils  halten 
dafür,  ob  sei  es  nach  Heinrich  dem  Leuen  so  geheissen  Laubek,  Läu-bek, 
(Lauenbach)«,  eine  Meinung,  die  etwa  70  Jahre  später  Heinrich 
von  Seelen  aufnahm:  Lübeck  bedeute  Leuwiek,  Ort  des  Löwen, 
Löwenstadt.  Leu  sei  zu  Lu,  wick  zu  bick  geworden,  aus  Lubick  sei  Lubica, 
der  ursprüngliche  Name  der  Stadt  entstanden.132)  Man  sieht,  der  Rektor  des 
Katharineums  huldigt  noch  Spielereien,  wie  sie  bereits  drei  Jahrhunderte 
früher  die  Gründer  des  Humanismus  geliebt  hatten.  Der  Wert  dieser 
Deutung  erhellt  am  besten  daraus,  daß  der  Name  Lübeck  100  Jahre  eher 
genannt  wird,  als  Heinrich  der  Löwe  die  Stadt  erhielt. 


7.  Lübeck  =  Kleinbach. 

Das  Bestreben,  den  Namen  Lübeck  auf  deutschen  Ursprung  zurück¬ 
zuführen,  vielleicht  vermischt  mit  einer  unklaren  Kenntnis  der  Tatsache, 
daß  die  Bevölkerung  Lübecks  starke  westfälische  Elemente  aufgewiesen 
und  sich  im  Mittelalter  immer  von  neuem  durch  Zuzug  aus  Westfalen 


130a)  Vgl.  unten,  Anm.  155a. 

151)  A.  o.,  S.  17. 

152)  »Anne  vera  (!)  nominis  —  ratio  possit  in  vocibus  Leu  atque  Wick  investigari, 
adeoque  Leonis  quasi  vicus  eodem  indicetur.  Leu  facile  mutari  potuit  in  Lu, 
atque  wick  in  bick:  imo  vero  olim  civitas  nostra  non  Lübeck,  Lubeca,  verum 
Lubick,  Lubica  fuit  appellata.«  Bei  Willebrandt,  Hansische  Chronick,  1748,  S.  11. 
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vermehrt  hat133),  hat  zu  der  im  19.  Jahrhundert  bis  1888  wiederholt  auf¬ 
gestellten  Behauptung  geführt,  Lübeck  sei  von  Westfalen  aus  gegründet 
worden  und  habe  seinen  Namen  nach  westfälischen  Orten,  insonderheit 
nach  der  westlich  von  Minden  gelegenen  Stadt  Lübbecke  133 a)  erhalten.  Diese 
Behauptung  wird  zum  erstenmale  von  dem  Justizrat  Schmidt  in  Altona 
ausgesprochen,  der,  1766  in  Lübeck  geboren,  als  Dichter  unter  dem 
Namen  Schmidt  von  Lübeck  bekannt  geworden  ist.  Als  Dichter  hat 
sich  Schmidt  auch  in  seinen  Aufsätzen  über  die  Lage  und  älteste 
Geschichte  Lübecks  gezeigt134).  Seine  siebzig  Jahre  hindurch  ver¬ 
fochtene  Idee  schloß  Schmidt  1826  mit  der  Behauptung  ab:  »daß 
das  Wort  Lübeck  ein  ächter  deutscher  Name  in  der  sächsischen  Mund¬ 
art  sey  und  Lütbeck  bedeutete.  Daß  in  den  fränkischen  Annalen  einer 
und  derselbe  Ort  bald  Lidpach,  und  bald  Lidbeki  genannt  wird,  redet 
dieser  Meinung  das  Wort«.  Trotzdem  alsbald  der  Cappelner  Pastor 
Scholtz  diese  Behauptung  Schmidts  widerlegte135),  beharrte  der 
eigensinnige  Justizrat  nicht  nur  bei  seiner  Meinung,  sondern  erlebte  auch 
die  Genugtuung,  seine  Ansicht  fast  ein  Jahrhundert  hindurch  (1817  bis 
1888)  unangefochten  in  die  Literatur  aufgenommen  zu  sehen. 

Schon  fünf  Jahre  nach  Schmidts  erstem  Aufsatze  nahm  Heinr. 
Christian  Zietz  die  Schmidt  sehen  Ausführungen  in  seine  »Ansichten 


133)  Man  vgl.  die  in  der  Lübecker  Stadtbibliothek  unter  der  Signatur  Fol.  B.  D.  40,  b 
vorhandene  Handschrift  Jakobs  von  Melle:  »Die  zu  Lübeck  wohl  aufgenommenen 
Westfälinger«,  abgedruckt  bei  A.  Fahne,  die  Westphalen  in  Lübeck,  Köln  und 
Bonn,  1855,  160  S.;  ferner  das  treffliche  Werk  von  Friedrich  Bruns,  die 
Lübecker  Bergenfahrer  und  ihre  Chronistik,  Berlin,  1900,  in  dein  Bruns  dar¬ 
legt,  daß  die  Lübecker  Bergenfahrer  nach  Ausweis  ihrer  Testamente  fast  aus¬ 
nahmslos  Niederdeutsche  waren  von  der  Maas  bis  jenseits  der  Odermündung, 
zu  63,5%  aus  den  westelbischen  Landschaften,  zu  29,4%  aus  Westfalen 
stammten,  und  zwar  zu  einem  großen  Teile  aus  dem  weiteren  Umkreis  der 
Stadt  Münster  (S.  CXLI— CXLII). 

133a)  Die  Namenformen  für  Lübbecke,  das  auch  als  Lubeca,  Lubeka  und  Lubecke 
vorkommt,  sowie  für  den  Luebbeckegau,  der  1325  Lidbekegowe  genannt  wird, 
findet  man  indem  Anm.  227a  citierten,  ausgezeichneten  Würterbuche  Oesterleys, 
S.  411. 

134)  1.  Lübecks  älteste  Geschichte,  in  den  Schleswig-Holstein-Lauenburgischen 

Provinzialberichten,  1817,  Heft  6,  S.  613 — 639. 

2.  Zusätze  und  Erläuterungen  zu  dem  Aufsatze,  Lübecks  allerälteste  Geschichte, 
a.  o.,  1818,  Heft  1,  S.  1—25. 

3.  Nachtrag  über  Lübecks  älteste  Geschichte,  a.  o.,  1821,  Heft  2,  S.  1 — 28. 

4.  Lübecks  allerälteste  Geschichte  betreffend,  im  Staatsbürgerlichen  Magazin, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Herzogtümer  Schleswig,  Holstein  und 
Lauenburg,  herausgegeben  von  N.  Falck,  Bd.  VI,  1826,  S.  46. 

135)  »Das  in  den  fränkischen  Annalen  erwähnte  Lidbach  hat  keineswegs  da  gelegen, 

wo  jetzt  zwischen  Osnabrück  und  Minden  der  Ort  Lübbeke  angetroffen  wird - « 

Ich  glaube  nicht  zu  viel  zu  sagen,  wenn  ich  den,  an  sich  so  schönen  Aufsatz 
dem  größten  Teile  nach  in  die  Reihe  historischer  Dichtungen  und  Conjecturen 
versetze.«  Beitrag  zur  Beantwortung  der  Frage:  ob  Lübeck,  zur  Zeit  Karls 
des  Großen,  seinen  Namen  und  seine  Entstehung  westphälischen  Flüchtlingen 
verdanke?  im  staatsbürgerlichen  Magazin,  Bd.  V,  Schleswig  1825,  S.  16  und  3. 
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der  freien  Hansestadt  Lübeck  und  ihrer  Umgebungen«,  Frankfurt  a.  M., 
1822,  auf,  S.  157  und  zwar  in  erweiterter  Gestalt:  »a)  Ist  sie  von  West- 
phäligern  gegründet,  so  nannten  diese  ihre  neue  Anlage  nach  dem  Platze 
an  dem  kleinen  Flüßchen  oder  Bach  (!),  an  dessen  Ufer  sie  bauten  von 
lüt,  klein  und  Beek,  Bach.  —  Oder  b)  sie  trugen  den  Namen  ihres 
Stammortes  Lübbecke,  der  sich  noch  in  Westphalen  zwischen  Minden  und 
Osnabrück  findet,  auf  diese  Kolonie  (!)  über.  —  Waren  Wenden  die 
Stifter:  so  c)  hieß  in  ihrer  Sprache  der  Bach  Lü  und  der  Ort  Lüwyk, 
von  Wük,  eine  Bucht,  wie  noch  .  manche  Stellen  der  Trave  benannt 
werden  (eine  Art  der  Beweisführung ,  die  an  Naivität  die  tollsten 
Etymologien  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  übertrifft).  —  Oder  d)  Lubitze, 
wie  er  in  den  ältesten  Urkunden  (Phantasie!)  bezeichnet  wird,  stammt  von 
Lub ,  eine  Burg  (Phantasie!)  und  Lube,  Bewohner  einer  solchen,  und 
bedeutet  die  Wohnung  eines  Gaugrafen.  Diese  Vorsilbe  (!)  findet  sich 
noch  in  vielen  Mecklenburgischen  Ortsnamen.«  Solches  Unheil  hatte 
Schmidt  von  Lübeck  mit  seiner  Westfalen  Theorie  angerichtet,  die  er 
so  weit  trieb,  daß  er  alle  älteren  Orte  Transalbingiens  als  westfälische 
Kolonien  erklärte:  Hamburg  als  eine  Kolonie  von  Hamm  an  der  Lippe; 
Horn,  den  Sitz  des  rauhen  Hauses,  als  eine  Kolonie  vom  lippischen  Horn 
bei  Detmold;  Itzehoe  =  »Essesfeld  an  der  Stör«  von  Essen;  Seester  und 
Seestermünde  bei  Elmshorn  von  Soest!  Und  nun  wurde  die  Westfalen¬ 
theorie  immer  hartnäckiger  ausgestaltet. 

Der  holsteinische  Pastor  Dr.  Kruse,  der  1827  in  hochdeutscher 
Sprache  die  niederdeutsch  geschriebene  Chronik  des  1552  gestorbenen 
Pastors  Job.  Petersen  zu  Oldenburg  in  Wagrien  herausgab,  die  bereits 
1557  in  hochdeutscher  Sprache  von  Domin  icus  Dräu  er  veröffentlicht 
worden  war,  drückt  sich  immerhin  noch  zweifelnd  aus:  »Ob  die  Gesamt¬ 
heit  des  westphälischen  Fleckens  Lübbe  in  die  neue  Stadt  zog  (!)  und  ihr 
ihren  Namen  gab,  bleibt  unentschieden«136),  aber  1841  vertritt  ein  Aufsatz, 
der  sein  Material  offenbar  Schmidt  entnommen  hat,  die  Schmidtsche  Be¬ 
hauptung  als  feststehende  Tatsache:137)  »Uber  die  wahre  Bedeutung«  des 
Namens  Lübeck  »gibt  uns  —  —  Liibeke  in  Westphalen  den  unzwei¬ 
deutigsten  (!)  Aufschluß. - Einer  dieser  fränkischen  Annalisten  nennt 

jenes  Lubeke,  dessen  Benennung  er  nur  dem  Sinne  nach  (!)  aufgefaßt 
hatte,  mit  klaren  Buchstaben  Lidpach ;  welches  dem  obigen  Lippach  und 
Laybach  entspricht.  Ein  zweiter  und  dritter  Annalist,  der  besser  auf  den 
Laut  gemerkt  hatte,  nennt  denselben  Ort  Lidbeki.  Endlich  die  Annalen 
des  Eginhard,  der  am  besten  unterrichtet  wrar,  schreiben  den  Namen 
Ludbeki.  In  den  Bezeichnungen  Lid  und  Lud  ist  unser  niedersächsisches 
Lüt  nicht  zu  verkennen.  Lübeck  wäre  also  darnach  so  viel  wie  Lütbek, 


136)  Johann  Petersens  Chronica  oder  Zeitbnch  der  Lande  zu  Holstein,  Stornnirn, 
Ditmarsclien  und  Wagrien.  Für  unsere  Zeit  lesbar  gemacht  von  Kruse,  Altona 
1827,  S.  86. 

137)  Über  den  Namen  Lübeck,  in  den  >Neuen  Liibeckischen  Blättern«,  Jg.  7,  1811, 
S.  241/2. 
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der  Ort  an  der  kleinen  Bek.  Bekanntlich  hieß  unser  Lübeck  ursprünglich 
und  viele  Jahrhunderte  Lubeke  oder  Lübeke,  wie  die  Schwester  in  West- 
phalen.  In  diesem  dreisilbigen  Worte,  wo  der  Ton  auf  der  ersten  Silbe 
ruhte,  konnte  sich  das  t  unmittelbar  vor  dem  b  in  der  Volkssprache 
nicht  erhalten,  und  es  ward  aus  Lütbeke  Lübeke,  Lübeck.«  So  gelehrt 
der  Aufsatz  in  äußerer  Beziehung  erscheint,  so  phantastisch  ist  sein  Inhalt. 
Der  Name  Ort  an  der  kleinen  Bek ,  Kleinbach  erscheint  geradezu  wider¬ 
sinnig  sowohl  für  Altlübeck  wie  für  Lübeck:  waren  doch  beide  Städte 
fast  allseitig  derartig  von  breiten  Wasserflächen  umgeben ,  daß  beider 
Lokalität  in  alten  Urkunden  und  sonstigen  Quellen  als  insula  bezeichnet 
wird.  Denn  beide  Städte  hegen ,  bezw.  lagen  nicht  nur  an  dem  be¬ 
deutendsten  Flußlauf  zwischen  Elbe  und  Oder,  sondern  außerdem  noch 
an  einem  zweiten  Flusse,  in  den  sowohl  bei  Altlübeck  wie  früher  einst 
bei  Lübeck  Seeschiffe  einfahren  konnten:  an  der  Schwartau,  bezw.  an 
der  Wakenitz.  Ferner  weist  Lübeck  zwar  eine  verwirrend  reiche  Mannig¬ 
faltigkeit  in  der  ältesten  Schreibung  seines  Namens  auf,  doch  Lidpach, 
Lidbeki,  Ludbeki  oder  auch  nur  verwandte  Formen  finden  sich  weder 
für  das  ursprüngliche  noch  für  das  heutige  Lübeck  auch  nur  an  einer 
einzigen  Stelle  der  zahllosen  Urkunden  und  sonstigen  Quellen,  denn  jene 
Formen  beruhen,  was  Lübeck  anbetrifft,  auf  Phantasie. 

So  schlimm  wie  die  topographischen  und  philologischen  sind  auch 
die  historischen  Irrtümer  dieser  Hypothese.  Weder  Altlübeck  noch  Lübeck 
haben  zur  Zeit  Karls  des  Großen  existiert ;  sowohl  Altlübeck  wie  das  an 
der  Stelle  des  heutigen  Lübeck  vorübergehend  liegende  Bucu  waren 
slawischen  Ursprungs,  von  Slawen  gegründet  und  bewohnt,  ehe  Deutsche 
in  diese  Gebiete  der  Wagrier  und  Polaben  gekommen  waren.  Altlübeck 
hat  überhaupt  nicht  oder  nur  als  armseliges  slawisches  Fischerdorf  vor 
1044  bestanden,  Bucu  ist  erst  nach  1066  von  dem  allem  deutschen  Wesen 
und  Einfluß  todfeindlich  gesinnten  Cruto  gegründet  worden  im  Polaben- 
lande,  wie  Altlübeck  nach  1044  von  Gottschalk  im  Wagrerlande.  Allein 
schon  nach  Crutos  Ermordung,  um  1092,  blieb  Bucu  als  verödete  Stätte 
liegen  und  lag  daher  bereits  ein  halbes  Jahrhundert  verödet,  als  Graf 
Adolf  von  Holstein  1043  die  Befestigungsreste  der  Wüstung  erblickte: 
Valium  urbis  desolatae,  quam  edificaverat  Cruto  Dei  tirannus,138)  und  als  er 
wegen  der  ausgezeichneten  Lage  der  auf  drei  Seiten  von  breiten  Wasser-  und 
Sumpfflächen  umgebenen,  von  einem  Diluvialrücken  eingenommenen  Loka¬ 
lität —  von  einem  Höhenzuge,  der  nach  der  Trave  zu  steil,  nach  der  Wakenitz 
zu  sanfter  abfällt  —  das  verfallene  Bucu  zur  Gründung  einer  deutschen 
Zwingburg  und  Handelsstadt  erkor.  Da  das  in  der  Luftlinie  5,  auf  dem 
Landwege  gut  9  km  nordnordöstlich  vom  späteren  Lübecker  Ratbause  ent¬ 
fernte  Liubice,  die  Residenz  des  einzigen  Fürsten  aus  wendischem  Volke, 
der  den  vom  römischen  Kaiser  anerkannten  Königtitel  trug,  des  kühnen 
und  ehrgeizigen  Heinrich  —  eine  Stadt,  die  zwar  1138  von  ihren  alten 


I3B)  Helmold,  I,  cap.  57 ;  a.  o.,  S.  112,  12. 
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Feinden,  den  meerbeherrschenden  Ranen  zerstört  worden  war,  trotzdem 
aber  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1141  in  einer  Urkunde  des 
Erzbischofs  Adalbero  von  Hamburg- Bremen  als  Lubike,  die  Hauptstadt 
des  Slawenlandes,  locus  capitalis  slaviae,  bezeichnet  wird,  —  da  diese 
junge  Metropole  des  unter  König  Heinrich  von  der  Kieler  Föhrde  bis 
zur  Oder  reichenden  Wendenstaates  niedergebrannt  dalag,  so  übertrug  der 
kluge,  auf  die  kommerzielle  Hebung  des  Landes  und  seiner  Neugründung 
zu  Bucu  bedachte  Adolf  den  Namen  des  in  der  Handelswelt  bekannten 
Liubice  auf  das  unbekannte,  zumal  den  Handelskreisen  fremde  Bucu, 
sodaß  seine  Neugründung  bei  den  Schiffern  und  Handelsleuten  den 
Charakter  einer  Verlegung  der  damals  bereits  mindestens  von  Schleswig 
bis  Rügen  wohlbekannten  Handelsstadt  Liubice  gewann,  offenbar,  um 
durch  den  wohlbekannten  Namen  den  alten  Schiffs-  und  Handelsverkehr 
Liubices  nach  Bucu  zu  ziehen,  denn  Liubice  war  unter  dem  zielbewußten 
Wendenkönige  Heinrich  eine  bekannte  Hafenstadt  geworden,  die  sich 
eines  regen  Schiffsverkehrs  erfreute :  hatte  sich  doch  in  Liubice  sogar 
eine  nicht  unbedeutende,139)  anscheinend  abgesonderte  Kolonie  deutscher 
Kaufleute  angesiedelt140). 


139)  Helmold  hebt  die  non  parva  colonia  der  Kaufleute  hervor,  welche  sich  im 
Vertrauen  auf  den  im  Gegensatz  zu  seinem  Volke  —  allerdings  wohl  nur  aus 
politischen  Gründen  —  dem  christlichen  Bekenntnis  huldigenden  Heinrich  in 
Altlübeck  angesiedelt  hatten:  quorum  non  parvam  eoloniam  Heinrici  principis 
fides  et  pietas  ibidem  consciverat.  (I,  48;  a.  o.,  S.  95,  18).  Auch  Helmolds 
Zeitgenosse  Sido  bestätigt  diese  Handelsniederlassung  zu  Altlübeck  und  fügt 
die  Angabe  hinzu,  daß  sie  neben  der  Königsburg  Heinrichs  gelegen  habe: 
mercatores  mercimonia  sua  incolis  deferentes  anchoras  suas  iecerant  ad 
municionem  Hinrici  regis  Slavorum,  ubi  est  confluencia  aquarum,  et  fluvius 
Swartow  defluit  in  Travenam.  Quellensammlung  IV,  S.  176.  Ja,  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  daß  Kaiser  Lothar  1134  den  Handelshafen  Altlübeck  bereits 
in  einer  Urkunde  erwähnt  hat,  vgl.  Einleitung  I,  S.  157,  Anm.  393,  2.  — 
Daß  diese  Handelskolonie  zu  Altlübeck  eine  deutsche  gewesen  sei,  wird  zwar 
nirgends  direkt  gesagt,  ergibt  sich  aber  indirekt.  Denn  unter  Heinrichs 
Regierung  (1092 — 1127)  war  nur  der  König  selbst  und  seine  Familie  christlich: 
seine  heidnischen  Untertanen  irgendwo  zu  bekehren  hatte  der  schlaue,  rück¬ 
sichtslose  Usurpator  wohlweislich  sorgfältig  vermieden,  war  doch  sein  Vater 
Gottschalk  ein  Opfer  seines  Bekehrungseifers  und  der  im  Volke  allmächtigen 
slawischen  Reaktion  geworden.  Wenn  also  unter  König  Heinrich  von  christ¬ 
lichen  Kaufleuten  die  Rede  ist,  so  können  nur  deutsche  Kaufleute  gemeint 
sein,  die  in  ihrer  Religion  ebenso  wie  in  ihrer  Nationalität  allein  durch  die 
Macht  und  das  Ansehen  Heinrichs  (die  oben  erwähnte  fides  et  pietas  Heinrici 
principis)  geschützt  werden  konnten.  Daher  empfingen  diese  Altlübecker 
Kaufleute  die  vom  Erzbischof  Adalbero  abgesandten  Priester  mit  so  großer 
Freude,  wie  Helmold  erzählt :  Receptique  sunt  benigne  a  mercatoribus ;  daher, 
fanden  sich  diese  Altlübecker  Kaufleute  zur  Messe  ein,  die  in  der  steinernen, 
in  ihren  Fundamenten  heute  noch  erhaltenen  Burgkapelle  innerhalb  des  gleich¬ 
falls  noch  erhaltenen  Burgwalles  von  diesen  Priestern  gelesen  wurde,  wie  der 
Propst  Sido  des  benachbarten  Stiftes  Neumünster  so  anschaulich  erzählt: 
»Sacerdotes  tres  —  Lubike  missi  sunt  et  quia  —  mercatores  mercimonia  sua 
incolis  deferentes  anchoras  suas  iecerant  ad  municionem  Hinrici  regis  Slavorum, 
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Somit  ergibt  eine  Berücksichtigung  der  geschichtlichen  Verhältnisse, 
daß  der  Name  Liubice  ebenso  wie  der  Name  Bucu  nur  slawischen  Ursprung 
gehabt  haben  kann. 

8.  Lübeck  =  Waldbacli. 

Noch  1886  fand  die  Westfalentheorie  eine  neue  Ausbildung  in  dem 
Aufsatze:  »Ist  der  Name  Lübeck  slawischen  Ursprungs?«  (Lübeckische 
Blätter,  Bd.  28,  S.  412).  Sein  anonymer  Verfasser  weinte  sich  ebenso 
gegen  die  inzwischen  wenn  auch  nur  kurz  und  schüchtern  aufgetauchte 
Erkenntnis,  daß  Lübeck  auf  die  slawischen  Wurzeln  ljub  oder  lub  zurück¬ 
zuführen  sei,  als  sich  heutzutageu  die  Slawisten  dagegen  wehren,  offenbar 
deutsche  Ortsnamen  nicht  auf  slawischen  Ursprung  zurückzuführen : 
»Uns  erscheint  ebenso  zweifellos,  daß  der  Name  deutschen  Ursprungs 
ist.  Die  Gewässer  in  unserer  Gegend  trugen  allerdings  meistens  slawischen 
Namen,  die  Ansiedelungen  der  Menschen  aber  nicht.  (!)  Lübeck  dürfte 
aus  dem  Westfälischen  stammen,  wo  es  bekanntlich  noch  heutigen  Tages 
ein  »Lübbecke«  giebt  und  mit  diesem  dasselbe  sein.  Beck  ist  Bach,  Lühe, 


ad  eos  diverterunt,  et  quia  infra  vallum  inunicionis  ecclesia  lapidea  inventa 
est,  illuc  convenientibus  divina  celebraverunt  (a.  o.,  S.  176).  Der  Umstand, 
daß  mehrere  Priester  nach  Altlübeck  gesandt  wurden,  bestätigt  die  ausdrück¬ 
liche  Angabe  Helmolds,  daß  diese  Handelsniederlassung  nicht  unbedeutend 
war.  Übrigens  beziehen  sich  die  Helmold-  wie  die  Sidostclle  auf  die  Zeit 
zwischen  der  Regierung  König  Heinrichs  und  Knut  Lawards,  d.  h.  zwischen 
dem  22.  März  1127  und  1128.  Das  hier  gewonnene  Ergebnis  ist  für  die 
historische  Geographie  nicht  unwesentlich :  es  beweist,  daß  Altlübeck  der  erste 
Punkt  war,  an  dem  der  deutsche  Handel  die  Ostsee  erreicht  hat.  Denn 
damals  war  die  Ostsee  immer  noch,  wie  schon  seit  3 — 4  Jahrhunderten,  aus¬ 
schließlich  in  den  Händen  der  Slawen  und  Dänen:  die  Sachsen  waren  durch 
das  vorübergehend  bis  Schleswig  reichende  Slawenreich  von  der  Ostseeküste 
vollständig  abgeschlossen.  Aber  1128  waren  von  den  alten  fünf  Seehandels¬ 
plätzen  an  der  Ostseeküste,  von  Schleswig,  Aldinburg  maritima  (=  Oldenburg 
in  Wagrien)  Rerik,  Julin  und  Truso  nur  noch  die  beiden  ersten  vorhanden, 
zu  denen  als  dritte  etwa  noch  Demmin  gekommen  war,  doch  hatte  Oldenburg 
seit  dem  Aufkommen  Altlübecks  seine  Bedeutung  als  Handelsplatz  verloren, 
auch  die  Bedeutung  Schleswigs  war  in  starker  Abnahme  begriffen  und  sollte 
bald  ganz  schwinden.  So  hat  Altlübeck  eine  zwar  kurze,  aber  ausgesprochene 
Bedeutung  als  Seehandelsplatz  gehabt,  etwa  von  1092 — 1138  und  zwar 
bezeichnet  diese  non  parva  colonia  mercatorum  den  ersten  Hafenplatz,  an 
welchem  die  Niederdeutschen  die  Ostsee  erreicht  haben.  Denn  daß  dieser 
Vorläufer  der  Hanse,  diese  deutsche  Handelskolonie  zu  Altlübeck,  nicht 
nur  dem  Binnenhandel,  vielmehr  in  erster  Linie  dem  Seehandel  diente,  geht 
aus  den  angeführten  Worten  Sidos  unzweideutig  hervor.  Über  die  tatsächliche 
Ausschließung  der  Deutschen  von  der  Ostseeküste  in  der  Zeit  von  den 
Merowingern  bis  ins  12.  Jahrhundert  vergleiche  man  auch  Reuters  Vortrag:  »Die 
Deutschen  und  die  Ostsee  von  Karl  d.  Gr.  bis  zum  Interregnum«  sowie  meine 
Bemerkungen  dazu  im  Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  der  deutschen 
Geschichts-  und  Altertumsvereine,  57.  Jg.,  1909,  Juninummer,  S.  194—210  sowie 
210—211. 

140)  Vgl.  Einleitung,  S.  150,  S.  9,  S.  2—3,  S.  209—213,  S.  244-254,  S.  60-51  und 
S.  155-157. 
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Lohe,  Loge,  Loo  aber  Wald  und  Busch,  Lübeck  demnach  Waldbach. 
Die  Erklärungen  aus  dem  Slawischen  geben  keinen  Sinn.«  —  Der  Ver¬ 
fasser,  der  es  an  Naivität  mit  Zietz  aufnimmt,  merkt  nicht,  wie  unge¬ 
heuerlich  der  Name  »Waldbach«  für  eine  Stadt  sein  würde,  noch  dazu 
für  eine  Stadt  an  dem  Wiesenfluß  Trave. 


E.  Die  Zurückführung  des  Namens  Lübeck  auf  slawischen 

Ursprung. 

1.  Lübeck  aus  loba  —  Krone,  Hauptschmuck,  Bügel  am  Kranze. 

Sicherer  als  die  Humanisten  und  ihre  Nachfolger  wissen  die 
mittelalterlichen  Quellen  den  Namen  Lübeck  zu  deuten,  indem  die¬ 
jenigen  unter  ihnen,  die  sich  überhaupt  um  die  Bedeutung  des  Namens 
kümmern,  De t mar  und  Korner,  Lubeke  auf  slawischen  Ursprung 
zurückführen,  letzterer  allerdings  nur  indirekt:  soweit  die  Bedeutung 
Krone  in  Frage  kommt.  In  der  sechsten  Bearbeitung  seiner  Cronica 
novella,  1438,  schreibt  Korner:  »god  heft  vorseen,  dat  seworden 
is  en  crone  unde  eu  liovet  aller  Hansestedes« 141).  Korner  bedient 
sich  des  Wortes  Krone  also  weniger  als  einer  Namendeutung,  als 
vielmehr  wie  eines  Attributes,  eines  Bildes  für  die  Bedeutung  Lübecks. 
Die  Bezeichnung  Krone  für  Lübeck  wurde  oder  war  so  beliebt,  daß 
Krone  wie  das  oben  besprochene  Lobek  geradezu  zu  einem  Namen  für 
Lübeck  wurde 142).  Der  erste  Chronist,  welcher  durch  den  Begriff  Krone 
oder  einen  ähnlichen  den  Namen  Lübeck  zu  erklären  sucht,  ist  Reh b ein, 
der  aber  den  Namen  nicht  direkt  auf  den  Begriff  Krone,  sondern  auf 
den  Hauptschmuck  einer  wendischen  Fürstin  zurückführt 143).  Diese 
Fassung  kehrt  in  allerdings  unklarer  Weise  in  der  Sage  über  »Lübeck, 
der  Städte  Krone«  wieder:  » —  Heinrich  —  legte  eine  schöne  Burg  in 
der  Nähe  der  Swartau  an,  die  er  seiner  Liebsten  zu  Ehren  Lubiza,  d.  li. 
Liebchen,  nannte.  Da  nun  die  Stätte  sehr  besucht  ward  und  ihm  wohl- 
geflel,  machte  er  sie  zu  seiner  Hauptstadt  und  hieß  sie  Lübeck,  d.  h.  seine 
Krone«144).  Weiter  kommt  man  1596  durch  Peter  Lindebergs 


141)  Bei  Schwalm  a.  o.,  S.  535,  zum  Jahre  1104. 

142)  Ich  habe  daher,  wo  ich  in  der  Plinleitung  in  die  lüb.  Gesch.  die  Namen 
Lübecks  besprochen  habe,  das  Wesentliche  über  diesen  Namen  zusammen¬ 
gestellt  (S.  64—65).  Im  folgenden  wird  diese  Zusammenstellung  durch  das¬ 
jenige  Material  erweitert,  welches  sich  über  Krone  nicht  als  Name  oder 
Attribut,  sondern  als  Deutung  des  Namens  Lübeck  zusammenbringen  läßt. 

14fl)  Die  ungedruckte  Hdscli.  der  Rehbeinschen  Chronik  befindet  sich  in  der 
Lübecker  Stadtbibliothek.  Die  angeführte  Stelle  findet  sich  in  Heft  A,  S.  13,  H. 

I44)  Ernst  Deecke,  Liibische  Geschichten  und  Sagen,  3.  Auf!.,  Lübeck,  1890,  S.  8. 
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Rostocker  Chronik,  in  welcher  der  Name  Lübeck  als  dem  Wendischen 
entsprungen  bingestellt  wird,  in  dem  er  soviel  wie  Zierde  und  Krone 
bedeute145).  70  Jahre  später  bezeichnet  von  Hövelen  dies  slawische 
Wort,  welches  im  Deutschen  Krone  bedeute  und  auf  das  der  Name 
Lübeck  zurückgeführt  werde 14G),  als  loba.  Das  Ausführlichste  über  diese, 
möglicherweise  bis  1438  zurückgehende  Ansicht  bringt  1748  Wille¬ 
brandt147),  der  auch  diese  Frage  verständiger  behandelt  als  seine 
humanistischen  Vorgänger  und  seine  Nachfolger  bis  1888,  indem  er  bei 
der  wendischen  Sprache  Kundigen  Auskunft  einzieht148):  Noch  andere 
stehen  in  den  Gedanken,  dass  das  Wendische  Wort  Lübeck  auf  Teutsch 
so  viel,  als  einen  Haupt-Schmuck  oder  eine  Krone  bedeute,  dergl.  Zierath 
ehemals  ein  Slavischer  Fürst  der  Gemahlin  des  Billungs  soll  verehret, 
und  dadurch  die  neuerbauete  Stadt  nach  demselben  zu  benennen  Anlass 
gegeben  haben.  Wohin  denn  gehöret  was  einige,  so  der  Slavonischen 
Sprache  kundig  sind,  berichten,  nemlich  daß  in  derselben  anuoch  heutiges 
Tages  das  Wort  Ltibec,  dessen  letzter  Buchstab  doch  wie  tz  ausgesprochen 
wird  (Willebrandt  meint,  im  Slavischen),  auf  Teutsch  so  viel  heisse,  als 
ein  Bügel  am  Krantze,  woran  die  Blumen  und  Kräuter  befestiget  zu 
werden  pflegen ;  gleichwie  auch  in  dem  Lateinisch-Teutsch-  und  Polnischen, 
an.  1608  zu  Thoren  gedruckten  Nomen-clatore  149)  oder  Wörter-Buche, 
Circulus  coronarius,  eine  Schiene  am  Krautze,  ausdrücklich  auf  Polnisch 
Lübeck  genennet  wird.« 

Nach  Willebrandts  Mitteilungen  scheint  es,  als  ob  ein  mit  dem 
Namen  Lübeck  verwandtes  Wort  existiert  habe,  das  soviel  wie  Haupt¬ 
schmuck  bedeutete  und  das  die  von  Willebrandt  in  Anspruch  ge¬ 
nommenen  Vertrauenspersonen,  die  selbst  nicht  genau  wußten,  welches 


’45)  »Sunt,  qui  vocabulum  Lubecae,  Vandalicutn  esse  asserunt,  sonans  ornamentum 
et  coronam,  quibus  et  ego  tidem  meatn  adiungo;  Non  enim  omnium  Anse- 
aticarum  civitatum  sattem  caput  et  regina,  sed  etjam  totius  maritimi  tractus 
et  Vandaliae  est.«  Petri  Lindebergii  Chronicon  Rostochiense,  Rostochii,  1596,  S.  23. 

148)  »Lübecks  Namen  leiten  Einige  von  Loba,  auf  Wändisch  eine  Krone,  weil 
Lübek  als  eine  Krone  im  Wändischen  Reiche  gelägen«,  a.  o.,  S.  16  und  S.  8: 
»Unter  den  6  Wändischen  Städten  ist  Lübeck  die  gröste  und  Haubtstadt 
gewäsen,  massen  Sie  zum  Vohrzuge,  Libe,  Lobe  und  Ruhm  den  Haubt-Titul 
Lob-ek  oder  Lib-ek  herlich  gefiiret.  Die  Wändische  Sprache  war  damals  die 
gebräuehligste  un  gangste  in  Europa«  etc. 

147)  Bemerkenswert  ist  der  Umstand,  daß  Willebrandt  in  Holstein,  Lübeck  oder 
Mecklenburg  um  1718  Personen  gefunden  hat,  die  des  Wendischen  anscheinend 
kundig  gewesen  sind.  Zwar  bezieht  er  sich  auch  auf  ein  polnisches  Wörter¬ 
buch.  aber  aus  der  Fassung  seiner  interessanten  Angaben  geht  hervor,  daß 
Willebrandt  nicht  bloß  auf  das  Polnische,  sondern  auch  auf  eine  andere 
plawische  Sprache,  anscheinend  direkt  auf  das  Wendische,  Bezug  nimmt : 
»gleichwie  auch  in  dem  —  Polnischen«. 

I4S)  Hansische  Chronik  etc.,  S.  10. 

14°)  Leider  vermochte  ich  dies  Buch  nicht  aufzutreiben. 


52 


slawische  Wort  Lübeck  zu  Grunde  liegt,  aber  Willebrandt  irgend  eine 
Antwort  erteilen  wollten,  mit  Lübeck  in  Zusammenhang  brachten.150) 

Auch  nach  1748  blieb  man  der  alten,  liebgewordenen  Deutung  treu, 
ja,  sie  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  volkstümlich  geblieben.  Noch  heute 
tragen  die  für  die  Lübecker  Fremdenindustrie  bestimmten  Erinnerungs¬ 
sachen  den  alten  Spruch: 

Lübeke  aller  Steden  schöne, 

Van  riken  Eren  dragestu  de  Kröne 151). 

Indessen  muß  bereits  Willebrandt  diese  Deutung  verdächtig  er¬ 
schienen  sein,  denn  er  fährt  fort:  »Wer  kann  aber  bey  so  grosser  Dunkel¬ 
heit  der  uralten  Wendischen  Geschichte,  darinn  etwas  gründliches  und 
gewisses  sagen?  oder  in  Ermangelung  sattsam  beglaubter  Nachrichten 
wissen,  in  welcher  Absicht,  und  aus  welchen  Ursachen,  der  vor  so  vielen 
Hundert  Jahren  angelegten  Stadt  Lübeck  ihr  Nähme  sey  ertheilet  worden?« 

Auch  zu  den  geschichtlichen  Verhältnissen  würde  eine  auf  den  Begriff 
Krone  oder  Hauptschmuck  zurückgehende  Deutung  in  kaum  vereinbarem 
Widerspruch  stehen,  denn  Altlübeck  entstand  entweder  als  armseliges 
wendisches  Fischerdorf  oder  als  eine  Grenzfeste,  als  ein  militärischer 
Stützpunkt  des  von  Westen  Her  als  Eroberer  vordringenden  Wendenfürsten 
Gottschalk,  der  später  nicht  in  Altlübeck,  sondern  höchst  wahrscheinlich  in 
der  civitas  Mecklenburg  seinen  Sitz  hatte152).  Daß  der  Name  Krone  für  ein 
elendes  Fischerdorf  ebenso  wenig  passen  würde  wie  für  eine  Grenzfeste 
(an  der  Nordostgrenze  Wagriens  gegen  die  Polaben),  liegt  auf  der  Hand, 
auch  ist  schwerlich  anzunehmen,  daß  die  Altlübeck  besitzenden  Wenden¬ 
fürsten153),  die  mit  Ausnahme  Crutos  durchweg  Lehnsleute  der  sächsischen 
Herzoge  waren,  eine  Krone  getragen  haben  werden:  die  wird  man  nur 
bei  den  beiden  Slaventursten  annehmen  dürfen,  die  nachweislich154)  den 
Königtitel  führten ;  von  dem  zweiten  dieser  Könige,  Herzog  Knut  von 
Dänemark,  ist  es  sogar  ausdrücklich  bezeugt,  daß  er  als  König  des  Slawen¬ 
landes  von  Kaiser  Lothar  eine  Krone  erhalten  habe.  Wo  überhaupt  ist 
eine  Stadt  nach  dem  Begriff  Krone  genannt  worden?  Deutsch-Krone  in 


150)  Das  heutige  Polnisch  kennt  ein  solches  Wort  in  solcher  Bedeutung  nicht. 
Im  Polnischen  heißt  Lübeck:  Lubek,  der  Lübecker:  Lubczanin  und  Lubec- 
zanin,  lübeckisch :  Lubecki.  Aber  ein  polnisches  Wort  Lübeck,  =  Schiene 
am  Kranze,  gibt  es  nicht.  Professor  Brückner  in  Berlin  schreibt  mir  am 
11.  Juni,  daß  das  polnische  Wort,  auf  das  Willebrandt  Bezug  nimmt,  »bis 
ins  XVIII.  Jahrhundert  allgemein  bekannt  und  gebraucht«  gewesen  sei  und 
»lubek  =  Kranzbügel«  gelautet  habe.  So  sind  auch  hier  Willebrandts  An¬ 
gaben  als  zuverlässig  nachgewiesen. 

151)  Vgl.  Deecke,  a.  o.,  S.  8. 

152)  Vgl.  Einleitung,  S.  219  und  221. 

15S)  Es  sind  im  ganzen  sieben:  Gottscbalk,  Cruto,  Heinrich,  Zwentepolch,  Zvinike, 
Kanut ,  Pribizlaw,  von  denen  Heinrich,  Zventepolch,  Pribizlaw,  wohl  auch 
Zvinike  zu  Altlübeck  residierten. 

1M)  Einleitung,  S.  97—100  und  Anm.  252. 
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Westpreußen  und  Polnisch-Krone  an  der  Brahe  sind  die  einzigen  Bei¬ 
spiele;  sonst  findet  sich  der  Name  nur  in  den  Zusammensetzungen: 
Kronach,  Kronau,  Kronberg,  Kronburg,  Kronenloch,  Kronheide,  Krons- 
bek,  Kronsforde,  Kronskamp,  Kronthal  und  Kronweiler.  Der  Gedanke  an 
solche  Namengebung  ist  unnatürlich,  ungeschichtlich,  ungeographisch. 
Schließlich  ist  ein  slawisches  Wort  loba  nicht  nachweisbar,  auch  nicht 
im  Tschechischen  und  in  dem  einzigen  noch  heute  lebendigen  Reste  des 
Wendischen,  in  dem  sich  wohl  die  Bezeichnung  Lobjo,  Lobja  für  Elbe 
findet,  aber  weder  ein  Wort  loba  =  Krone  noch  das  unten  erwähnte  glowa 
für  Kopf.  Auch  im  Polnischen,  das  dem  Oberserbischen  von  den  gegen¬ 
wärtigen  slawischen  Sprachen  am  nächsten  stellt,  findet  sich  zwar  das 
Wort  glowa  für  Kopf,  das  aber  nichts  mit  Liubice  zu  tun  hat,  aber 
keineswegs  ein  Wort  loba;  —  ebenso  wenig  wie  im  Draväno-Polabischen, 
einer  dem  Abotritischen  verwandten  Sprache,  in  der  wenigstens  das  dem 
Polnischen  glowa  entsprechende  glüova  und  glüva  =  Kopf,  Hirnschale, 
Weberbaum,  Flachsknotten  vorhanden  ist155),  ein  Wort,  das  vielleicht  die 
Brücke  zu  dem  von  Willebrandt  erwähnten  Lübec  =  Bügel  am  Kranze, 
am  Hauptschmuck  bildet. 155 a)  Die  slawischen  Orts-  und  Flurnamen,  welche 
den  Stamm  lob  aufweisen,  werden  vielmehr  häufig  auf  dieselbe  Wurzel 
zurückgeführt,  auf  welche  der  erste  Sach-  oder  vielmehr  Sprachkundige, 
der  den  Namen  Lübeck  gedeutet  hat,  der  bekannte  Slawist  Schaf arik, 
auch  Lübeck156)  bezieht,  auf  den  Stamm  ljubu  lieb.  Auf  ihn  führt  Weise 
die  altenburgischen  Ortsnamen  Löbichau,  Löbschütz  und  Löpitz  zurück; 
Hammer  den  brandenburgischen  Namen  Löwenberg157);  Brückner  die 
Ortsnamen  Loburg,  Lobbese  und  Löbnitz  in  der  Altmark;  Kühnei  den 


155)  Kost,  Sprachreste  der  Draväno-Polaben,  S.  384. 

155a)  Aus  der  Krone  macht  Deecke  (Gesch.  d.  Stadt  Lübeck,  1844,  S.  7)  »den  Ring 
eines  Diadems«,  dieser  Ring  wird  bei  Schwartz  vollends  zu  einem  Ringe,  der 
»hier  speziell  eine  ringförmige  Umwallung  bezeichnet  zu  haben  scheint.« 
(Das  alte  Lübeck,  1888,  S.  5).  Ein  Wort  Ljubetsch  =  Ring,  auf  das  Schwartz 
hier  hinweist,  existiert  aber  nicht.  Schwartz  selbst  gibt  1905  in  der  2.  Aufl. 
seines  Buches  diese  mißglückte  Etymologie  auf,  eignet  sich  allerdings  eine 
noch  verkehrtere  Deutung  an,  indem  er  den  Namen  Lübeck  von  dem  Wilzen- 
fürsten  Liubi  ableitet,  obwohl  Liubi  bereits  823  gefallen  war,  Lübeck  dagegen 
erst  nach  1043  gegründet  worden  ist  oder  nicht  lange  vor  1043  nur  als  ein 
kleines,  wendisches  Fischerdorf  existiert  hat.  Daß  Lübeck  weder  seiner 
Gründung  noch  seinem  Namen  nach  auf  Liubi  zurückgeht,  habe  ich  Einl. 
S.  172 — 74  bewiesen,  ebenso  S.  175  — 1 70,  daß  Lübeck  auch  von  Lubemar  weder 
gegründet  noch  nach  ihm  benannt  worden  ist.  Auf  den  sagenhaften  Fischer 
Luba  einzugehen  behalte  ich  mir  für  eine  andere  Gelegenheit  vor:  Luba  (vgl. 
oben,  S.  44,  unter  5)  kann  für  die  Namendeutung  Lübecks  so  wenig  in  Betracht 
kommen  wie  Liubi  und  Lubemar. 

158)  Allerdings  nur  ganz  kurz  und  oberflächlich,  sodaß  er  den  Stamm  selbst  nicht 
nennt,  nicht  einmal  seine  Bedeutung.  Alles,  was  Schafarik  bringt,  sind  die 
drei  Worte:  »Bukowec,  später  Ljubec  (?)«,  eine  Ableitung,  die  er  noch  dazu 
durch  das  Fragezeichen  in  Frage  stellt,  a.  o.,  Bd.  II,  S.  689. 

,57)  A.  o.,  Progr.  v.  1895,  S.  27 :  ein  neues  Beispiel  für  die  oben  hervorgehobene 
falsche  Beziehung  deutscher  Ortsnamen  auf  slawische  Sprachwurzeln. 
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Ort  Altlöbau  in  der  Oberlausitz,  der  1306  als  antiqua  Lobavia  und  1321 
als  »die  alte  Lobaw«  vorkommt.  So  findet  sich  das  von  v.  Hövelen 
erwähnte  slawische  loba  oft  genug,  aber  nicht  in  der  garnicht  vorhandenen 
Bedeutung  =  Krone,  sondern  als  eine  lautliche  Weiterentwickelung  aus 
dem  altslawischen  Stamme  ljubu  =  lieb. 

2.  Lübeck  aus  lopa  —  Laube. 

Nicht  auf  Loba,  sondern  auf  lopa  führt  Zunkovic  zwar  nicht 
den  Namen  Lübeck,  wohl  aber  die  teilweise  derselben  Wurzel  wie 
Liubice  angehörigen  Ortsnamen:  Lobnitz,  Lobning,  Lobenstein,  Lober, 
Ljubno,  Leoben,  Ljupecno,  Ljubinje,  Ljubljana,  Ljubuski  u.  a.  zurück. 158) 
Lopa  bedeute  Laube :  » —  bei  Novi  im  kroatischen  Küstenlande  steht  seit 
undenklichen  Zeiten  eine  Burgruine,  die  Lopar  genannt  wird,  auf  der 
Stelle  eines  römischen  Festungswerkes,  zum  Schutze  der  Straße  nach 
Seina.  Nun  führt  uns  aber  der  Name  »Lopar«  noch  hinter  die  Römer¬ 
zeit  zurück,  denn  so  bezeichnete  man  die  Flöhe,  als  sie  nur  erst  eine 
offene  Schutzhütte  oder  ein  primitives  Wachhäuschen  hatte,  denn  lopa 
(die  Laube)  heißt  im  Slavisehen  noch  heute  eine  nicht  auf  jeder  Seite 
geschlossene  Hütte  oder  Vorhalle,  und  haben  sich  sogar  Abbildungen 
solcher  Wachschutzhütten  erhalten.  Die  Höhe,  welche  hier  eine  gegen 
das  Meer  zu  behufs  intensiverer  Beobachtung  offene  lopa  hatte,  erhielt 
möglicherweise  erst  in  der  Römerzeit  einen  solideren  und  widerstands¬ 
fähigeren  Bau  und  später  ein  Schloß  mit  den  zeitgemäßen  Sicherungs¬ 
vorsorgen.  —  So  weit  mir  einzelne  Punkte  dieses  Namens  bekannt  sind, 
scheint  es  sich  bei  Yerteidigungsvorsorgen  dieser  Namensgruppe  meist  um 
Einbeziehung  des  Wassers  als  Annäherungshindernis  in  der  Hauptsache 
zu  handeln.«  Ja  Zunkovic  geht  in  seiner  mit  beneidenswerter  Sicher 
heit  vorgetragenen  Hypothese  so  weit,  zu  behaupten,  daß  die  »außer¬ 
ordentlich  häufigen  Ortsnamen«,  wie  »Ljubno  u.  ä.«  anzuschließen  sind 
an  »alle  mit  Leopold159)  zusammengesetzten  topischen  Namen,  wie: 
Leopoldsau ,  Leopoldskirchen,  Leopoldsberg  u.  a. ;  es  führt  der  heilige 
Leopold  daher  nicht  unbegründet  eine  Kirche  als  Attribut,  da  solche 
Wachhütten  auf  den  Höhen  später  oft  zu  Kirchen  und  Kapellen  aus¬ 
gebaut  wurden.«  Auf  den  sachlichen  Inhalt  dieser  Erklärung,  die  an 
Konrad  von  Celtis  und  Heinrich  von  Seelen  oder  an  Zietz  erinnert, 


153)  A.  o.,  4.  Aufl.,  S.  184—186. 

159)  Vgl.  oben,  Anm.  118,  130,  157  und  218a,  sowie  S.  42  —  43  und  Anui.  5  u.  6. 
Kein  Wunder,  daß  selbst  Verfechter  der  Urslawentlieorie,  wie  Prof.  Niederle  in 
Prag,  über  Zunkovic  ein  so  vernichtendes  Urteil  fällen,  wie  das  folgende: 
»Überrascht  sehen  wir,  daß  sein  Buch  gleich  beim  Erscheinen  der  1.  AnH.  eine 

unverdient  freundliche  Aufnahme  findet; - ein  Buch,  das  eigentlich  verdient, 

daß  man  es  in  der  Öffentlichkeit  als  ein  Werk  bezeichnet,  das  sowohl  in  der 
Methode  als  auch  in  den  Resultaten  unwissenschaftlich  ist  und  den ,  der  es 
loht,  in  den  Augen  aller  fachlich  Gebildeten  nur  kompromittiert«.  (Zeitschr. 
d.  hist.  Vereins  für  Steiermark,  Jg.  6,  1908,  S.  102  —  110. 
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braucht  wohl  nicht  eiugegangen  zu  werden;  in  sprachlicher  Beziehung 
genügt  der  Hinweis,  daß  ein  Wort  lopa  =  Laube  sich  zwar  im  Pol¬ 
nischen,  aber  weder  im  Nieder-  oder  Oberserbischen,  noch  im  Draväno- 
Polabischen  findet,  dagegen  gibt  es  ein  althochdeutsches  Wort  loubä  und 
loupa,  sowie  ein  mittelhochdeutsches  Wort  loube, 160)  Wörter,  die  alle  drei 
die  älteren  Sprachstut'en  für  unser  deutsches  Wort  Laube  bezeichnen. 

3.  Lübeck  aus  ljupa  =  morastige  Gegend. 

Jene  Ortsnamen,  die  mit  Liubice  gleichen  Stammes  sind,  und  die 
Zunkovic  in  der  4.  Auflage  seines  Buches  auf  lopa,  Laube  zurückführt, 
leitet  er  in  der  2.  Auflage  von  ljupa  =  morastige  Gegend  ab,  eine  Er¬ 
klärung,  die  sachlich  besser  ist  als  die  eben  erwähnte.  Allerdings  ge¬ 
brauchen  die  Slawen  nach  Zunkovic  das  Wort  ljupa  nicht  mehr  »in 
der  Bedeutung:  morastige,  kotige  Gegend«.  Aber  noch  heute  nennen 
nach  Zunkovic161)  die  Russen  »ljupa  vulgär  einen  Schmierfink;  und 
ljupati  heißt:  im  Kote  waten;  im  Baskischen  bedeutet  ljupeca  einen  leh¬ 
migen  Boden.  —  Nachdem  aber  so  viele  topographische  Namen  in  allen 
Gegenden  dieses  Grundwort  führen,  wird  einst  wohl  auch  ljupa  bei  den 
Slaven  im  allgemeinen  Gebrauche  gewesen  sein.  Man  vergleiche  nur  noch  : 
Lübben  und  Lübbenau,  die  sumpfige  Gegend  an  der  Spree,  bekannt  als 
Spreewald«.  Allein  Zunkovic  selber  gibt  diese  Ableitung  in  den  späteren 
Auflagen  seines  Buches  zugunsten  von  lopa  vollständig  auf :  der  von 
Zu  nkovic  angeführte  Wortstamm  findet  sich  auch  weder  im  Polnischen 
noch  im  Czechischen  noch  im  Ober-  und  Niederserbischen  noch  im  Draväno- 
Polabi  sehen. 


4.  Lübeck  aus  Lipa  =  Linde. 

Eine  Anzahl  von  Orts-,  Flur-  und  Gewässernamen ,  welche  auf  das 
altsl.  oder  oberserbische  lipa  =  Linde  zurückgeführt  werden,162)  ähnelt 
andern  Namen,  welche  von  der  Liubice  zu  Grunde  hegende  Wurzel  ljub 
abgeleitet  werden,  derartig,  daß  manche  auch  Liubice  von  lipa  abzuleiten 
geneigt  sein  würden,  falls  jene  Zurückführungen  richtig  wären,  so  un¬ 
wahrscheinlich,  ja  lautlich  so  unmöglich  eine  Ableitung  Liubices  von  lipa 
auch  scheinen  mag.  So  leitet  ein  Kenner  des  Slawischen,  wie  Ernst 
Mucke,  von  lipa  ab:  den  Libbe-See  bei  Soldin  (urk.  Lubbesee),163)  den 
neumärkischen  Ort  Libbehne  (Llaben); 164)  Rost,  der  betont,  daß  sämt- 


,0°)  Schade,  altdeutsches  Wörterbuch,  2.  AuH.,  1872 — 82,  S.  571  und  Matthias 
Lexer,  mittelhochdeutsches  Taschenwörterbuch,  2.  Aull.,  Leipzig,  1881,  S  111. 

,6‘)  A.  o.,  2.  Aufl.,  S.  112. 

162)  Ich  habe  mir  eine  Zusammenstellung  von  über  hundert  Namen  gemacht,  die 
von  lipa  abgeleitet  worden  sind,  gehe  hier  aber  nur  auf  diejenigen  ein,  die 
mit  b  geschrieben  werden.  Die  obige  Zusammenstellung  der  128  Namenformen 
für  Lübeck  bis  1470  beweist,  daß  Wortformen  mit  einem  p  für  Liubice  nicht 
in  Betracht  kommen  können. 

183)  A.  o.,  1908,  S.  81,  No.  64. 

,#4)  A.  o.,  1898,  S.  152,  No.  54. 
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liehe  Flußnamen  im  hannoverschen  Wendlande  draväno-polabischen  Ur¬ 
sprungs  sind,165)  führt  die  Flußnamen  Leubs  (vgl.  Leuhice),  Laubswiesen 
(lies  Läubswiesen) ,  nachdem  er  sie  zunächst  von  lubu  =  Baumrinde  ab¬ 
geleitet  hat-,  sieb  selbst  verbessernd,  auf  lipa  zurück,166)  ebenso  die  Orts-  und 
Flurnamen  Leib,  im  Leib,  Leibsberg,  das  Leibfeld,  Leibchen,  Leib-Chur, 
im  Leibguhr,  Leibthien;  Kühnei  die  oberlausitzer  Orts-  und  Flurnamen: 
die  Liebitsch,  die  Liebsehes,  Leibchen  (1768  Leibgen),  Leibnitzberg, 
Leibnitzteicli,  den  Flur-  und  Waldnamen  der  Leibzigberg,  Leibsehen, 
Liebing;  Andree  den  braunschweigischen  Flurnamen  die  Leibs; 
Immisch  Leubsdorf  bei  Augustusburg ,  Leipnitz  (urk.  lubiniz),  Leuben 

bei  Lommatzsch  (urk.  lubene)  etc.  Ich  verwerfe  zwar  diese  Deutungen, 

namentlich  die  ersten  und  letzten ,  möchte  mir  aber  infolge  meiner 
nur  sehr  mangelhaften  Kenntnis  des  Slawischen  kein  endgültiges 
Urteil  erlauben.  Aber  selbst  wenn  lipa  —  Linde  sprachlich  für  Leubice 

in  Betracht  kommen  könnte,  so  müßte  man  eine  solche  Ableitung 

doch  aus  sachlichen  Gründen  verwerfen.  Denn  auf  der  ganzen  Halb¬ 
insel  zwischen  Trave  und  Schwartau,  auf  deren  schlangenkopfartiger 
Ostspitze  der  Burgwall  von  Altlübeck  liegt,  hat  niemals  ein  Baum  ge¬ 
standen,  so  weit  die  historischen  Nachrichten  zurückgehen,  und  das  ist 
bis  ins  11.  Jahrhundert  der  Fall.  Wir  hören  von  einer  Entsetzungsschlacht, 
die  sich  vor  den  Augen  der  Bewohner  Altlübecks  ringsum  den  Burgwall 
abspielt  ;  bei  dem  Dänen  Saxo  Grammaticus  von  Spottreden  der  Fürsten 
Heinrich  und  Knut  Laward,  die  sich  auf  beiden  Ufern  der  Trave  gegen¬ 
überstehen;  lb7)  von  Wiesen,  Schilfdickichten,  Weiden,  Hirten  und  Fischern, 
aber  nie  von  einem  Baum  oder  gar  von  einem  Walde:  der  beginnt  erst 
am  anderen,  östlichen  Ufer,  auf  dem  Diluvialrücken.  Als  Altlübeck  rings¬ 
um  von  einer  feindlichen  Flotte  eingeschlossen  worden  ist,  verabredet 
Heinrich  mit  den  Belagerten,  er  wolle  sich  ihnen  auf  einer  benachbarten 
Anhöhe  zu  Pferde  zeigen.  Die  Altlübecker  sehen  ihren  Fürsten  einige 
Tage  später  wirklich  an  der  verabredeten  Stelle  und  fassen  neuen  Mut. 
Der  kaum  3  m  über  dem  Seespiegel  gelegene  Ort  kann  also  nicht  von 
Bäumen  umgeben  gewesen  sein,  sonst  wäre  jene  Verabredung  und  ihre 
Erfüllung  unmöglich,  zumal  sich  diese  Ereignisse  in  den  ersten  August¬ 
tagen  abspielten.  168)  Schließlich  ist  weder  bei  den  Ausgrabungen  in 


la5J  A.  o„  S.  190. 

1<i6)  A.  o.,  erst  S.  244,  dann  S.  449. 

lu7)  Saxouis  Grammatici  historiae  Danicae  libri  XVI,  ed.  Stephanus  Job.  Stephanius, 
Sorae  1644,  lib.  13,  S.  232.  Auszugsweise  in  den  MG.,  SS.,  Bd.  29,  S.  73, 
41  ff.:  »Canutus  —  ad  Henrici  munitionem  pervenit.  Ille  tarn  subitae 
irruptionis  incautus,  nec  arma  capere,  nee  se  presidio  tueri  parat,  sed  protinus 
vicinum  menibus  Humen  equo  attemptans,  unico  aquae  interstitio  hostem 
fefellit,  laetatusque  est,  quod  salutem  suam  amni  quam  oppido  credere  maluis- 
set.  Quem  cum  Canutus  ulteriore  iam  ripa  potitum  aspiceret,  an 
maderet,  per  ludibrium  percontatus  est.  —  —  Tune  Canutus  prius  castrum, 
deinde  ceterae  regionis  culta  vastavit.« 

168)  Man  vgl.  auch  Einleitung,  S.  71,  93  und  Anm.  238. 
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den  fünfziger  Jahren,  noch  bei  denen  von  1882,  1906  und  1908  auch 
nur  ein  Baumstumpf  oder  eine  Baumwurzel  gefunden  worden,  obwohl 
sich  das  Holz  der  zu  Befestigungen  und  Brückenanlagen  verwendeten 
Stämme,  Bohlen,  Pfähle,  Balken  und  Abzugskanäle  im  feuchten  Erdreich 
durch  acht  Jahrhunderte  ausgezeichnet  gehalten  hatte!  Es  wäre  aber 
sinnlos  gewesen,  einen  ringsum  von  Wasserflächen,  Weiden,  Wiesen  und 
Schilf  umgebenen  Ort  nach  Bäumen  zu  benennen. 


5.  Lübeck  aus  liuba  —  Zirbelnußkiefer. 

Ein  Wort,  das  sprachlich  besser  als  alle  andern  bisher  erwähnten 
sich  für  eine  Ableitung  eignen  würde,  das  ich  aber  in  der  oben  ange¬ 
führten  Literatur  nirgends  für  die  mit  Lübeck  verwandten  Orts-,  Flur- 
und  Gewässernamen  verwendet  gefunden  habe,  ist  das  polnische  Femi¬ 
ninum  liuba  —  Zirbelnußkiefer  oder  Zirbelbaum ,  ein  Ausdruck ,  für  den 
sich  auch  die  Formen  linba  oder  limba  finden.169)  Allein  so  ausgezeichnet 
dieses  Appellativum  sprachlich  passen  würde ,  so  wenig  kann  es  aus  den 
eben  dargelegten  Gründen  sachlich  in  Frage  kommen,  noch  weniger  als 
lipa,  da  die  Zirbelnußkiefer  damals  so  wenig  wie  heute  in  der  Lübecker 
Gegend  vorkam. 

Die  für  die  riesigen  Subkonstruktionen  des  Walles  benutzten  Holz¬ 
arten  sind  durch  die  Ausgrabungen  zu  Altlübeck  von  1882,  1906  und 
1908  bekannt  geworden.  Den  Kern  des  20  m  breiten  Walles  bilden  ganze 
Wälder  von  Eichenstämmen.  Neben  dem  Eichenholz,  aus  dem  die  Holz¬ 
packung170)  im  Innern  des  Ringwalles,  die  Toranlage,  die-  beiden  großen 


169)  F.  Booch-Arkossy,  neues  vollständiges  polnisch  deutsches  und  deutsch-polnisches 
Wörterbuch,  4.  Aufl.,  Leipzig,  1883,  S.  225. 
l,°)  Um  nicht  nur  auf  allgemeine  Ergebnisse,  sondern  auf  zuverlässige  Einzel- 
Angaben  verweisen  zu  können,  die  sich  auf  ein  genau  erkundetes  Zahlen¬ 
material  stützen  konnten ,  ließ  ich  gelegentlich  der  Ausgrabungen  von  1908 
einen  52  m  langen  Querschnitt  durch  den  Ringwall  ausführen,  der  für  letzteren 
eine  Breite  von  20  m  ergab.  Von  diesen  20  m  lagen  12  m  in  feuchtem  Erd¬ 
reich  ;  in  ihm  war  wie  fast  überall  in  dem  nassen  Alluvium  oder  an  den 
moorigen  Stellen,  das  Holz  ausgezeichnet  erhalten,  während  in  dem  trockenen 
Diluvialsande  diese  Hölzer  sich  vollständig  zersetzt  hatten,  die  Körper  der 
einzelnen  Stämme  mithin  geschwunden  waren.  Aber  an  der  Farbe  und 
Beschaffenheit  des  Bodens  war  auch  im  trockenen  Sande  deutlich  zu  erkennen, 
daß  es  sich  hier  um  Schichten  handelte,  die  von  vermoderten  Holzstämmen 
herrührten :  ja  man  konnte  noch  deutlich  die  Stellen  wahrnehmen ,  an  denen 
die  einzelnen  Hölzer  durch  Querhölzer  verriegelt  oder  mit  einander  verkämmt 
waren.  So  hatte  sich  ursprünglich  in  der  ganzen  Breite  des  Walles  ein 
ununterbrochener  Kern  horizontal  gelegter  Hölzer  befunden,  von  dem  ich 
aber  nur  die  9 ‘/a  m  nach  der  äußeren  Böschung  zu  durchsägen  lassen  konnte. 
Auf  diesen  97a  Metern  bestand  die  Holzpackung  aus  299  Baumstämmen.  Legt 
man  die  gleiche  Zahl  der  Berechnung  für  die  ganze  Breite  von  20  m  zu 
Grunde,  so  würde  sich  für  diesen  einen  Durchschnitt  630  Baumstämme  ergeben, 
32  pro  Meter!  Vgl.  meinen  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in  Altlübeck  von 
1908  in  den  Liibeckischen  Blättern,  Jahrg.  51,  1909. 
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Entwässerungssiele,  der  zum  Toreingang  führende  Bohlenweg,  die  Ab¬ 
steifungen  des  Walles  und  eines  breiten  Grabens,  die  Subkonstruktionen 
für  Anlegebrücken,  möglicherweise  sogar  für  eine  Travebrücke  und  andere 
Anlagen  so  gut  wie  durchweg  bestanden,  fanden  sich  nur  wenig  Birken¬ 
stämme,  ganz  vereinzelt  einige  Buchen,  Erlen  und  ein  Weidestamm :  aber 
keine  Spur  von  Linden-,  Föhren-  oder  gar  Zirbelholz :  nur  jenseits  der 
Trave,  am  rechten  Traveufer,  am  Fuße  des  Diluvialrückens,  wurden  1882 
auch  einige  Pfähle  aus  Fichtenholz  ausgegraben!  So  gab  es  in,  auf,  bei 
Altlübeck  keine  Bäume,  der  Ort  konnte  also  nicht  von  Bäumen  seinen 
Namen  erhalten  haben.  Die  Holzarten  aber,  die  nach  dem  archäologischen 
Befunde  beim  Bau  Altlübecks  Verwendung  gefunden  haben,  tragen  Namen, 
die  ganz  anders  lauten,  als  der  Stamm  Hub  in  Liubice,  denn  die  altsl. 
Namen  heißen:  dqhu  (Stamm  dub)  für  Eiche,  breza  für  Birke,  buka  für 
Buche,  olsf  für  Erle,  grabü  (oberserbisch  hrab)  für  Weißbuche. 

<).  Lübeck  aus  lovu  =  Jagd. 

Ein  sechster  slawischer  Stamm ,  aus  welchem  man  Ortsnamen  ab¬ 
geleitet  hat,  die  zu  einer  ähnlichen  Namenfamilie  gehören,  wie  Lübeck, 
ist  der  Stamm  lov,  von  dem  das  polnische  low  —  Jagd,  lowca  und  lowiec 
=  Jäger,  der  Begriff  lowczy  —  Jagd;  das  czechische  lovite  =  fangen, 
loviste  —  Jagdrevier,  Wald;  das  serbische  low  =  Jagd,  das  polabische 
lov’e  =  Jagdgrund,  das  altsl.  lovu  =  Jagd  herkommen.  Wenn  Hey  1908 
sagt:  »Bei  der  auf  viele  Hunderte  sich  belaufenden  Menge  fester  Wehrplätze 
der  Slawen  finden  wir  die  Bezeichnungen - Gehege  —  Lauer  —  Fang¬ 

stelle  —  in  reicher  Mannigfaltigkeit.  Darunter  gehört  —  der  Stamm  lov, 
dessen  vielfache  Verwendung  in  Ortsnamen  »bis  jetzt  noch  wenig  beachtet 
worden  ist«,171)  so  kann  ich  ihm  nicht  nur  nicht  beipflichten,  sondern 
behaupte  vielmehr,  daß  gerade  dieser  Stamm  zu  oft,  daß  besonders  er 
häufig  da  angeführt  worden  ist,  wo  es  sich  in  Wirklichkeit  um  einen 
deutschen  Wortstamm  handelt. 

Schon  27  Jahre  vor  dieser  Behauptung  He'ys  leitet  von  lovu  ab: 
Kühnei  die  mecklenburgischen  Ortsnamen  Läwen  (1393  Lovene)  und 
Lüwitz  (1230  Lovetse);  dannWeisker  das  märkische  Lobeck;  Drzazd- 
zynski  das  schlesische  Löwitz  (Lowice);  Bronisch  das  oldenburgische 
Löja  bei  Bosauim  Fürstentume  Lübeck  (1324  loyowe)  das  niederlausitziscbe 
Gr.  Ix)ja,  das  posensche  lojewo  im  Kreis  Inowrazlaw,  das  pommersclie 
Lojow;  Kühnei  die  hannoverschen  Orts-  und  Flurnamen:  im  Lau,  auf 
dem  Lau ,  der  große  Lau ,  der  kleine  Lau ,  Lauweg ,  der  Lauen ,  und  in 
der  Lau;  Vogel  die  prignitzer  Flurnamen  Lauengrund,  Leybitz,  Leuen- 
garten,  während  Hey  selbst  auf  den  Stamm  lov  zurückführt:  das 
sächsische  Leuben  bei  Lommatzsch  (Lubene),  Leupahn  (Luban),  Leubwitz 
bei  Werdau  (Lybenicz),  Lungwitz  bei  Glauchau  (Lunekewitz) ;  das  reußisehe 
Hohen-Leuben,  das  anhaltinische  Wulfen  (995  castellum  Vulva).  Hier  ist 


m)  Deutsche  Erde,  Jahrg.  1908,  S.  133. 
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es  wieder  einmal  geboten,  auf  deutsche  Wortstämme  hinzuweisen:  einmal 
auf  die  Wortfamilie,  die  herrührt  vom  althochdeutschen  hl 6 j an ,  löhan, 
löwan ,  luagen,  luan,  luon;  dem  mittelhochdeutschen  luogen ,  lüegen, 
ltiejen  luon,  lüen  =  brüllen 172),  zu  der  ferner  gehört  angelsächsisch 
hlövan,  englisch  low,  altniederfr.  hluojan,  luojan,  niederl.  loeien,  loeijen, 
loeyen  und  mitttelhochdeutsch  ltiewen.  m)  Im  Neuhochdeutschen  findet 
sich  dies  Wort  für  brüllen  allerdings  nur  in  älteren,  in  Oberdeutschland 
entstandenen  Schriftquellen,  früher  aber  war  dies  Wort  in  Niederdeutschland 
so  gut  wie  in  Oberdeutschland  verbreitet.  Mehr  noch  kommen  die 
Bezeichnungen  für  Löwe  in  Betracht.  Für  Löwe  unterscheidet  das 
Grimmsche  Wörterbuch  zwei  verschiedene  Wortfamilien,  eine  mit,  eine 
ohne  w  (u).  Denn  es  entwickelt  sich  neben  der  althochdeutschen  Form 
leu,  Genitiv  leuuen ,  die  im  Mittelhochdeutschen  lewe ,  Genitiv  lewen 
lautet  —  zuweilen  zu  lew  gekürzt,  einer  Abkürzung,  die  noch  heute  im 
Bayrischen  fortlebt  und  hier  zu  leb  verhärtet  ist  —  schon  im  Mittel¬ 
hochdeutschen  eine  Form  leu  mit  dem  Genitiv  leuen  oder  leun.  Schon 
vor  17  Jahren  174)  macht  Colmar  Schumann  darauf  aufmerksam,  daß  sich 
mit  louwe,  einer  Nebenform  von  lewe,  bei  den  Flurnamen  der  Begriff 
lo,  loch  für  Gehölz,  Waldwiese,  Grasanger175)  mischt  und  zwar  in  seinen 


17*)  Man  vgl.  Schade,  altdeutsches  Wörterbuch,  2.  Auf!.,  1872—82,  S.  407. 

I73)  Grimm,  a.  o.,  S.  1285—825. 

’74)  Die  Flur-  oder  Koppelnamen  des  Lübecker  Staatsgebietes,  Programm  des 
Katharineums  zu  Lübeck,  1892,  S.  20  mit  einem  Nachtrag  im  Programm  von  189:1. 
Vgl.  Colmar  Schumann:  die  Untertrave  in  ihren  volkstümlichen  Ortsnamen, 
in  den  Mitteilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Lübeck ,  2.  Reihe, 
Heft  12  und  13,  Lübeck,  1899,  S.  72—87  sowie  Ernst  Deecke ,  Lübeckische 
Ortsnamen  aus  dem  vorigen  Jahrhundert,  1859.  In  betreff  der  in  der  ersten 
der  drei  angeführten  Arbeiten,  S.  45  bezüglich  des  Flurnamens  »Up’n  Torney« 
von  Schumann  angeführten  Vermutung,  daß  es  sich  hier  um  einen  slawischen 
Namen  handeln  könnte,  bemerke  ich,  daß  noch  im  Jahre  1253  Slawen  in 
Jüibeck  wohnten  und  noch  den  alten  slawischen  Namen  für  Neulübeck 
gebrauchten  (vgl.  unten,  S.  72 — 76).  Kühnei  weist  nicht  nur  auf  den  von  Schumann 
erwähnten  mecklenburgischen  Flurnamen  (Schumann  sagt  irrtümlicherweise 
Ortsnamen)  »Auf  dem  Tornei«  hin,  sondern  auch  auf  den  Ort  Tornow,  auf  den 
Torne  als  einen  Teil  des  Müritzsees,  auf  die  Wentower  Seen  (=  Tornowenses 
Aque),  auf  die  Terra  Turne  (1227  —  1257),  sowie  auf  die  oberlausitzer 
Kolonie  Tornow  im  Kreise  Hoyerswerda,  die  nach  ihm  eine  Adjektivform  zu 
altsl.  trunu  =  Dorn,  oberserbisch  und  czechisch  trnov,  polnisch  tarnow  etc. 
ist  und  Dornort  bedeutet,  vgl.  auch  Tarnewitz  bei  Klütz  in  der  Nachbarschaft 
Lübecks.  Koblischke  (a.  o.,  S.  209)  will  allerdings  von  einem  slawischen 
Ursprung  dieses,  als  Ort  Torney  sich  auch  bei  Stettin  findenden  Namens  nichts 
wissen,  weil  Jellinghaus  den  Namen  als  Orts-  und  Familiennamen  in  Westfalen 
nachgewiesen  habe.  Er  bedeute  Turnier,  mittelhochdsch.  tornei.  Allein  das 
Lübecker  Torneyfeit,  das  in  Urkunden  und  im  Kämmereibuch  von  1283  —  1408 
immer  von  neuem  vorkommt,  1408  noch  als  Torneyisches  Veld ,  muß  doch 
wohl  auf  slawischen  Ursprung  zurückgeführt  werden,  »da  über  Abhaltung 
von  Turnieren  dort  nicht  das  geringste  bekannt  ist.« 

175)  Vgl.  oben  S.  40 — 42.  Zu  den  dort  nachgewiesenen  deutschen  Wortstämmen 
kommt  für  diese  Stelle  noch  das  niederdeutsche  Neutrum  lof  =  Laub. 
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mundartlichen  Formen  lou,  lau,  lowe  und  lawe.  Diese  Vermischung  des 
Wortes  lowe  und  lau  —  Gehölz  mit  louwe  =  Löwe  führt  zu  Volks¬ 
etymologien  und  Sagen,  wie  sich  das  gerade  bei  den  Lübecker  Orts-  und 
Flurnamen  beweisen  läßt,  z.  B.  hei  dem  Orte  Altlauerhof  (1224  Lewen, 
1316  Oldenlowen,  1401  to  dem  Löwen),  der  nach  der  Volkssage  seinen 
Namen  von  Löwen  erhalten  hat,  welche  der  Rat  von  Lübeck  in  Altlauerhof 
zu  Ehren  Heinrichs  des  Löwen  als  des  Stadtgründers  gehalten  habe.  Ja 
die  oben  citierte  Gudesche  Chronik  von  1707,  die  überhaupt  eine  Fund¬ 
grube  für  lübische  Sagen  ist,  erzählt  von  einer  volkstümlichen  Über¬ 
lieferung,  nach  welcher  die  beiden  ausgestopften  Löwen ,  die  früher  auf 
dem  Balkon  des  Lübecker  Rathauses  standen  und  die  lebend  1483  dem 
Haupte  der  Hanse  von  der  holländischen  Stadt  Kämpen  zum  Geschenk 
gemacht  worden  waren,  »im  Lawen-Walde  solten  gefangen  seyn«.  176) 
Außer  Altlauerhof,  heute  einer  Försterei,  ehemals  einem  Dorfe,  hat  auch 
das  mecklenburgische  Dorf  Lauen  bei  Lübeck, 177)  der  Hof  Neu-Lauerhof 
an  der  Arnimstraße  in  Lübeck,  der  schöne  große  Forst  Lauerholz  und 
der  Schlutuper  Flurname  »Lauerhell« 178)  von  lowe  oder  lau  =  Gehölz 
seinen  Namen  erhalten. 

All’  diese  fünf  Namen  gehen  auf  deutschen  Ursprung  zurück,  da 
sie  aus  der  Zeit  stammen ,  in  welcher  die  holsteinischen  Grafen ,  die 
sächsischen  Herzoge,  die  Stadt  und  das  Bistum  Lübeck  die  Umgebung 
Lübecks  in  Besitz  genommen  hatten.  So  wenig  wie  diese  Namen  von 
dem  slawischen  Stamm  lov  abgeleitet  sind ,  so  sicher  werden  viele  der 
oben  genannten,  auf  lov  zurückgeführten  Namen  nicht  slawischen,  sondern 
gleichfalls  deutschen  Ursprungs  sein,  eine  Annahme,  die  ich  besonders 
für  die  vier  von  Vogel  und  W  eisker  auf  lov  zurückgeführten  märkischen 
sowie  für  sämtliche  von  Kühnei  von  lov  abgeleiteten  hannoverschen 
Flurnamen  geltend  machen  möchte.  Auch  Lauenburg  an  der  Elbe  stammt 
nicht,  wie  Dan ck  werth  meint,  aus  dem  Slawischen;  es  hat  nicht  von 
»Lab  oder  Law«  =  Elbe,  seinen  Namen,  wie  W eisker  behauptet 
(a.  o.,  S.  73),  wie  selbst  ein  Kenner  wie  Jellinghaus  es  keineswegs 


176)  Vgl.  oben  S.  43,5.  Gude,  a.  o.,  S.  82. 

I77J  Neben  dem  übrigens  der  mecklenburgische  Ort  »Bardowiek«  liegt.  Kühnei 
leitet  dies  Dorf  Lauen  aus  dem  Slawischen  ab,  noch  dazu  von  levü  =  links,  als  Ort 
»des  Leven«!  Von  diesem  Stamme  lev  wird  mit  Recht  das  oberschlesische 
Löwitz  abgeleitet,  1234  Leuitz,  1377  Lewicz,  1434  Lowicze  (Drzazdzynski, 
Leobschiitz,  S.  14)  kann  aber  nicht  das  deutsche  Lauen  hergeleitet  werden, 
das  bei  Detmar  1163  als  Löwen,  in  Hamburger  Quellen  (Oesterley,  a.  o.,  S.  380) 
als  Leuwen  erscheint. 

17S)  Ein  Einschnitt  am  Steilufer  der  Trave  im  Lauener  Acker  =  Lauener  Halde, 
denn  Hell  ist  =  Halde.  Die  Schlutuper  Fischer  haben  aus  Lauerhell  volks¬ 
etymologisch  Lauerhöll  gemacht  und  gleichzeitig  hat  sich  die  Volkssage  dieser 
Stätte  bemächtigt.  Vgl.  die  treffliche  Zusammenstellung  der  Schlutuper  Flur 
und  Straßennamen  in  Karl  Westphals  »Schlutup«,  einer  mit  liebevoller  Sorg¬ 
falt  geschriebenen  Heimatkunde,  Lübeck,  1907,  S.  64. 
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für  ausgeschlossen  hält179),  obwohl  die  Burg  erst  1181  anstelle  der  von 
Heinrich  dem  Löwen  niedergebrannten  Erteneburg  gegründet  wurde, 
welch’  letztere  eine  gute  Stunde  westlich  von  Lauenburg  liegt,  und 
zwar  von  dem  Askanier  Herzog  Bernhard  von  Sachsen.  Es  liegt 
auf  der  Hand ,  daß  der  Sohn  Albrechts  des  Bären  seiner  Neugründung, 
der  neuen  Residenz  seines  Hauses ,  nicht  einen  slawischen  Namen  ge¬ 
geben  haben  wird.  Neben  den  bereits  namhaft  gemachten  deutschen 
Stämmen  law,  loh,  lü;  neben  den  vier  Wörtern  löwan  =  brüllen,  lewe 
oder  louwe  =  Löwe,  lau  oder  lowe  =  Gehölz,  löf  =  Laub  kommt  hier 
ein  fünftes  Wort  in  Betracht,  das  althochdeutsche  hleo  oder  leo  oder 
leu,  Genitiv  lewes  (bei  lewe  hieß  der  Genitiv  lewen),  das  aus  dem  gotischen 
lilaiv  entstanden  ist  und  eigentlich  Grabhügel,  dann  aber  auch  allgemein 
Hügel  heißt.  Wer  jemals  die  stolze  Lage  von  Schloß  Lauenburg  gesehen 
hat,  das  sich,  so  steil  wie  der  Süllberg  bei  Blankenese,  am  Zusammenfluß 
zweier  Flüsse ,  der  Elbe  und  Delvenau ,  imponierend  aus  der  weiten  öst¬ 
lichen  und  der  noch  weiteren  südlichen  Tiefebene  erhebt,179** 1)  dem  wird 
es  nicht  unwahrscheinlich  erscheinen,  daß  die  Lauenburg,  deren  älteste 
Bezeichnungen  Louenburch  (1234),  Lowenborch  (1248),  Lovenburg  (1287), 
von  1291  an  Louenborch  heißen180),  von  dem  zuletzt  genannten  Worte 
ihren  Namen  erhalten  hat,  eine  Annahme,  die  auch  Jellinghaus  für  die 
wahrscheinlichere  hält.  Von  demselben  hleo,  leo  oder  leu  kommt  vielleicht 
auch  der  eigentümliche,  alte  Name  für  den  Thüringer  Wald  her,  auf  den 
Schottin  aufmerksam  macht:  Lovia,  Loiba,  Loyba,  Luiba  und  Luibe, 
also  Namen,  die  an  die  urkundlichen  Formen  Luibyke  und  Lujbike  für 
Lübeck  erinnern,  aber  kaum  mit  ihnen  verwandt  sind.  Diesem  in  der 
»Zellaer  Läube«  heute  noch  erhaltenen  Namen  des  Thüringer  Waldes  steht 
Schottin  allerdings  ratlos  gegenüber:  er  wehrt  sich  gegen  deutschen 
Ursprung,  tritt  für  slawische  Abstammung  ein,  weiß  aber  kein  slawisches 
Wort  für  die  Ableitung  namhaft  zu  machen181).  Will  man  den  inter¬ 
essanten  Namen  nicht  mit  Förstern  an  n  aus  dem  althochdeutschen 
loub  ’82)  ableiten,  das  dem  oben  angegebenen  niederdeutschen  lbf  entspricht, 
auch  nicht  von  loh  =  Gehölz  oder  hleo  =  Hügel,  so  meine  ich,  daß 
man  hier  allerdings  auf  den  slawischen  Stamm  lov  zurückgehen  müßte, 


179)  A.  o.,  S.  278:  »von  anderen  zu  Lave,  dem  slawischen  Namen  der  Elbe.«  Auch 
das  pommersche  Lauenburg  leitet  Beyersdorf  nicht  aus  dem  Slawischen,  sondern 
aus  dem  Deutschen  ab  von  dem  oben  erwähnten  mittelhochdtsch.  lew  —  Löwe. 
A.  o.,  1874,  S.  96. 

1 ' 9 a.  Über  die  Lage  Lauenburgs  vgl.  man  Ohnesorge,  Einführung  in  die  Topographie 
Lübecks,  des  lübischen  und  lauenburgischen  Gebietes  in  den  Verhandlungen 
des  17.  deutschen  Geographentages,  Berlin,  1909. 

,8°)  Lüb.  ü.  B.  I,  No.  68  S.  67,  No.  131  S.  127,  No.  503  S.  469,  No.  576  S.  521, 
No.  585  S.  530,  No.  602  S.  544,  No.  650  S.  584  etc.  Osterlev  unterliegt  hier 
wie  bei  Lelms  und  dem  angeblichen  schlesischen  Lobnitz  einem  starken  Irr¬ 
tum,  indem  er  die  Louenborgk  von  872,  ferner  die  Lauenborg  von  961  auf  das 
erst  1181  gegründete  Lauenburg  bezieht,  a.  o.,  S.  380. 

181)  A.  o.,  S.  15—16. 
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umsomehr,  als  der  Name  lovia  zunächst  nur  für  den  östlichen,  später 
allerdings  noch  häufiger  auch  für  den  westlichen  Teil  des  Thüringer¬ 
waldes  gegolten  hat.  Die  von  Schottin  beigebrachten  Quellennachweise 
machen  es  wahrscheinlich ,  daß  es  sich  hier  tatsächlich  um  eine  Ab¬ 
leitung  vom  altslawischen  lovu  —  Jagd  handelt.  Denn  der  Monaclius 
Brunsviller.  sagt  in  der  Erzählung  von  der  Königin  Richeza  von  Polen, 
deren  Eigentum  diese  Gegend  gewesen  sei,  in  dem  Waldgebirge  (1er 
Slawen,  das  wegen  seiner  weiten  Ode  der  Länge  und  Breite  nach  noch 
eine  Menge  Bären  nährte,  habe  ein  riesiger  Bär  großen  Schaden  an¬ 
gerichtet.  Die  Umwohner  hätten  zunächst  den  Pfalzgraf  Otto  zu  Hilfe 
gerufen,  weil  der  Bär  dessen  Provinz  Saalfeld  am  meisten  verwüstet 
habe.  Beweisend  für  diese  von  mir  verfochtene  Ableitung  scheint  aber 
der  Umstand  zu  sein,  daß  der  Monaclius  ausdrücklich  hinzufügt,  daß  dies 
Waldgebirge  der  Slawen  wegen  der  schattigen  Waldwildnis  in  ihrer  Sprache 
lovia  genannt  werde,  andererseits  könnte  gerade  die  Art  der  Begründung 
des  Namens  auf  das  althochdeutsche  loub  —  Laub  hinweisen.  In  einer 
gefälschten  Urkunde  von  1044  heißt  das  Gebirge  zwischen  Tennstädt  und 
Schmalkalden  loiba,  während  die  Quedlinburger  Annalen  den  ganzen 
Thüringerwald  als  die  sylva  Louvia  bezeichnen.  Auch  die  Reinhards¬ 
brunner  Stiftungsurkunde  von  1089  bezeichnet  die  Lage  dieser  Perle  des 
Thüringerwaldes  als  in  confinio  Loibae  silvae,  ebenso  ein  päpstliches 
Privileg  von  1093,  während  die  Bestätigungsurkunde  für  die  Stiftung 
von  Reinhardsbrunn  den  Thüringerwald  1092  silva  Luiba  oder  Luibe 
nennt 183).  Mit  diesem  alten  Namen  des  Thüringerwaldes  dürften  auch 
die  holsteinischen  Waldnamen  im  Kreise  Stormarn  verwandt  sein,  die 
Jellinghaus  zwar  für  slawisch  ausgibt,  für  die  er  aber  das  slawische 
Ableitungswort  nicht  anzuführen  weiß:  Löps ,  auf  Löbens,  ferner  der 
Wald  Löbenitz  (Lewben)  bei  Krossen184). 

Die  silva  Lovia,  die  Löbenitz,  Löps  und  aufm  Löbens  mögen  von  lovü 
=  Jagd  abstammen,  nicht  aber  Liubice.  So  unwahrscheinlich  eine  solche 
Abstammung  in  sprachlicher  Beziehung  wäre  —  von  dem  o  findet  sich  in 
keiner  andern  der  nachgewiesenen  128  Namenformen  Lübecks  eine  Spur, 
als  in  dem  einem  groben  Schreibfehler  entstammenden  Holbike,  sowie 
in  der  1296  in  Frankreich  gebildeten  Form  lobicensis,  obwohl  die  Namen¬ 
formen  Altlübecks  fast  bis  auf  die  Entstehungszeit  des  Ortes  selbst 
zurückgehen !  —  so  sinnlos  wäre  sie  in  sachlicher  Beziehung.  Denn  auf 


182)  Förstemann  gibt  die  Form  loup  an. 

lö3)  Der  Zwang,  diese  Arbeit  wegen  des  unmittelbar  bevorstehenden  Kongresses 
nunmehr  abzuliefern,  macht  es  mir  leider  unmöglich,  die  historischen  Zeugnisse 
über  die  silva  lovia  selbständig  zu  prüfen.  Jedenfalls  bedarf  dieser  Name  einer 
gründlichen  Spezialuntersuchung,  nicht  nur  nach  sprachlichen,  sondern  in 
erster  Linie  auch  nach  historischen  und  geographischen  Gesichtspunkten.  Man 
vgl.  zu  dieser  Frage  noch  Hey,  Sachsen,  S.  262 — 3,  der  zu  demselben  Ergeb¬ 
nis  gelangt,  wie  ich. 

184)  Jellinghaus,  a.  o.,  S.  317.  Die  Löbenitz  kommt  urk.  vor  in  Riedels  Codex 
dipl.  Brand.  B.  VI,  138. 
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dem  niemals  mit  Wald  oder  Heide,  vielmehr  allzeit  ausschließlich  mit 
Wiesen  und  Weiden  bedeckten  Gelände  Altlübecks  war  eine  Jagd  im 
alten  Simie  überhaupt  nicht  möglich,  sondern  nur  Fischfang. 

7.  Lübeck  aus  lupati  —  schlagen. 

Hält  man  sich,  ohne  sich  um  Lautgesetze  und  die  ursprünglichen 
urkundlichen  Namenformen  zu  kümmern,  lediglich  an  einen  ungefähren 
Gleichklang  der  in  Beziehung  zu  bringenden  Wörter,  ein  Verfahren,  das 
bekanntlich  nicht  bloß  von  unberufenen  Etymologen  eiugeschlagen  wird, 
so  könnte  man  bei  Lübeck  auch  an  die  von  der  altsl.  Wurzel  lup  abge¬ 
leiteten  Zeitwörter  denken :  an  lupati  schlagen  =  altsl.  lupitl  abziehen, 
abschälen,  rauben;  oberserbisch  lupaö  spalten,  rupfen;  polnisch  lupic  ab¬ 
häuten,  abrinden,  die  Haut  abziehen,  abledern,  prügeln,  plündern,  aus¬ 
graben,  schinden,  auskratzen ;  polnisch  lupac  —  spalten,  stechen,  wehtun 
und  die  von  derselben  Wurzel  abgeleiteten  polnischen  Substantiva  lup  = 
Raub,  Beute;  lupa  =  Scheit,  Holz;  lupacz  —  Holzspalter ;  lupek  =  Schiefer; 
lupia  =  Raub,  Beute;  lupina  =  Schale,  Haut,  Hülse;  lupka  —  kleiner 
Eisenklumpen  etc.,  ein  Stamm,  von  dem  z.  B.  Kühnei  die  oberlausitzer 
Orts-  und  Flurnamen:  Luppa,  Luppadubrau,  Luppedubrau,  Luppsch- 
dubrau,  Lupnje,  Lupno,  die  Laupe,  sowie  das  mecklenburgische  Laupin 
abgeleitet  hat.  In  der  Tat  ist  lupati  schlagen  als  die  Wurzel  für  den 
Namen  Lübeck  hiugestellt  worden  und  zwar  von  Zunkovic,  der  mir  am 
G.  April  schreibt:  »leb  glaube,  daß  das  Grundwort  »lupati,  lopati«  ist, 
d.  h.  kämpfen,  schlagen,  d.  i.  der  Punkt,  wo  sich  die  Bewohner  bei 
feindlichen  Bedrohungen  sammelten.  WTie  Sie  aus  dem  neuesten  Buche 
(der  4.  Aufl.  seines  wiederholt  angeführten  Buches)  ersehen  werden,  handelt 
es  sich  bei  der  Toponomie  fast  durchwegs  nur  um  die  Sicherungsvor¬ 
sorgen.«  Sachlich  ließe  sich  diese  Ableitung  des  Namens  für  den  Burg¬ 
wall  Liubice  vielleicht  verteidigen,  sprachlich  aber  ist  sie  unmöglich. 
Denn  abgesehen  von  den  niederrheinischen  Formen  Lupge,  Lupghe  und 
Luptge  findet  sich  in  keiner  der  oben  zusammengestellten  128  Namen¬ 
formen  ein  p,  sondern  immer  nur  ein  b,  das  in  zwei  Fällen,  in  der  oben 
erwähnten  späten  Nürnberger  Urkunde  von  1377,  in  der  Form  Lüwek, 
sowie  in  der  noch  späteren  Wiener  (?)  Urkunde  von  1446 ,  in  der  Form 
Luwig,  zu  w  erweicht  worden  ist,  eine  Folge  mundartlicher  Eigentüm¬ 
lichkeiten. 

S.  Lübeck  aus  lubu  =  Baumrinde. 

Nachdem  seit  1817  infolge  des  Einflusses  Schmidts  von  Lübeck 
ein  erheblicher  Rückschritt  gegenüber  der  ganzen  Vorzeit  gemacht  worden 
war,  welcher  das  Bewußtsein  von  dem  slawischen  Ursprung  des  Namens 
Lübeck  nicht  verloren  gegangen  war,  brachte  1888  Freund  den  slawischen 
Ursprung  wieder  zu  Ehren.  Allerdings  hatte  bereits  1837  Schafarik 
auf  ljubu  =  lieb  als  das  Ableitungswort  Lübecks  hingewiesen ;  185)  später 


185)  Siehe  oben,  Anm.  156,  aber  nur  zweifelnd  und  ohne  dies  Wort  zu  nennen. 
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hatte  Professor  Leskien  diesen  Hinweis  zwar  erneuert,  aber  diese  Ab¬ 
stammung  als  zweifelhaft  liingestellt,  indem  er  gleichzeitig  einen  anderen 
Ursprung  namhaft  machte,  der  für  Lübeck  noch  niemals  geltend  gemacht 
worden  war,  den  Ursprung  von  lubu  =  Rinde.  Beide  Erklärungen 
wurden  1886  von  einem  Anonymus  zur  Kenntnis  der  Lübecker  gebracht, 
der  aber  beide  zurückwies  zugunsten  des  seit  70  Jahren  verfochtenen 
deutschen  Ursprungs.186)  Dieser  Aufsatz  mag  Freund  zu  einer  Unter¬ 
suchung  angeregt  haben,  indem  Freund  sich  auf  Mitteilungen  W.  v. 
Schule nburgs  stützte,  die  ihrerseits  wiederum  auf  den  wendischen 
Pastor  W  e  1  a u  und  den  Slawisten  K r  a  u f  s  in  Wien  zurückgingen.  K r au f  s 
führte  Lübeck  auf  lubu  =  Baumrinde  zurück  und  Freund  behauptete 
nunmehr,  »da  er  nacbge wiesen  habe, 187)  daß«  die  Anwendung  des  Wortes 
ljubu  lieb  »zur  Erklärung  des  Wortes  Lübeck  auf  einem  frühzeitigen 
volksetymologischen  Versuche  beruht,  so  bleibt  nur  noch  e  i  n  wendischer 
Stamm  übrig,  der  zu  der  gesuchten  Deutung  herangezogen  werden  kann.« 
Dann  veröffentlicht  er  die  Erklärung  von  Kr  aufs,  geht  kurz  in  weiter 
unten  behandelter  Weise  auf  das  Sachliche  ein  und  kommt  zu  dem 
Schlußurteil,  daß  »diese  Erklärung  des  Namens  Lübeck  die  größte  Wahr¬ 
scheinlichkeit  hat. « 

Was  zunächst  die  sprachliche  Berechtigung  dieser  Erklärung  anbe¬ 
langt,  so  ist  es  nicht  zu  verkennen,  daß  ein  Name  wie  Liubice  auf  ljubu, 
nicht  auf  lubu  zurückzuleiten  ist.  Auch  kommen  keineswegs,  wie  Freund 
behauptet,  aus  dem  Slawischen  nur  die  Wörter  liubu  und  lubu  in  Be¬ 
tracht,  sondern  es  sind,  wie  der  Gang  dieser  Untersuchungen  nachgewiesen 
hat,  für  die  große  Namenfamilie,  zu  welcher  der  Name  Liubice  gehört, 
eine  ganze  Reihe  slawischer  Stämme  geltend  gemacht  worden.  Freunds 
Gewährsmann,  Dr.  Krauss,  ist  keineswegs  der  einzige,  welcher  Namen 
dieser  bezw.  einer  ähnlichen  Namenfamilie  auf  lubu  zurückführt.  Es 
handelt  sich  um  das  altsl.  und  russische  Wort  lubu,  das  serbische  und 
polnische  Maskulinum  lub,  das  czechische  lub  =  Baumrinde,  Borke, 
zu  dem  das  Adjektiv  lubinu  gehört.  Von  ihm  leitet  ab  Kühnei:  die 
hannoverschen  Flurnamen :  im  Lauben  (1613  in  den  Löben,  1625  im  Lobenn, 
1636  Lauben),  die  Laubswiesen,  vor  den  Laubswiesen,  hinter  den  Laubs- 
Aviesen,  Laubsfeld  (=  »Rindenschälplatz«)  Luben;  die  tschechischen  Orts¬ 
namen  Luby,  Lubny,  Lubno,  Luhne,  Lubnä,  Lubenec;  das  polnische 


186j  Siehe  oben,  S.  49,8.  Der  Aufsatz  rührt  wohl  von  Sartori  her. 

I87)  Dieser  Nachweis  besteht  allerdings  in  nichts  anderem,  als  lediglich  in  der 
Vermutung,  daß  die  »sagenhafte  Ausgestaltung«  der  Deutung  aus  ljubu  =  lieb, 
auf  die  Freund  in  einigen  Zeilen  eingeht,  »dem  volksetymologischen  Bedürfnis 
entsprungen  ist,  einem  nicht  mehr  verstandenen  Namen  des  Ortes,  dem  man 
zugetan  ist,  eine  entsprechende  und  einigermaßen  plausible  Erklärung  unter¬ 
zulegen.«  Freund  sucht  durch  diesen  Satz  wohl  die  Entstehung  der  Sagen 
zu  erklären,  geht  aber  damit  noch  nicht  auf  die  Berechtigung  oder  Nicht¬ 
berechtigung  der  Ableitung  Lübecks  von  ljubu  ein.  Mitt.  d.  V.  f.  Lüb.  G., 
1888,  3.  Heft,  No.  11,  S.  173  und  174. 
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Lubno,  (=  »Haus  oder  Örtlichkeit  mit  Baumrinde  gedeckt  oder  bekleidet«) 
Lubnica188)  und  Podluby;  die  oberlausitzer  Orts-  und  Flurnamen  Lüben 
(urk.  Luben),  Laubschwiesen,  Laubenberge,  der  Lubki  und  den  Grenzfluß 
die  Laubig  (—  »von  Baumrinde«);  Mucke  den  märkischen  Ortsnamen 
Laubow  (1286  Lubune,  1400  Lubna,  Luba,  1412  Luben,  1430  Lube,  ferner 
Luban,  Luben,  Lüben),  die  drei  Seenamen  Lübesse  oder  Lübbe -See 
(—  »Lubje  jezero,  Bastsee«),  Lubowsee  (=  »Lubowo  jezero,  Bastsee«), 
Lubica  oder  Lubitzpfuhl  (=  »Bastsee«),  sowie  den  polnischen  Ort  lubna 
in  Galizien,  Laufen  in  Kärnten  (Lubno)  und  Laufen  in  Steiermark  (Lubno). 

Allein  wer  die  oben  zusammengestellten  128  Namenformen  Lübecks, 
namentlich  die  ursprüngliche  Form  Liubice  oder  Leubice  mit  den  hier 
zusammengestellten  Namen,  zumal  in  ihren  älteren  Formen,  sorgfältig 
vergleicht,  wird  sich  der  Erkenntnis  nicht  verschließen  können,  daß  Liubice  - 
Lübeck  mit  diesen  Namen  Lobenn,  Lubune,  Lubje,  Laubow  etc.  nicht  auf 
ein  und  dieselbe  Sprachwurzel ,  nicht  auf  lubu  =  Borke  zurückgeführt 
werden  kann. 

Wenn  somit  die  Ableitung  des  Namens  Lübeck  von  lubu  einer 
sprachlichen  Untersuchung  nicht  standhält,  so  stellen  sich  auch  die  sach¬ 
lichen  Beweisgründe,  durch  die  Freund  seine  Behauptung  zu  stützen 
sucht,  nicht  als  beweiskräftig  heraus:  »Die  Entstehung  dieser  Niederlassung, 
deren  Name  Lübeck  das  sagt,  was  sie  war,  eine  Gruppe  von  Fischerbuden 
aus  Rinde  und  Holzflechtwerk,  wie  der  Ausgrabungsbefund  ergeben,  fällt 
dann  in  die  Zeit,  in  welcher  die  slawische  Bevölkerung  hier  einrückte, 
5.  bis  6.  Jahrh.  n.  Chr.«  —  Freund  verschweigt  die  Gründe,  die  ihn 
veranlassen,  das  »Einrücken«  der  Slawen  in  Altlübeck  in  das  5.  bis  6. 
Jahrh.  zu  setzen189)  und  gibt  als  einzigen  sachlichen  Grund  für  die  Ab¬ 
leitung  von  lubu  Mitteilungen  über  den  Ausgrabungsbefund ,  die  aber 
nicht  zutreffen.  Er  sagt,  der  Ausgrabungsbefund  habe  ergeben,  daß  die 
Fischerbuden  »aus  Rinde  und  Holzflechtwerk«  bestanden  hätten.  Freund 
stand  1888  nur  der  Klugsche  Bericht  über  die  Ausgrabungen  von  1852 — 57 
sowie  der  Arndtsche  Bericht  über  diejenigen  von  1882  zu  Gebote.  In 
ersterem  ist  überhaupt  nicht,  in  letzterem  nur  an  einer  einzigen  Stelle 
von  Baumrinde  die  Rede,  die  folgendermaßen  lautet;  »Zwischen  diesen 
bis  1,3  m  über  den  Wasserstand  reichenden  Pfählen190)  und  dem  lagernden 
Holze191)  war  eine  Menge  wohlerhaltener  starker  Birkenrinde  aufgeschichtet; 
sie  bildete  eine  dicht  abschließende  Schicht  gegen  den  oberhall)  gelagerten, 


188)  Ztsch.  d.  hist.  V.  f.  Nieders.,  Jahrg.  1903;  No.  185  S.  51,  No.  227  S.  94, 
No.  238  S.  106,  No.  320  S.  169. 

189)  Vergl.  oben,  S.  14  und  47 — 48.  Doch  ist  es  möglich,  daß  Freund  unter 
»hier«  nicht  Altlübeck,  sondern  Wagrien  verstanden  hat;  aber  auch  von  einem 
Eindringen  der  Slawen  in  Wagrien  innerhalb  des  5.  Jahrh.  ist  archäologisch 
ebenso  wenig  wie  historisch  etwas  bekannt. 

19(>)  Gemeint  sind  die  Pfähle  oder  Palisaden,  welche  die  oben  (Anm.  170)  erwähnte 
Holzpackung  an  ihrer  inneren  Böschung  absteiften. 

191)  Nämlich  der  oben  (Anm.  170)  erwähnten  Ilolzpackung,  die  hier  114  -)-  17 
horizontal  in  der  Richtung  des  Walles  liegende  Holzstämme  aufwies,  soweit 
sie  damals  freigelegt  worden  war. 


eine  Schicht  von  2  m  bildenden  nassen  Saugsaud.«192)  Mit  keinem  Worte 
ist  hier  davon  die  Rede,  daß  die  Wohnstätten  irgend  eine  Verwendung 
von  Rinde  aufgewiesen  hätten,  von  letzterer  ist  vielmehr  ausschließlich 
bei  der  Subkonstruktion  des  Walles  die  Rede.  Hiermit  stimmen  die  Aus¬ 
grabungsergebnisse  von  1906  und  1908  überein.  1906  ist  auch  nicht 
das  kleinste  Stückchen  Rinde  gefunden  worden  und  1908  verhältsnismäßig 
wenig  und  zwar  gerade  so  wie  1882  nur  zum  Schutz  von  Hölzern,  die 
in  nasses  Erdreich  eingerammt  waren,  teils  als  Subkonstruktionen  für  An¬ 
legebrücken  etc.,  teils  bei  den  Pfählen,  welche  den  Burgwall  bezw.  seine 
Holzpackung  absteiften.  Rinde  ist  also  nach  dem  übereinstimmenden 
Befunde  aller  Ausgrabungen  bei  den  Befestigungen  zur  Konservierung 
des  Holzes  an  gewissen  feuchten  Stellen,  aber  durchaus  nicht  an  allen 
feuchten  Stellen  der  Befestigungen  und  Brückenanlagen  verwandt  worden. 
Bei  den  Wohnstätten  ist  bisher  auch  nicht  ein  Partikelchen  von  Rinde  ge¬ 
funden  worden,  obwohl  sowohl  1882,  wie  1906  und  1908193)  derartige  Wohn¬ 
stätten  aufgedeckt  worden  sind.  Herdstellen  mit  mürbe  gebrannten,  faust-oder 
handgroßen  Feldsteinen,  Asche,  Holzkohlenreste,  ungebrannte  Lehmstreifen, 
Lehm-Dielen  und  verbrannte  und  vermoderte  Holzbalken,  Wände  aus  ge¬ 
branntem  Lehm  und  sogenanntes  Stak-  oder  Wellwerk,  das  heißt  Stücke  aus 
gebranntem  Lehm,  welche  die  Abdrücke  von  Rundhölzern  oder  Flechtwerk 
aufwiesen,  waren  die  Reste  dieser  Wohnstätten:  von  Rinde  hat  sich  bis 
auf  den  heutigen  Tag  in  diesen  Wohnstätten  nichts  gefunden194).  Läßt 
sich  somit  Freunds  Ableitung  von  lubu  =  Rinde  weder  sprachlich  noch 
sachlich  aufrecht  erhalten,  so  hat  Freunds  Aufsatz  immerhin  den  Ver¬ 
suchen  ein  Ende  gemacht,  den  Namen  Lübeck  auf  deutschen  Ursprung 
zurückzuführen. 


192)  Ausgrabungen  in  Alt-Lübeck  im  Jahre  1882,  i.  <1.  Zisch,  d.  V'.  f.  Lüb.  G., 
B.  4,  Heft  2,  S.  147. 

193)  Vergl.  den  Ausgrabungsbericht,  den  icli  1909  im  Jahrg.  51  der  Lübeckischen 
Blätter  veröffentlicht  habe. 

1U)  Der  anschauliche  Bericht  Arndts  über  die  1882  bloßgelegten  Wohnstätten  lautet: 
»Weiter  nach  innen  zu  fand  sich  in  dem  von  Kohlenstücken  durchsetzten 
Boden  eine  Quantität  Mist,  die  beim  ersten  Aufgraben  Farbe  und  Geruch  des 
frischen  Kuhdüngers  zeigte,  in  einigen  Tagen  aber  unter  dem  Einfluß  der 
Luft  so  dunkel  wie  Torf  wurde.  In  dem  Mist  waren  noch  zu  unterscheidende 
breit  gedrückte,  mit  Holzsplittern  vermischte  Schilfgräser,  ferner  Scherben, 
Knochen  und  ein  eisernes  Messerchen  mit  Spuren  von  Eisenblau.  Es  sind 
die  Reste  einer  Wohnung  mit  Stallgebäude,  die  sich  unmittelbar  an  den 
Befestigungswall  anschloß.  Von  der  soeben  beschriebenen  Stelle  ist  das 
Kirchenfundament  noch  36  m  entfernt.  Auf  dieser  Strecke  fanden  sich 
mehrere  Spuren  früherer  Ansiedlungen.  An  zwei  Stellen  zeigten  sich  gleich 
an  der  Oberfläche  4  m  lange,  10  cm  starke  Schichten  von  gebranntem  Lehm 
mit  Asche  und  Kohle  vermischt,  darunter  aber,  also  als  Spuren  älterer 
Ansiedlung,  noch  stärkere  Aschen-  und  Kohlenschichten,  sowie  schmale  Streifen 
ungebrannten  Lehms.  Überall  fanden  sich  viele  Knochen,  verrostete  Eisenteile 
und  Topfscherben,  auch  einzelne  rohe  Steingeräte  und  an  einigen  Stellen  auch 
Fischschuppen.«  A.  o.,  S.  148. 
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9.  Lübeck  aus  ljubu  =  lieb. 

Nachdem  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  aus  sprachlichen,  sach¬ 
lichen  und  geschichtlichen  Gründen  der  Nachweis  geliefert  worden  ist, 
daß  der  Name  Lübeck  nicht  von  einer  deutschen  Sprachwurzel  abgeleitet 
werden  kann;  nachdem  dann  alle195)  irgendwie  in  Betracht  kommenden 
oder  für  ähnliche  Namen  in  Betracht  gezogenen  slawischen  Sprachstämme 
untersucht  worden  sind  und  aus  sprachlichen,  sachlichen  und  geschicht¬ 
lichen  Gründen  der  Nachweis  geliefert  worden  ist,  daß  weder  die  von 
Danck werth  namhaft  gemachten  Stämme  law,  loh  oder  lü,  noch  die  von 
Zunkovic  nach  einander  aufgestellten  Worte  ljupa  =  morastige,  kotige 
Gegend,  lopa  =  Laube  und  lupati  =  schlagen ;  noch  die  sonst  namhaft 
gemachten  Worte  loba  =  Krone,  lipa  =  Linde,  liuba  =  Zirbelnußkiefer, 
lovu  =  Jagd,  luhu  =  Baumrinde,  lijati  =  regnen,  llpeti  =  hangen,  levu  = 
links,  lapa=Klaue,  lepu=  schön,  lopata  =  Schaufel  für  Lübeck  in  Betracht 
kommenkönnen,  schon  deshalb  nicht,  weil  sie  mit  den  urkundlichen  1 28  Namen¬ 
formen  nicht  vereinbar  sind,  die  Lübeck  bis  1470  gehabt  hat,  am  wenigsten 
mit  den  beiden  ältesten  Namen  Liubice  und  Leubiee,  die  bereits  kurz, 
spätestens  31  Jahre  nach  der  Gründung  Altlübecks  auftauchen,  bleibt  nur 
noch  ein  einziges  slawisches  Wort  für  die  Ableitung  von  Liubice  übrig, 
ein  Wort,  dessen  Berechtigung  für  die  Ableitung  Liubice  keinem  Philologen 
zweifelhaft  sein  kann,  sobald  er  weiß,  daß  Liubice  die  Urform  des  Namens 
Lübeck  ist,  daß  auch  die  sämtlichen  späteren  Namenformen  an  dem  den 
ursprünglichen  Diphthong  iu  einschließenden  Konsonanten  1  und  b  fest- 
halten  und  daß  sich  das  von  ihnen  eingeschlossene  heutige  ü  streng 
nach  den  Lautgesetzen  des  deutschen  Vokalismus196)  aus  dem  ursprüng¬ 
lichen  Diphthong  iu  entwickelt  hat,  wie  aus  den  Geschichtsquellen  von 
1075 — 1470,  volle  vier  Jahrhundert  hindurch,  klar  und  unumstößlich 
hervorgeht.  Dies  Wort  ist  das  altsl.  ljubu  =  lieb,  ljubiti  =  lieben ;  das 
poln.  lubv  oder  lub  =  lieb,  von  dem  die  polnischen  Wörter:  lubcia  — 

195)  Um  diese  bereits  allzu  umfangreiche  Arbeit  nicht  noch  zu  vergrößern,  sehe 
ich  davon  ab,  die  Ableitung  von  noch  anderen  slawischen  Worten  zu  besprechen, 
die  zwar  für  ähnlich  klingende  Namen  wie  Lübeck  in  Anspruch  genommen 
worden  sind,  die  aber  mit  keiner  der  128  nachgewiesenen  urkundlichen 
Namenformen  Lübecks  vereinbar  sind.  Hierher  gehören  die  von  der  altsl. 
Wurzel  li,  liv  gebildeten  Wörter  lijati  begießen,  regnen,  das  serbische 
livada  Wiese,  von  denen  Kühnei  das  mecklenburgische  Levin  oder  Lewin 
(1174  Liuin  =  »Wiesenort«),  die  Waldung  Lewitz  (=  »Wiesenland«),  Brandleue 
(1666)  herleitet.  Ferner  das  von  der  altsl.  Wurzel  lip  abgeleitete  lTpeti 
hangen,  das  polnische  lipkawy  oder  lipki  klebrig,  an  das  Kühnei  bei  den 
mecklenburgischen  Ort-,  Flur-,  See-,  Insel-  und  Riffnamen  die  Lieps,  Liepz, 
Lübz,  Lübsee,  Lübseerhagen,  Wendisch  Liepz,  Lipitz,  Lipse  stagnum  denkt; 
altsl.  levu  =  linke,  auf  das  Kühnei  die  Levin-Heide  im  Hannoverschen, 
das  mecklenburgische  Levekendorf,  Levenstorf,  Levezow,  Levitzow,  sowie  das 
oben  besprochene  Dorf  Lauen  bei  Lübeck ;  altsl.  lapa  =  Klaue,  auf  das  er  das 
mecklenburgische  Lapitz;  altsl.  lepu  —  schön,  auf  das  er  die  drei  mecklen¬ 
burgischen  Ortschaften  Leppin  ;  altsl.  lopata  =  Schaufel,  auf  das  er  das  mecklen¬ 
burgische  Loppin  zurückführt  u.  a.  m. 

196)  Vgl.  oben,  S.  33-37. 
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Liebchen,  lubic  =  lieben,  lubiez  =  Vergnügen,  Wollust,  lubny  =  lieblich, 
luboii  —  Liebster,  lubosö  —  Vergnügen,  Wollust,  lubowac  —  liebbaben ; 
das  serbische  luba  die  Geliebte,  lubc  der  Buhle,  luböer  der  Freier,  lubcie 
liebeln,  lubic  geloben,  versprechen,  gefallen;  das  draväno-polabische  l’äubö, 
l’aubaj,  l’äubu  lieb  und  Liebe  herkommen.  Diejenigen  slawischen  Orts¬ 
namen,  die  von  Personennamen  gebildet  werden,  werden  unter  anderm 
durch  das  altsl.  Suffex  icl,  czechisch  und  polnisch  ec  gebildet;  diejenigen, 
die  von  Gattungsnamen  herkommen,  werden,  soweit  sie  Collectiva 197)  sind, 
unter  anderm  durch  das  altsl.  Suffix  ica,  polabiscli  ice  gebildet;  soweit 
sie  Deminutiva  sind,  unter  anderm  durch  das  altsl.  Suffix  ice,  polabisch  ec. 

Da  nach  meiner  Erklärung  Liubice  nicht  von  einem  Eigennamen, 
sondern  von  dem  Appellativ  ljubu  herkommt,  würde  man  mithin  entweder 
das  polabische  Suffix  ice  an  den  Stamm  ljub  zu  hängen  haben  und  so 
genau  zu  derjenigen  Form  Liubice  gelangen,  die  ich  als  die  ursprüng¬ 
liche  nachgewiesen  habe,  oder  das  polabische  Suffix  ec  und  dann  zu  der 
Form  Liubec  gelangen,  die  ich  oben1'8)  noch  für  das  Jahr  126o  nach- 
o'ewiesen  habe.  Nimmt  man  nicht  die  polabischen  Suffixe  ice  und  ec, 
sondern  die  altsl.  Suffixe  ica  und  ice,  so  gelangt  man  zu  Liubica,  das 
in  der  Possessivform  Liubicensis  oder  Lyubikana  oder  in  Liubike  erhalten 
ist  und  wiederum  zu  der  ältesten  Form  Liubice.  So  entspricht  die  Behauptung : 
Liubice  ist  herzuleiten  von  ljubu  lieb,  aufs  genaueste  sowohl  den  sprach¬ 
lichen  Gesetzen  des  Slawischen  als  auch  der  ältesten  Form  des  Namens  Lübeck. 
Damit  ist  die  Möglichkeit  dieser  Deutung  über  allen  Zweifel  erhaben.  Nach¬ 
dem  aber  nachgewiesen  worden  ist,  daß  eine  Ableitung  Liubices  von 
deutschen  Sprachstamme  unmöglich  ist  und  daß  es  andere  slawische  Sprach- 
stämrne,  die  für  Liubice  in  Frage  kommen  können,  nicht  gibt,  als 
schlechterdings  das  eine  Wort  ljubu  lieb,  wird  die  nachgewiesene  Mög¬ 
lichkeit  zur  nachgewiesenen  Gewißheit.  Man  hat  hier  einen  der  Fälle,  in 
denen  die  Bedeutung  des  Ortnamens  sicher  gestellt  werden  kann.198a) 

Diese  Feststellung  wird  aber  nicht  bloß  durch  die  schon  wiederholt 
dargelegten  geschichtlichen  Verhältnisse,199)  sondern  auch  durch  die 
sachlichen  Umstände  voll  und  ganz  bestätigt.  Die  Arbeiten  vor,  während 
und  nach  den  Ausgrabungen  zu  Altlübeck  haben  mich  zu  allen  Tages¬ 
und  Jahreszeiten,  bei  jeder  Witterung  so  häufig  nach  Altlübeck  geführt, 
daß  ich  mir  wohl  ein  Urteil  über  die  Lage  und  die  Eigenart  der  Gegend 
von  Altlübeck  Zutrauen  darf,  umsomehr,  da  ich  gewöhnlich  allein  dort 
war,  allein  mit  den  bei  den  Ausgrabungen  beschäftigten  Arbeitern.  Ich 
kann  mir  keine  passendere  Bezeichnung,  keinen  besseren  Namen  für  Alt¬ 
lübeck  denken,  als  den,  welchen  ihm  die  alten  Wagrier  gegeben  haben, 
als  den  Namen  ljub-ice,  Liubice,  nur  daß  man  ljubu  hier  nicht  mit  lieb 
übersetzen  sollte:  mit  einer  Übersetzung,  an  der  alle  diejenigen  Anstoß 


197)  Vgl.  Kühnei,  Bildung  der  slawischen  Ortsnamen  in  der  Zeitschrift  des  historischen 
Vereins  für  Niedersachsen,  Jg.  1901,  S.  81—87. 

198)  Vgl.  S.  29,6. 

198 a)  Man  vgl.  noch  die  Ausführungen  in  Anm.  198  a  am  Schluß  des  Nachtrags. 

199)  Vgl.  oben,  S.  14  und  47—48. 


genommen  haben,  die  starr  an  diesem  einen  Worte  kleben  blieben,  mit 
dem  sie  um  so  weniger  anzufangen  wußten ,  als  sie  die  Sagen  von  dem 
Liebchen,  dem  zu  Ehren  der  Ort  genannt  worden  sei,  zu  schwerfällig 
aufgefaßt  haben,  sondern  statt  mit  lieh  mit  —  lieblich.  In  der  Tat  heißt 
das  polnische  lub  und  luby  nichts  weniger  als  nur  lieb,  sondern  auch: 
gefallend,  wohlgefällig,  augenehm;  das  sorbische  luby  nicht  bloß:  lieh, 
sondern  auch:  wert,  teuer,  geliebt  und  wie  die  Synonyma  alle  heißen 
mögen.  20°)  Wohlgefällig,  lieblich  aber  ist  die  Lage  Altlübecks  in  hohem 
Grade:  mit  Entzücken  ruht  das  Auge  auf  den  prächtigen,  saftigen  Matten, 
die  nicht  nur  die  ganze  Halbinsel  einnehmen ,  auf  der  Altlübeck  liegt, 
sondern  die  auch  gen  Osten,  am  rechten  Ufer  der  Trave  und  gen  Norden, 
am  linken  Ufer  der  Schwartau,  sich  wie  riesige  Smaragde  hinziehen,  erst 
in  weiterer  Entfernung  von  herrlichen  Buchenwäldern  eingeschlossen,  die 
noch  heute  den  Stolz  von  Lübeck  und  Schwartau  bilden.  Am  äußersten 
Horizonte  erheben  sich  aber  von  Nordosten  bis  Nordwesten  die  Endmoräne¬ 
staffeln  des  Südrandes,  welchen  während  einer  Stillstandslage  in  der 
späteren  Eiszeit  das  Inlandeis  aufwies,  heute  von  den  mächtigen  Ring¬ 
wällen  aus  der  Germanenzeit,  von  Nadel-  und  Laubwäldern  gekrönt;  die 
anmutigen  Höhenzüge,  auf  denen  sich  einst  König  Heinrich  den  belagerten 
Altlübeckern  hoch  zu  Roß  zeigte,  um  sie  zum  Ausharren  im  harten  Ver¬ 
teidigungskampfe  gegen  feindliche  Schiffe  zu  ermannen.  Doch  den 
schönsten  Schmuck  bilden  nicht  die  ringsum  liegenden  Wiesen,  die  sie  um¬ 
grenzenden  Wälder  und  die  fernen  Höhenzüge,  sondern  die  prächtigen 
Wasserflächen,  die  Altlübeck  auf  drei  Seiten  umrahmen  und  deren  Ränder 
mit  malerischem  Schilfdickicht  bewachsen  sind,  dessen  lange  Hahne  sich 
leise  im  Winde  bewegen.  Im  Süden  aber,  gegenüber  von  Altlübeck,  am 
rechten  Ufer  der  Trave,  da  tritt  ein  Diluvialrücken  bis  auf  200  m  an 
den  südlichen  Rand  des  Burgwalls,  ein  Höhenzug,  der  hier  sein  nördliches 
Ende  erreicht  und  lang  und  schmal,  vor  1882  ununterbrochen,  von  hier 
bis  an  die  Mündung  der  Wakenitz  streicht.  Er  war  schon  zur  Zeit  König 
Heinrichs  mit  Wald  bewachsen,  der  ihn  höher  erscheinen  läßt,  als  er  ist. 

Dieser  Sandrücken,  der  in  allen  vier  Himmelsrichtungen  vom  frucht¬ 
baren  Alluvium  umsäumt  ist,  von  einer  nur  2 — 3  m  sich  über  den  Spiegel 
der  Ostsee  erhebenden  Niederung,  verleiht  der  lieblichen,  im  üppigsten 
Grün  prangenden  Landschaft,  die  er  weit  und  breit  beherrscht,  die  an¬ 
mutigste  Abwechselung. 

In  zauberhafter  Schönheit  liegt  diese  weite,  ruhige,  nur  durch 
Wasser  und  Schilfrohr  belebte  Landschaft  da,  wenn  vom  blauen  Himmel 
die  Sonne  Auen,  Wasser,  Wald  und  Höhenzüge  bestrahlt.  Dann  ver¬ 
einigen  sich  das  dunkle  Blau  der  Gewässer  und  das  Wasser  und  Schilf 
allseitig201)  umschließende,  tiefsatte  Grün  der  Flußwiesen  zu  einer  das 
Auge  berauschenden  Farbensymphonie,  die  mich  oft  an  den  Zauber  der 
Halligen  erinnert  hat.  Vollends  aber  die  Wenden  mußten  sich  von  diesem 

2,°)  Booch  -Arkossy,  a.  o.,  S.  2:50  sowie  Pfuhl,  a.  o.,  S.  346. 

2°l)  Vgl.  die  historisch  physikalische  Landkarte  der  Umgebung  Altlübecks  in  meiner 
Einleitung. 
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Landschaftscharakter  angezogen  fühlen,  sie,  welche  in  Norddeutschland 
den  Höhenzügen  des  baltischen  Rückens  und  dem  Dickicht  der  Wälder 
zu  entfliehen  suchten,  sich  dagegen  mit  Vorliebe  am  Wasser  ansiedelten 
und  die  am  tiefsten  gelegenen  Stellen  am  meisten  bevorzugten202). 

Liegt  doch  ein  solcher  Friede  und  Frohsinn,  eine  solche  Heiterkeit 
über  diese  anmutende  Landschaft  ausgegossen,  daß  man  sich  des  richtigen 
Gefülds  freuen  muß,  mit  dem  die  Slawen  dieser  ihre  Freude  erregenden 
Stätte  einen  Namen  gaben,  welcher  1386  den  wackeren  Detmar  in  den 
jubelnden  Ausruf  ausbrechen  läßt:  Lübeck  bedeute  ja  in  wendischer  Zunge 
eine  Freude  aller  Leute.  In  der  Tat  mußte  diese  Gegend  die  Freude  der 
wasseifrohen  Wenden  erregen,  sie  mußte  ihnen  schön  erscheinen,  nicht 
schön  —  pulcher,  sondern  schön  —  suavis,  lieblich,  anziehend.  Und 
schön  im  landschaftlichen  Sinne,  das  ist  meines  Erachtens  die  richtige 
Übersetzung  für  ljubu.  Allerdings  gibt  es  für  schön  noch  einen  andern 
Stamm  mit  1,  der  im  polnischen  ladnie,  ladno  =  schön,  niedlich,  artig, 
hübsch  erhalten  ist  und  im  polnischen  tagodliwy  =  sanft,  gelind,  mild. 
Der  unverkürzte,  im  letzten  dieser  beiden  Wörter  erhaltene  Stamm  findet 
sich  im  altsl.  lagoda,  dem  oberserbischen  lahoda,  dem  czechischen 
lahoda  =  Anmut,  Lieblichkeit,  »glimpfliches  Wesen«  (Pfuhl,  S.  322);  im 
oberserbischen  lahodny  —  schwach,  glimpflich,  nicht  rüde,  gemäßigt;  im 
oberserbischen  lahodnic  —  schwach,  sanft,  glimpflich  machen,  lahodno  = 
sanft,  gemildert,  glimpflich:  von  ihm  kann  aber  in  Liubice  nicht  die 
Rede  sein,  ebenso  wenig  wie  von  altsl.  lepu  —  schön.  So  zahllos  die 
slawischen  Orts-,  Flur-,  Fluß-,  Seenamen  etc.  sind,  die  auf  ljubu  zurück¬ 
gehen,  so  zahllos  sind  in  deutschen  Landen  die  Schönau,  Schöna,  Schönach, 
Schönaich,  Schönanger,  Schönbach,  Schönbaum,  Schönbeck,  Schönberg, 
Schönböken,  Schönborn,  Schönbruch,  Schönbrück,  Schönbrunn,  Schönbuch, 
Schönburg,  Schönbusch,  Schöndamerau,  Schöndorf,  Schönebeck,  Schöneberg, 
Schöneburg,  Schöneck,  Schönecken,  Schönefeld,  Schönegründ,  Schöneich, 
Schönellguth,  Schönemoor,  Schönfließ,  Schönhagen,  Schönenbach,  Schönen¬ 
berg,  Schönenburg,  Schönerlinde,  Schönewald,  Schönewalde,  Schöne¬ 
weide,  Schönewörde,  Schönfeld,  Schönfelde,  Schönfels,  Schönficht,  Schön¬ 
forst,  Schönermark,  Schönwerder,  Schönerstädt,  Schönwohld  —  und  so  könnte 
man  die  ganze  Seite  fortfahren.  So  erscheint  mir  als  angemessenste  Über¬ 
setzung  für  Liubice :  Schönort.  Wer  sich  aber  zu  der  Übersetzung  schön  nicht 
verstehen  kann,  weil  ljubu  zwar  lieb,  anmutig,  gefallend,  wohlgefällig 
bedeute,  aber  nicht  schön,  dem  schlage  ich  eine  lateinische  Übersetzung  vor. 
Das  von  ljubu  —  wohlgefällig  abgeleitete  Liubice  entspricht  genau  dem  latei¬ 
nischen  Placentia,  dem  heutigen  Piacenza:  bedeutet  doch  die  lateinische 
Vokabel  placentia  ebenso  wie  die  wagrische  Vokabel  ljubu  das  Gefällige.202 a) 

402)  Vgl.  Einleitung,  S.  159,  Anm.  397. 

202 a)  Auch  die  Griechen  haben  von  den  beiden  dem  deutschen  »lieb  und  »schön« 
entsprechenden  Sprachstämmen  eine  große  Anzahl  von  geographischen  Namen 
in  den  drei  Erdteilen  Europa,  Afrika  und  Asien  abgeleitet  von  der  Bretagne, 
Belgien  und  Lybien  bis  nach  Indien:  vom  Stamme  Era  =  lieh  die  Flußnamen 
Erasinus  in  Attika,  Arkadien,  Argolis  und  auf  Euböa  sowie  Erannoboa  in 
Indien;  die  Inselnamen  Eratones  im  roten  Meere  und  Eranusa  bei  Calabrien, 
die  Ortsnamen  Erana  in  Messenien  und  Cilicien,  Eranna  in  Elis,  Eratyra  in 
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Aber  auch  der,  welcher  von  den  Synonymen:  lieblich,  anmutig,  wohlge¬ 
fällig  nichts  wissen  will,  sondern  starr  an  der  einen  Bedeutung  lieb  fest¬ 
hält,  kann  überzeugt  werden,  daß  es  auch  in  deutschen  Landen  übergenug 
Nomina  geographica  gibt,  welche  von  lieb  abgeleitet  sind.  Nicht  weniger 
als  drei  Flüsse  heißen  die  Liebe:  die  in  der  Nähe  des  Mauersees  ent¬ 
springende,  in  die  Gube  mündende  Liebe;  die  die  Gewässer  des  Sorgen - 
sees  aufnehmende  Liebe,  an  der  Marien werder  liegt;  und  die  in  die  Pas¬ 
sarge  mündende  Liebe,  an  der  »Liebstadt«  erbaut  ist.  Ich  erinnere  an  den 
Berg:  die  hohe  Liebe  bei  Schandau,  an  den  Fluß  Liebelose,  der  einen 
Strandsee  bei  Treptow  mit  der  Ostsee  verbindet  und  an  die  zahllosen, 
von  Lieb  abgeleiteten  Nomina  geographica:  Liebemühl,  Lieben,  Liebenau, 
Liebenberg,  Liebenburg  Liebenfelde,  Liebengrün,  Liebenrode,  Liebenscheid, 
Liebenstadt,  Liebenstein,  Liebenthal,  Lieben walde,  Liebenzell,  Liebersdorf, 
Liebeseele,  Liebfrauenberg,  Lieblos,  Lieb-See,  Liebshausen,  Liebstadt,  Lieb- 
stedt,  Liebthal,  Liebwalde,  Liebwerda  etc.  An  die  gleichfalls  in  ljubu  liegende 
Bedeutung  wohlgefällig  erinnern  deutsche  Namen  wie:  Wohlgelegen,  Wohl- 
muthshausen,  Wohlsborn,  Wohlhausen,  Wohlfahrt,  Wohlenhausen,  Wohlen- 
berg,  Wohlenbeck  etc.;  an  wert:  Wertheim,  Werthheim,  Werthenbach203)  etc. ; 
sodaß  es  an  deutschen ,  griechischen  und  lateinischen  Namen  so  wenig 
fehlt  wie  an  slawischen ,  welche  von  der  der  Wurzel  ljub  zu  Grunde 
liegenden  Bedeutung:  lieb,  anmutig,  wohlgefällig  abzuleiten  sind.203«) 

Epirus,  Erae  bei  Teos  in  Ionien,  Eragizä  am  Euphrat,  Eras  bei  Ephesus. 
Ungleich  größer  ist  die  Zahl  der  vom  Stamme  Kal  oder  Kall  =  schön  abge¬ 
leiteten  geographischen  Namen.  Hierher  gehören  die  Ortsnamen : 'Calesia  in 
Oampanien,  Callatebus  in  Lydien,  Callatis  in  Mösien,  Callia  in  Arkadien  und 
Atolien,  C'alliaros  in  Lokris,  Callica  und  Oallichorum  in  Bithynien,  Callidium 
in  Phrygien,  Calliena  sowie  Calliga  und  Galligeris  in  Indien,  Callifae  in  Sam- 
nium,  Callii  in  Lybien,  (üllinicum  in  Mesopotanien ,  Calliope  in  Partbien, 
viermal  Oallipolis  =  Schönstadt:  in  Ätolien,  Thracien,  auf  Sicilien  bei  Tauro- 
menium  und  in  Calabrien,  zweimal  Gallirrlioe  in  Peräa  und  Mesopotamien 
:=  Edessa  ,  Callistratia  in  Paplilagonien,  Galliterae  in  Macedonien,  C'allithera 
in  Thessalien,  Gallium  in  Atolien,  Ad  ('allem  oder  Ad  Cale  =  Cagli  in  Umbrien, 
Calloniana  auf  Sicilien  bei  Gela,  Calloscopium  bei  Patras  auf  dem  Peloponnes, 
Calluni  in  Thracien,  Gallyue  in  Mösien  und  Oalon  in  Ctallia  Belgica.  Ferner 
die  Fluß-  und  Quellnamen:  Cales  in  Bithynien,  Gallas  auf  Euböa,  Callichorus 
in  Bithynien,  die  Quelle  Callipia  bei  Ephesus,  Callipus  in  Lusitanien,  die  Quelle 
Callirhoe  am  Hymettos,  die  Heilquelle  Gallirrlioe  in  Peräa,  Calor  in  Lukanien 
und  Samnium,  Calon-stoma,  die  südliche  Lonaumündung,  Calus  in  Colchis. 
Dann  die  Namen  von  Vorgebirgen  und  Bergen:  Gallicinus  in  Thessalien, 
Callicolone  oder  pulchra  colona  in  Troas,  Callicula  in  Companien,  Gallidromus, 
ein  Zweig  des  Oeta,  Vorgebirge  Calligicuin  in  Indien,  Vorgebirge  Callii  in 
Lybien,  Vorgebirge  Callinusa  auf  Cypern,  Callipeuce  in  Thessalien,  Calonorus 
in  Arabia  felix.  Endlich  die  Insel-  und  Landschaftsnamen:  die  Küste  Calacta, 
Pulchrum  littus,  auf  Sicilien;  Calliopis,  der  alte  Name  für  Naxos;  Calliste, 
der  alte  Name  für  Thera;  die  Landschaft  Calonitis  in  Assyrien  und  Calonesus 
an  der  Bretagne,  später  pulchra  Insula,  heute  Belle-Isle  genannt. 

203)  Um  sicher  zu  gehen,  müßte  man  natürlich  die  ältesten  urkundlichen  Formen 
all'  der  genannten  Namen  aufsuchen. 

203a)  Auch  das  französische  Monbijou  gehört  hierher,  an  das  mich  Prof.  Dr.  Hellwig 
in  Batzeburg  erinnert:  Ich  kann  mir  wohl  denken,  daß  jemand  seine  Schöpfung 
mit  Stolz  »Meine  Liebe«,  »Mein  Stolz  ,  Mein  Kleinod«  nennt.« 
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Mithin  stimmt  die  in  dieser  Arbeit  sprachlich  nachgewiesene  Ableitung 
Lübecks  von  ljubu  heb,  anmutig  mit  den  geschichtlichen,  geographischen 
und  sachlichen  Umständen,  mit  zahlosen  Analogien  aufs  beste  über¬ 
ein  und  kann  nunmehr  wohl  als  eine  feststehende  Tatsache  bezeichnet 
werden.  Die  historische  Erinnerung  an  diese  Tatsache  hat  sich  auch 
niemals  ganz  verloren,  wenngleich  sie  durch  die  Sage,  mehr  noch  durch 
die  Spielereien  der  Humanisten,  dui'ch  gelehrte  und  ungelehrte  Deutungen, 
durch  oft  recht  wunderliche  Etymologien  bis  zur  Unkenntnis  überwuchert 
worden  ist.  Sie  hat  sich  am  meisten  in  den  mittelalterlichen  Quellen 
erhalten  und  ist  erst  durch  den  Einbruch  des  Humanismus  in  einer 
Weise  getrübt  worden,  daß  sie  im  19.  Jahrhundert  ganz  verloren  ge¬ 
gangen  war. 

Es  ist  oben  nachgewiesen  worden,  daß  es  um  1253  noch  in  Lübeck 
wohnhafte  Wenden  gab.204)  Boguehwal,  dem  wir  diese  Nachricht 
verdanken,  zeigt  sich  über  Lübeck  so  auffallend  gut  unterrichtet,  daß  er 
sogar  die  damaligen  Neubauten  der  Stadt  kennt.205)  Bedenkt  man,  daß, 
abgesehen  von  der  wendischen  Oberlausitz,  selbst  in  einem  so  weit  nach 
Westen  vorgeschobenen  Gebiete,  wie  dem  hannoverschen  Wendlande,  sich 
bis  ins  18.  Jahrhundert206)  so  erhebliche  Reste  des  Draväno - Polabischen 
erhalten  haben,  daß  Paul  Rost  auf  Grund  dieser  handschriftlich  erhaltenen 
Überbleibsel  ein  Buch  schreiben  konnte,  welches  in  Großoktav  451  Seiten 
enthält ;  bedenkt  man,  daß  auch  in  Pommern  sich  so  erhebliche  Reste  des 
Slovinzisclien  erhalten  haben,  daß  Loren  tz  ein  Slovinzisches  Wörterbuch 
zu  verfassen  in  der  Lage  war,  dessen  erster,  von  A — O  reichender  Teil 
738  Seiten  umfaßt;  hat  man  sich  namentlich  mit  dem  Inhalt  der  Arbeiten 
von  Hans  Witte  207)  vertraut  gemacht,  aus  denen  hervorgeht,  »daß 
auch  nach  der  deutschen  Besiedlung  in  keinem  Teile  Mecklenburgs  die 
wendische  Bevölkerung  völlig  verschwunden  war«,  so  wird  man,  was 
eine  klare  Überlegung  an  und  für  sieb  für  selbstverständlich  halten  wird, 
es  als  das  Natürliche  gelten  lassen  müssen,  daß  auch  im  Lübischen  nicht 
mit  dem  Jahre  1138  alles  Wendische  mit  einem  Schlage  aufgehört  hat, 
eine  bisher  allerdings  verfochtene  Ansicht,  die  aber  nicht  von  einem 


204)  Vgl.  oben,  S.  33,  Amm.  86,  ferner  unten,  S.  73—77  u.  Anin.  209,  212  u.  212a. 

-05)  Das  nach  1227  erbaute  Burgkloster,  dessen  Lage  er  genau  angibt,  eine  Angabe, 
die  zugleich  beweist,  daß  Boguehwal  auch  über  die  ältere  Baugeschichte  Lübecks 
Bescheid  wußte:  »Item  castrum  Buccoweg,  ubi  nunc  monasterium  fratrmn 
predicatornm  in  Lubek  coustructum  cernitur.  Slavi  vero  inibi  morantes 
Lubieczensem  civitatem  non  Lubek,  sed  Buccoweg  appellaut.  Vgl.  Friedrich 
Wilhelm  von  Sommersberg,  Silesiacarum  rerum  SS.,  II,  Lipsiae,  1730:  Bogu- 
phali  II.  episcopi  Puznaniensis  Chronicon  Polonie,  S.  24. 

2’6)  Noch  1724  schrieb  der  Gastwirt  Johann  Parum  in  Sühten  bei  Lüchow  eine 
Sammlung  damals  noch  gebrauchter  wendischer  Wöiter  und  Ausdrücke  nieder, 
■vgl.  llost,  a.  o.,  S.  26. 

207)  »Die  Abstammung  der  Mecklenburger«  in  der  »deutschen  Erde«,  Jahrg.  4, 
1905,  S.  1-8  sowie  »Wendische  Bevölkerungsreste  in  Mecklenburg«  in  den 
Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde,  Bd.  16,  Heft  1,  S.  1  — 124 
mit  einer  Karte,  Stuttgart  1905,  J.  Engelhorn,  JH.  8,40. 
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sonderlich  ausgebildeten  historischen  Verständnis  zeugt.  Witte  weist 
solche  Slawenreste  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  Lübecks  nach :  so 
zwischen  Herrenburg  und  Schönberg  slawische  Familiennamen  bis  gegen 
1600  und  bei  Travemünde  in  Pötenitz  und  Rosenhagen  noch  um  1230 
das  Vorhandensein  einer  slawischen  Bevölkerung.  Zu  diesen  Ergebnissen 
Wittes  stimmen  trefflich  die  angeführten  Mitteilungen  Boguchwals. 

Wenn  somit  um  1253  das  Vorhandensein  eines  slawischen  Be¬ 
völkerungsteiles  in  Lübeck  ausdrücklich  bezeugt  ist,  so  wird  man  an¬ 
nehmen  müssen,  daß  dieser  Bevölkerungsteil,  bezw.  Reste  von  ihm,  auch 
noch  133  Jahre  später,  um  1386  in  Lübeck  existiert  haben  müssen,  denn 
aus  der  Zeit  von  1253 — 1386,  über  die  wir  schon  recht  genau  Bescheid 
wissen ,  liegt  nicht  die  Spur  einer  Nachricht  über  eine  Niedermetzelung 
der  in  Lübeck  wohnhaften  Wenden  vor,  eine  Nachricht,  die  aus  den  ver¬ 
schiedensten  Gründen  nicht  einmal  dann,  wenn  sie  vorliegen  würde, 
sonderlich  glaubhaft  erscheinen  könnte.  Die  Annahme,  daß  die  Germa- 
nisierung  der  slawischen  Reste  im  Lübischen  in  einem  ganz  unverhältnis¬ 
mäßig  schnelleren  Tempo  vor  sich  gegangen  sein  sollte,  als  in  Mecklen¬ 
burg,  Hannover,  Pommern  und  der  Lausitz,  muß  unnatürlich  erscheinen, 
wenn  diese  Verdeutschung  auch  in  der  baltischen  Handelsmetropole  natur¬ 
gemäß  schneller  stattgefunden  haben  wird,  als  in  den  genannten  Gegenden. 
Führen  diese  Betrachtungen  zu  dem  Ergebnis,  daß  1386  ebenso  gut  wie 
um  1253  noch  Wenden  in  Lübeck  gewohnt  haben  müssen,  selbst¬ 
verständlich  als  ein  gewiß  nicht  auffallender  Bruchteil  der  Bevölkerung, 
so  wird  dies  Ergebnis  durch  Detmar  bestätigt,  denn  Detmar  scheint 
nach  der  Fassung  seiner  Namenerklärung  Lübecks,  Lübeck  »heiße  in 
Wendischer  Zunge«  ene  vrotide  veler  oder  »aller«  lüde  208),  diese  seine 
Erklärung  nicht  schriftlichen  Quellen  209)  entnommen ,  sondern  mündlich 


2°8)  »Wente  Lubeke  in  tVendesscher  tunghen  hetli  ene  vroude  veler  lüde«  bei 
Koppunmn,  a.  o.,  Bd.  19,  S.  124,  3:1  und  neun  Jahre  später  in  der  dritten 
Detmarchronik:  »Wente  Lubech  an  Wendescher  tuncghen  het  en  vrolicheit 
aller  lüde«  bei  Koppmann,  a.  o.,  Bd.  19,  S.  195,  6. 

20U)  Man  wüßte  auch  nicht,  welchen  schriftlichen  Quellen  Detmar  diese  Mitteilung 
entnommen  haben  sollte,  die  sich  übereinstimmend  in  seiner  zweiten  und 
dritten  Chronik  vorfindet,  während  sie  bei  Johann  Rode  oder  Ruffus  nicht 
erscheint,  mithin  in  der  ersten  Detmarchronik  noch  nicht  enthalten  ist.  Der¬ 
artige  Namenerklärungen  lagen  der  naiven  Art  der  älteren  mittelalterlichen 
Geschichtschreibung  noch  fern:  die  zweite  Detmarchronik  von  1386  enthält 
vielmehr  die  erste  Namenerklärung  Lübecks  in  der  Geschichtsliteratur.  Der 
beachtenswerte  Umstand,  daß  Detmar  diese  Namenerklärung  Lübecks  in  seiner 
ersten  Chronik  noch  nicht  aufweist,  die  lediglich  Auszüge  und  eine  Fortsetzung 
von  und  zu  Rodes  Arbeiten  bringt,  beweist  doch  wohl,  daß  ihm  diese  Namen¬ 
erklärung  in  seinen  schriftlichen  Quellen  nicht  vorlag:  übergangen  haben 
würde  sie  der  warmherzige  liibische  Patriot  sicherlich  nicht!  Erst  in  seiner 
zweiten  und  dritten  Chronik,  Arbeiten,  in  denen  er  nicht  bloß  Auszüge  und 
eine  Fortsetzung  der  Rodeschen  Chroniken,  sondern  eine  selbständige  Über¬ 
arbeitung  des  ganzen  Stoffes  brachte,  führt  Detmar  die  Namenerklärung  an, 
ein  doch  wohl  genügender  Beweis,  daß  Detmar  diese  Deutung  seiner  eigenen 
Kenntnis  oder  mündlichen  Mitteilungen  entnahm. 
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direkt  von  Wenden  erhalten  oder  gewußt  zu  haben.  Zudem  bezieht  sich 
seine  Erklärung  nicht  auf  die  Vergangenheit,  sondern  auf  die  Gegenwart: 
Lübeck  heißt  in  wendischer  Zunge  .  .  Jedenfalls  hat  man  keinen  Grund, 
an  dem  Zutreffenden  dieser  Erklärung  zu  zweifeln.  Es  gewinnt  auch  den 
Anschein,  als  setze  D  et  mar  seine  Namenerklärung  nicht  nur  selbst¬ 
verständlich  als  richtig,  sondern  auch  als  allgemein  bekannt  und  fest¬ 
stehend  voraus:  »da  ja  Lübeck  in  wendischer  Zunge  heißt«.  —  Daß 
Detmars  Erklärung  oder  vielleicht  die  seiner  wendischen  Gewährsmänner 
Lübeck  auf  den  Stamm  ljub  =  lieb,  angenehm,  wohlgefällig  —  Placentia 
zurückführt,  kann  nach  ihrem  Inhalt:  Freude  aller  Leute,  keinem  Zweifel 
unterliegen.  Mit  der  naiven,  beneidenswerten  Kraft,  mit  welcher  der 
Deutsche  des  14.  Jahrhunderts  fremde  Wörter,  auch  geographische  Namen, 
umformte,  seiner  Sprechweise  anähnelte ,  ist  die  Fähigkeit  eng  verwandt, 
nicht  bloß  die  Namen ,  sondern  auch  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden 
Begriffe  ein  wenig  umzuformen,  der  eigenen  Gedanken-  und  Empfindungs¬ 
welt  entsprechender  zu  gestalten:  historische  Genauigkeit  und  philologische 
Gründlichkeit  wurden  damals  noch  nicht  sonderlich  beobachtet.  So  machte 
er  aus  einem  Begriff,  der,  genau  genommen,  einem  deutschen  Namen  Liebort 
oder  Schönort  entsprechen  würde,  en  vroliclieit  aller  lüde  oder  ene  vroude 
veler  lüde;  durchaus  richtig  und  dem  slawischen  Grundbegriff  entsprechend, 
aber  in  philologischer  Beziehung  nicht  ganz  wörtlich.  Wörtlich  ist  der 
Name  Liub  —  ice  im  Deutschen  kaum  wiederzugeben ,  wörtlich  heißt  er 
eben,  genau  übersetzt:  Liebort.  —  Man  wird  zugeben,  daß  Detmars 
Übersetzung  dasselbe  besagt,  aber  ungleich  anschaulicher,  kräftiger,  nach 
meinem  Empfinden  auch  hübscher  ist. 

Detmars  dem  wirklichen  Sachverhalt  aufs  beste  gerecht  werdende 
Namenerklärung  Lübecks  wird  ein  Menschenalter  später  von  Korner210) 
bestätigt  in  der  fünften,  in  der  zweibändigen  Lüneburger  Handschrift 
erhaltenen  Ausarbeitung  seiner  Cronica  novella,  der  von  Schwalm  als  D 
bezeichneten  Rezension.  So  unzuverlässig  nun  auch  dieser  »Proteus  unter 
den  mittelalterlichen  Autoren«,  wie  Schwalm  ihn  zutreffend  bezeichnet, 
in  den  älteren  Partien  seiner  Chronik  sein  mag,  ein  Mangel,  der  sich  in 
erster  Linie  auf  seine  Chronologie  bezieht,  indem  »ganze  Komplexe  von 
Nachrichten  (in  den  sechs  Ausarbeitungen)  mit  der  naivsten  Gleichgültig¬ 
keit  bald  zu  diesem,  bald  zu  jenem  Jahre  gesetzt  werden«,  so  an¬ 
erkennenswert  ist  doch  seine  Zuverlässigkeit  und  Glaubwürdigkeit  da, 
wo  es  sich  um  von  ihm  Selbsterlebtes  handelt.  Da  erscheint  er  politisch 
kaum  nach  einer  Richtung  hin  befangen ,  »hält  auch  mit  herbem  Tadel 

-10)  Bedauerlicherweise  hat  der  verdienstvolle  Herausgeber  Korners  nur  einen 
Teil  der  Cronica  novella  veröffentlicht.  So  ist  man  gerade  in  Bezug  auf  diese 
für  Lübeck  hochwichtige  Stelle  auf  die  alte  Ausgabe  des  Jo.  Georgius  Eccardus 
von  1723  angewiesen  im  Corpus  historicorum  medii  aevi,  Tomus  II,  S.  683 
ad  annum  1110.  Korner  erzählt  hier  von  der  Gründung  des  heutigen  Lübeck 
durch  Graf  Adolf,  die  er  auf  das  Jahr  1140  statt  1143  verlegt,  indem  er 
Helmold  bzw.  Detmar  folgt,  dann  aber  den  eigenen,  sich  weder  bei  Detinar 
noch  bei  Hehnold  findenden  Zusatz  macht:  »vocavitque  eam  nomine  antiquo 
Lubek,  quod  Slavonicum  idioma  est  et  in  vulgari  Teuthonico  amoenum  sonat 
(bezeichnet),  eo  quod  locus  ainoenus  esset  et  delectabilis. 


nicht  zurück«,  wird  aber  in  den  letzten  Ausarbeitungen,  zu  denen  D 
gehört,  »ruhiger,  milder,  objektiver,  abgeklärter«211).  Korners  Mit¬ 
teilung  über  die  Bedeutung  des  Namens  Lübeck  ist  so  klar,  prägnant, 
daß  sie  allein  die  ganze  Frage  sicher  zu  entscheiden  geeignet  ist,  aber  sie 
ist  niemals  beachtet  worden.  Korner  gibt  nicht  nur  die  richtige  Deutung 
und  damit  eine  Bestätigung  von  D et mars  Angabe,  sondern  er  übersetzt 
die  Lübeck  zu  Grunde  liegende  slawische  Sprachwurzel  auch  noch  genauer 
als  Detmar,  fügt  die  sachliche  Begründung  der  Namengebung  an, 
genau  so,  wie  sie  in  dieser  Arbeit  erfolgt  ist  und  führt  den  Namen  auf 
einen  Begriff  zurück,  dem  im  Slawischen  unmöglich  irgend  ein  anderer 
Sprachstamm  entsprechen  kann,  als  ljub  =  lieh,  angenehm,  wohl¬ 
gefällig.  Korner  sagt  zunächst,  daß  der  von  Altlüheck  auf  Adolfs  Neu- 
gründung  übertragene  Name  der  slawischen  Sprache  augehöre;  dann,  daß 
er  soviel  bedeute  wie  das  deutsche  Wort  anmutig;  endlich,  daß  das 
ursprüngliche  Lübeck  diesen  seinen  slawischen  Namen  erhalten  habe  nach 
dem  anmutigen  und  lieblichen  Charakter  der  Gegend212).  Die  Korn  er  sehe 
Angabe  muß  auch  den  letzten  Zweifel  daran  tilgen,  daß  das  von  Freund 
verfochtene  lubu  —  Baumrinde  für  die  Ableitung  von  Liubice  ebensowenig 
in  Betracht  kommen  kann,  wie  alle  anderen  slawischen  Wortstämme  als 
ljubu  —  lieb,  anmutig.212'1) 

Detmar  und  Korner  sind  die  beiden  einzigen  Schriftsteller  des 
Mittelalters,  die  sich  um  die  Bedeutung  des  Namens  Lübeck  kümmern. 
Zu  ihrer  Zeit  war  weder  das  Bewußtsein  von  dem  slawischen  Ursprung 
des  Namens  noch  die  Kenntnis  der  wahren  Bedeutung  des  Namens  erloschen. 
Anders  scheint  es  mit  dem  Beginn  des  Humanismus  zu  werden.  Einer 
der  bekanntesten  Humanisten  um  die  Wende  des  15.  Jahrhunderts,  der 
Jurist  Heinrich  Marschalk,  der  erst  in  Wittenberg,  dann  seit  der  Be¬ 
rufung  von  Albert  Kranz  nach  Hamburg  als  dessen  Nachfolger  in  Rostock 
Professor  war,  fabuliert  in  seinen  Annales  Herulorum:  Lübeck  sei 
ursprünglich  Bute213)  genannt  worden,  der  Veneris  Sohne  zu  Ehren, 

2U)  Schwalm,  a.  o.,  S.  XVII— XVIII. 

212)  Die  Fassung  der  ganzen  Mitteilung,  das  Piaesens  »sonat«  scheint  mir  umsomehr 
dafür  zu  sprechen,  daß  auch  1435  —  damals  schrieb  Korner  die  fünfte  Aus¬ 
arbeitung  seiner  Chronica  novella  nieder  —  das  Wendische  in  Lübeck  noch 
nicht  vollständig  erloschen  sein  konnte,  als  die  Begründung  esset  im  Tempus 
der  Vergangenheit  steht. 

212a)  Neues  Material  über  das  Vorhandensein  von  Wenden  zu  Lübeck,  Hamburg, 
Lüneburg  im  15.  Jahrli.  bringt  die  Anm.  212a  am  Schluß  des  Nachtrags. 

2IS)  In  meiner  Einleitung  in  die  lüb.  Gesell.,  in  der  ich  S.  58-64  das  Material 
über  Marschalk  zusammengestellt  habe,  habe  ich  ausgeführt,  daß  dieser  Name 
Bute  für  Lübeck  auf  einer  Verwechselung  des  ursprünglichen  Lübeck,  Liubices 
mit  dem  Orte  Bucu  beruht,  der  ehemals  an  der  Stelle  des  heutigen  Lübeck 
lag.  Marschalk  überträgt  nun  die  Bedeutung  der  dem  Namen  Liubice  zu 
Grunde  liegende  Wurzel  ljub  =  lieb  auf  Bucu,  indem  er  behauptet,  Bute 
habe  seinen  Namen  der  Veneris  Sohne  zu  Ehren  erhalten.  Um  das  Tohuwabohu 
vollständig  zu  machen,  mischt  er  in  diese  Verwechselung  und  in  diese  mytholo¬ 
gischen  Spielereien  noch  eine  Beziehung  auf  Butue  mit  hinein  (Helmold  I, 
cap.  24 — 26),  den  Sohn  des  Wendenfürsten  Gottschalk  und  den  Bruder  des 
späteren  Wendenkönigs  Heinrich. 
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welcher  Butz  heiße.  Einen  der  Bedeutung  nach  ähnlichen  Namen  »Frau 
Veneris  Berg«  legt  Mar  schal  k  in  seinem  »Chronicon  der  Mecklen¬ 
burgischen  Regenten«  Lübeck  bei.  Ich  sehe  in  beiden  anscheinend  so 
willkürlichen  und  unbegreiflichen  Bezeichnungen  die  immer  noch  wache 
Kenntnis  von  der  Entstehung  des  Namens  Lübeck  aus  dem  slawischen 
ljubu  =  lieb,  die  hier  nur  von  gelehrten  Spielereien  bis  zur  Unkenntlichkeit 
überwuchert  ist:  die  Bezeichnung  »Frau  Veneris  Berg«  deutet  dabei 
vielleicht  auf  die  Tannhäusersage  hin,  zieht  sie  bewußt  oder  unbewußt 
mit  ins  Spiel,  soclaß  die  Entwickelungsreihe,  die  von  der  an  und  für  sich 
sinnlos  erscheinenden  Bezeichnung  zu  der  richtigen  Bedeutung  Lübecks 
hinüberleitet,  folgende  sein  würde:  Frau  Veneris  Berg  oder  Bute,  nach 
dem  Venussohn  Butz  genannt  —  Ort  der  Liebe  —  Liub  -  ice  —  Lieb 
=  Ort.  So  würde  auch  1501 214)  noch  die  Kenntnis  der  wahren  Bedeutung- 
Lübecks  lebendig  gewesen  sein,  falls  die  hier  gegebene  Erklärung  von 
Mar schalks  Angaben  zutreffend  wäre.  Das  letzteres  wirklich  der  Fall 
ist,  geht  aus  Mar  schalks  Angaben  selber  hervor,  der  direkt  sagt, 
Lübeck  heiße  »auf  Wendisch  Lübeca«,  und  dies  slawische  Wort  bedeute 
soviel  wie  »ein  Buhle«.  So  steckt  unter  all’  dem  anscheinend  sinnlosen 
Gerede  des  Rostocker  Professors  die  genaue  und  immer  noch  lebendige 
Kenntnis  von  dem  sprachlichen  Ursprung  Lübecks  aus  ljubu  =  heb, 
nur  daß  Marse halk,  anstatt  wie  Korner  das  slawische  Grundwort 
landschaftlich  =  anmutig,  amoenus  aufzufassen,  die  slawische  Wurzel 
sinnlich  deutet,  wie  er  denn  überhaupt  die  Gelegenheit  zu  dergl.  Pikan- 
terien  ergreift : 

»Auf  Wendisch  Lübeca:  ein  Bulichen  man  nennet, 

Und  hätte  auch  jemand  Poeten  erkennet, 

Der  flndet  Bute  in  Frau  Venus  holde, 

Die  Stadt  Frau  Veneris  Berg  seyn  solde. 

Das  ward  auch  mit  der  Zeit  also : 

Frau  Venus  da  ist  allezeit  froh.« 

Nach  dieser  ausführlichen  Darlegung  wird  der  Hinweis  genügen, 
daß  auch  der  oben215)  angeführte  Name  Lieb  =  eck  ein  Zeugnis  dafür 
ist,  daß  im  16.  und  17.  Jahrhundert  die  Erinnerung  an  die  wahre 
Bedeutung  des  Namens  Lübeck  sich  keineswegs  verloren  hatte.  Der 
Name  Lieb -eck  könnte  sogar  als  die  wörtlichste  aller  nur  möglichen 
Übersetzungen  von  Liub-ice  gelten,  wenn  er  statt  Lieb -eck.  Lieb-ort 
lauten  würde.  Niedlich  ist  die  Art,  wie  1596  Peter  Lindebeig  den 
Namen  Liebchen  politisch  deutet,  indem  er  erzählt:-16)  man  führe  den 


214)  Damals  schrieb  Marschalk,  der  1525  starb,  seine  sieben  Bücher  Annalium 
Herulorum  ac  Vandaloruin. 

2l6)  Vgl.  oben  S.  38,2. 

216)  Petri  Lindebergii  Chronicon  Rostochiense,  Rostocliii  1596,  S.  23:  Sunt,  qui 
vocabuluin  Lubecae,  Yandalicum  esse  asserunt,  sonans  ornamentum  et  coronam, 
quibns  et  ego  fidem  meam  adiungo;  Non  enim  omnium  Anseaticarum  civitatum 
salteni  eaput  et  regina,  sed  etiam  totius  maritimi  tractus  et  ^  andaliae  est. 
Contra,  non  desunt,  qui  noinen  Sarmaticum  esse  contendunt,  sonans  amiculam, 


Namen  Lübeck  auf  das  Slawische  zurück,  eine  Sprache,  in  der  Lübeck 
»Liebchen«  bedeute,  sei  es  nun,  weil  Lübeck  seit  seinem  Gründungsjahre 
mehr  Liebchen  beherbergt  hätte,  als  der  sagenberühmte  Venusberg  — 
hier  ist  der  Hinweis  auf  die  Tannhäusersage  ganz  unverkennbar  —  sei 
es,  daß  die  Stadt  häufig  von  den  benachbarten  Fürsten  und  Königen 
begehrt  worden  sei,  ein  Begehren,  das  auch  gegenwärtig  —  1596  —  sich 
bemerkbar  mache.  Während  aber  Detmar,  Korner  und  Marschalk 
anscheinend  noch  selber  wissen,  daß  Lübeck  im  Slawischen,  sei  es  nun 
Schönort  (amoenum),  sei  es  Liebort  (ein  Bulichen)  bedeute,  ist  Linde¬ 
berg  auf  Gewährsmänner  angewiesen. 

Auch  im  18.  Jahrhundert  ist  die  Erinnerung  sowohl  an  den  slawischen 
Ursprung  als  an  die  Grundbedeutung  des  Namens  noch  lebendig,  so  1707 
bei  Heinr.  Ludw.  Gude:217)  »Weil  das  Wort  Lyübka  in  alter  Wendischer 
Sprache  so  viel  als  eine  Verlobte  heisset,  muthmasset  ein  gelehrter  Lübecker, 
daß  sie  von  ihrem  ersten  Erbauer  also  genandt,  als  eine  ihm  sonders 
liebe  verlobte  Braut«.  Gudes  Mitteilungen  treffen  in  sprachlicher  Be¬ 
ziehung  in  der  Tat  zu.  Denn  es  bedeutet  nicht  nur  ljubu,  ebenso  das 
oberserbische  luby,  soviel  wie  lieb ;  es  bedeutet  im  Oberserbischen :  Lubina 
nicht  nur  Venus  sowohl  als  Geliebte,  sondern  es  bedeutet  auch  das  ober¬ 
serbische  lubic  ebensowohl  gefallen  wie  geloben,  versprechen;  lubcic: 
freien;  lubjeny:  versprochen,  gelobt;  lubjeiika:  Versprochenes,  Gelobtes. — 
Noch  im  Jahre  1748  bezeichnet  Willebrandt 218)  Lübeck  als  ein  wen¬ 
disches  Wort;  gleichzeitig  gibt  er,  allerdings  ohne  zu  ahnen,  daß  er  mit 
den  folgenden  Worten  aufs  beste  erklärt,  wie  Liubice  von  ljubu  —  an¬ 
genehm,  Placentia  abgeleitet  werden  konnte,  folgende  Schilderung:  »Alles 
ist  in  dieser  Gegend  fein  gemäßiget,  und  folglich  ist  die  gute  Stadt  Lübeck, 
beydes  zu  Wasser  als  zu  Lande,  so  wohl  gelegen  als  man  wünschen  mag«. 
Noch  kurz  vor  der  französischen  Revolution  will  es  Becker  denen  über¬ 
lassen,  »die  der  Slawischen  und  Wendischen  Sprache  kundig  sind,  zu 

untersuchen,  ob  Lübeck - - —  in  Wendischer  Sprache  so  viel  bedeute 

als  Liebchen«.  Dann  aber  verdrängt  im  19.  Jahrhundert  mit  dem  er¬ 
wachenden  Nationalgefühl  die  1817  zuerst  ausgesprochene  Behauptung, 
daß  Lübeck  ein  deutsches  Wort  sei,  die  alte,  richtige  Erkenntnis  voll¬ 
ständig,  bis  1888  Freund  wieder  die  slawische  Abstammung  zu  Ehren 
bringt,  leider  in  fehlerhafter  Weise,  indem  er  behauptet,  er  habe  nach¬ 
gewiesen,  daß  die  Anwendung  des  Stammes  ljubu  lieb  zur  Erklärung  des 
Wortes  Lübeck  nur  auf  einem  frühzeitigen  volksetymologischen  Versuche 
beruhe.  Wie  es  mit  diesem  volksetymologischen  Versuche  in  Wahrheit 
steht,  haben  die  vorstehenden  Darlegungen  wohl  zur  Genüge  festgestellt. 


(ein  bnle),  ut  esset  Lübeck  quasi  Liebcken,  id  est,  amasia,  vel  quod  a  primo 
statim  fundationis  anno  tot  earum  tulerit,  quot  nec  mons  qui  fingitur  Veneris : 
vel  quod  a  vicinis  Regibus  Principibusque  saepius  fuerit  petita  et  adamata, 
ac  etjamnunc  adametur«. 

217)  Nachricht  von  der  Stadt  Lübeck,  S.  13. 

218)  Vgl.  oben,  S.  51 — 53  und  Anm.  118.  Die  hier  angeführte  Stelle  steht:  Wille¬ 
brandt,  Hansi'die  Chronick,  S.  5. 
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F.  Die  mit  Lübeck  verwandten  Namen  Europas. 

Um  den  Charakter  dieser  Arbeit  als  eines  Beitrages  nicht  bloß  zur 
Geschichte  Lübecks,  sondern  auch  zur  Kenntnis  der  allgemeinen  Orts¬ 
namenkunde  zu  wahren,  möge  noch  eine  Zusammenstellung  sämtlicher 
von  ljuhu  abgeleiteten  Nomina  geographica  versucht  werden,  soweit  mir 
solche  bekannt  geworden  sind.2l8a) 


2J8a)  Wer  die  folgende  Zusammenstellung  von  geographischen  Namen  einer  ver¬ 
gleichenden  Prüfung  mit  denjenigen  ähnlich  klingenden  Namen  unterzieht, 
die  S.  40 — 42,  69 — 61,  ferner  in  Anm.  125,  126a  und  namentlich  in  Anm.  127 
auf  deutschen  Ursprung  zurückgeführt  worden  sind ,  wird  vielleicht  einen 
Mangel  an  Folgerichtigkeit  wahrzunehmen  glauben,  wenn  er  in  Anmerk.  127 
zurückgeführt  findet  Namen  wie: 


1. 

Leibstatt 

auf 

deutscl 

lien,  unter  No. 

77 

Leibthien 

auf 

slawischen 

2. 

Leubigel 

y> 

» 

S.  29  unter  » 

4 

Leubig 

» 

» 

3. 

Leubingen 

» 

» 

unter 

184 

Leuben 

» 

» 

4. 

Leubolfing 

» 

» 

»  » 

247 

Leubusch 

» 

» 

5. 

Liubarstorf 

» 

» 

»  » 

343 

Liubesdorf 

» 

» 

6. 

Liubenstadt 

» 

» 

S.  21)  unter  » 

5 

Liubec 

» 

» 

7. 

Liubolfisperc 

» 

» 

unter  » 

69 

Lubocksfeld 

» 

8. 

Lobenanger 

» 

» 

»  » 

336 

Liubendorf 

» 

» 

9. 

Lobenbaclr 

» 

» 

»  » 

341 

Loibenbacli 

» 

» 

10. 

Lobenberch 

» 

» 

»  » 

363 

Lubetensdorf 

» 

» 

11. 

Lobenfeld 

» 

» 

»  » 

332 

Loibenreith 

)> 

» 

12. 

Lobenstein 

» 

» 

»  » 

328 

Lobendorf 

» 

» 

13. 

Lobesitz 

» 

»  » 

110 

Luberseke 

» 

» 

14. 

Lobestorf 

» 

» 

»  » 

329 

Lobersdorf 

» 

» 

Ursprung. 

Demgegenüber  sei  bemerkt,  daß  die  Herleitung  der  nachfolgenden  Namen 
von  slawischem  Ursprung  meistens  nicht  von  mir  herrührt;  soweit  ich  aber 
die  Liste  der  ersten  Auflage  ergänzt  habe,  wollte  ich,  zumal  bei  den 
österreichischen  Namen,  mehr  auf  Analogieen  hinweisen  und  zu  Untersuchungen 
anregen,  als  durch  die  Aufnahme  in  die  Liste  den  slawischen  Ursprung  der 
betreffenden  Namen  als  sicher  angesehen  wissen.  Unbedingt  fest  halte  ich 
an  dem  deutschen  Ursprung,  der  in  Anmerk.  126  a  und  127  zusammen¬ 
gestellten  Namen. 

Den  neuesten  Forschungsergebnissen  der  Slawisten,  die  fast  überall  in 
Deutschland,  selbst  in  Westfalen  und  der  Bremer  Gegend,  zum  mindesten 
slawische  Sprachinseln  und  Kolonien  festgestellt  haben  wollen,  stehe  ich 
skeptisch  gegenüber,  da  sie  nach  meiner  Ansicht  zu  wenig  Rücksicht  auf  die 
alt-  und  mitteldeutschen  Wortformen,  namentlich  auf  die  älteren  und  jüngeren 
mundartlichen  Formen,  auf  die  historische  Überlieferung  und  die  Kultur¬ 
geschichte  des  Mittelalters  nehmen.  Im  Mittelalter  hatte  die  deutsche  Sprache, 
entgegen  den  seit  dem  dreißigjährigen  Kriege  herrschenden  Zuständen ,  bei 
denen  sie  erst  aus  Italien,  dann  aus  Frankreich,  heutzutage,  namentlich  in 
Sportkreisen  und  in  Hamburg,  aus  England  Anleihen  macht,  eine  solche 
Kraft,  daß  die  Deutschen  nicht  bloß  ihren  Sprachhestand  wahrten  und  die 
deutsche  Sprache  in  ihren  Kolonien  durchzusetzen  wußten,  sondern  daß 
sie  sogar  weit  draußen  im  Auslande ,  selbst  italienische ,  russische  und  eng¬ 
lische  Namen  ihrer  Sprache  entsprechend  umformten  und  anähnelten:  ich 
erinnere  an  Naugard  (Nowgorod)  und  Mailand  (Milano).  Hätte  es  damals 
wirklich  vereinzelte  slawische  Ansiedelungen  im  westlichen  Hannover  und 
Westfalen  gegeben,  eine  Möglichkeit,  die  ich  an  und  für  sich  nicht  ganz  ver- 
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Von  ljubu,  lieb219),  angenehm  =  anmutig,  lieblich  sind  abgeleitet 
worden : 

I.  in  Holstein  nebst  dem  oldenbnrgischen  Fürstentum  Lübeck: 

L  Dorf  Laboe  b. Kiel  (1240 lubodne,  1460  Labode,  Bronisch,S.13.219a) 


neine ,  wenigstens  nicht  für  die  Karolingerzeit ,  so  würden  die  Slawen  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ihre  in  der  Heimat  gewohnten  Ortsnamen  nicht 
beibehalten ,  sondern  deutsche  Ortsnamen  angenommen  haben.  Ich  möchte 
diese  Folgerung  unter  anderen  Wahrnehmungen  aus  dem  Verhalten  der  Slawen 
in  Holstein,  Mecklenburg,  Brandenburg  folgern,  die  zur  Zeit  ihrer  größten 
Ausdehnung  in  Norddeutschland  freiwillig  nicht  selten  deutsche  Namen  an- 
nalunen,  und  zwar  mit  besonderer  Vorliebe  den  Namen  der  deutschen  Könige, 
deren  Name  Heinrich,  durch  die  ersten  fünf  Heinriche  hei  ihnen  besonders 
respektiert,  ihnen  als  der  Inbegriff  der  Macht  und  des  Vornehmen  gelten 
mußte,  aber  auch  den  Namen  Otto  (Udo),  Billung  u.  a. 

Wie  ich  unten  (Anin.  219)  bewiesen  habe,  ist  der  Stamm  Hub  ebenso 
gut  germanisch  wie  slawisch.  Kommen  mithin  von  liub  abgeleitete  Namen 
in  Gebieten  vor,  in  denen  die  Slawen  niemals  eine  Herrschaft  ausgeübt  haben, 
wie  westlich  der  Aller  und  Weser,  am  Rhein,  in  Schwaben,  Bayern,  der 
Schweiz,  so  wird  man  auf  liub  zurückgehende  Namen  auf  deutschen  Ursprung 
zurückleiten  müssen,  dagegen  würde  keineswegs  das  umgekehrte  Verfahren  in 
den  vorübergehend  oder  heute  noch  slawischen  Gebieten  richtig  sein.  Hier 
kann  also  nicht  allein  der  Philologe,  sondern  muß  in  erster  Linie  der  Lokal¬ 
historiker  und  Archäologe  die  Entscheidung  treffen,  die  am  schwierigsten  im 
Erzherzogtum  Österreich  sein  wird,  in  dem  man  auf  liub  zurückgehende 
geographische  Namen  im  allgemeinen  eher  auf  bairisch -österreichischen  als 
auf  slawischen  Ursprung  wird  zurückführen  müssen.  Fast  ebenso  schwierig 
liegen  die  Verhältnisse  in  der  Steiermark;  schwierig  auch  in  Kärnten,  Mähren, 
Böhmen  und  Schlesien.  Mit  der  Zurückführung  auf  den  Stamm  liub  allein 
ist  hier  noch  nichts  bewiesen:  hier  muß  in  jedem  einzelnen  Falle  ein  sprachlich 
und  geographisch ,  womöglich  auch  archäologisch  geschulter  Lokalhistoriker 
den  Ausschlag  geben. 

2I9)  Möglicherweise  ist  das  slawische  ljubu  lieb  in  einige  Landschaften  unseres 
Vaterlandes  als  deutsches  Lehnwort  aus  dem  Slawischen  übergegangen  und 
zwar  schon  in  frühester  Zeit.  Denn  so  ließe  sich  das  von  Schade  in  sein 
altdeutsches  Wörterbuch  (S.  573)  aufgenommene  starke  Femininum  »luba, 
lupa  =  affectus,  Dativ  lupu«  ebenso  leicht  erklären  wie  das  schwache  Femi¬ 
ninum  »lubö  =  Liebe«  oder  es  müßte  sich  um  einen  dem  Althochdeutschen 
und  Altsl.  gemeinsamen  Stamm  handeln,  bzw.  ljubu  müßte  ein  dem  Deutschen 
entnommenes  Lehnwort  sein,  eine  Ansicht,  die  May  verficht,  a.  o.,  S.  23. 
Bedenkt  man,  daß  sich  die  Wurzel  in  der  Form  liubs  schon  im  Gotischen, 
findet;  in  den  Formen  liob,  Hilft,  lieb  ==  lieb  sowie  liob,  liab  =  das  Erfreuliche, 
liufti  =  Freude,  Lust,  liuben  =  lieb  machen,  lioblih  und  liuplih  =  angenehm, 
schön,  liebevoll  aber  im  Althochdeutschen,  so  wird  man  kaum  zweifeln  dürfen, 
daß  es  sich  hier  um  ein  dem  Germanischen  und  Slawischen  gemeinsames 
Sprachgut  handelt. 

219a]  Bronisch  selbst  gibt  für  Laboe  keine  Erklärung.  Der  usprüngl.  Form  lubodne 
halber  nehme  ich  trotzdem  Laboe  in  diese  Liste  auf,  schon  wegen  mancher 
analogen  Form  in  der  folgenden  Zusammenstellung;  indessen  will  ich  durch 
diese  Aufnahme  mich  keineswegs  für  die  Ableitung  der  Form  Lubodne  von 
liubu  erklären. 
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2.  Dorf  Löptin220)  bei  Preetz  (1224  libetine,  1325  lubbentyn,  1460 
lubbetin  22 ') ; 

II.  in  Lauenburg : 

3.  Dorf  Lüchow  222); 

III.  in  Mecklenburg: 

4.  Eklenburg,  1308  erbaut,  bei  Detmar  Eldeneborch ,  dat  oc  Lu- 
bize  is  gheheten  =  Schloß  Eldenburg  bei  Lübz,  vgl.  Detmar 
i.  d.  Chroniken  der  dtsch.  St.,  ß.  19,  S.  406,  11. 

5.  Dorf  Groß-  und  Klein-Labenz  (1186  Lubitze,  1189  Lubintze, 
1310  Lubeuze  223), 

6.  Dorf  Lebbin  (1293  Lubin,  1459  Loven,  Loben,  Lobbene), 

7.  Dorf  Liepen  (1184  lubyna), 

8.  Dorf  Lübbendorf  (1500  lubbendorff), 

9.  Lübchin  (1184  Lubechinka  urbs,  1238  Lubichin), 

10.  Holz-Lübchin  (1273  Lubechin), 

11.  Lübesse  (1218  Lubesse,  1227  Lubitz), 

12.  Lvbimari villa  (1 158 ;  uilla  Livbimari  1 1 71)  i.  terra Brizen(vgl. No. 351), 

13.  Dorf  Lübkow  (Lubbechowe), 

14.  der  Lübkow-See  (1578  lubichow-See), 

15.  Dorf  Lübbelow  (1251  lubelov), 

16.  Neu-Lüblow, 

17.  Dorf  Lübow  (1297  to  Lubowe,  1305  lubow), 

18.  die  Feldmark  Lubowe  (1317), 

19.  der  Sumpf  Lubow  (1274), 

20.  Lübsee  bei  Güstrow224)  (15  7  0  Lubbetze), 

21.  Lübstorf  (1209  Lubesdorf), 

22.  Flecken  Lübtheen  (1500  lubetin,  lubbetin), 


22°)  Das  Dorf  Lebatz ,  nordwestlich  von  den  lübischen  Dörfern  Malkendorf  und 
Curau  (1262  lubasce,  1265  lubbatze,  1414  lyppatze)  leitet  Bronisch  von  lupace, 
die  Holzhauer  ab.  Zu  den  von  Bronisch  mitgeteilten  Formen  sei  noch  hinzu¬ 
gefügt  aus  der  Urkundensammlung  der  Schleswig -Holstein -Lauenburgischen 
Gesellschaft  für  vaterländische  Geschichte,  Bd.  Hl,  1  =  Adam  Jessien,  Diplo- 
matarium  des  Klosters  Arensbök,  Kiel,  1852,  S.  39  lyppatze  von  1399,  Lubbatze 
von  1414,  1429  und  1460. 

221)  Bronisch,  a.  o.,  Programm  von  1901,  S.  14.  —  Jellinghaus,  a.  o.,  S.  318  läßt 
den  Namen,  den  auch  er  für  slawisch  hält,  unerklärt,  gibt  aber  für  1325  die 
Form  lubbentin  an. 

222)  Indem  Hey,  a.  o.,  S.  22,  Lüchow  von  dem  Personennamen  Luch,  Kurznamen 
von  Luboeh ;  Luboch  wiederum  vom  altsl.  ljubochu  =  Liebe  ableitet,  führt 
er  den  Dorfnamen  indirekt  auf  den  Stamm  ljub  zurück.  Richtiger  wohl  bezieht 
den  Namen  Luch  Paul  Rost  auf  Lucislaw,  einen  Namen,  dessen  Kurzform  Luch 
ebenso  bilde,  wie  Stach  die  von  Stanislaw,  Mych  die  von  Myslibor,  Mech  die 
von  Mecislaw  sei,  a.  o  ,  S.  251. 

223)  Kühnei,  a.  o.,  mecklenburgisches  Jahrbuch  1881,  S.  80  ff.  Das  lauenburgische 
Dorf  Labenz  (1394  lawenzke)  führt  Hey  auf  das  polnische  labedz,  Schwan 
zurück,  bzw.  auf  »ein  dunkles  Wort  labi«.  Über  dies  »dunkle  Wort«  gibt 
vielleicht  das  oben  S.  39 — 41  Auseinandergesetzte  einige  Aufklärung. 

224)  Lübsee  bei  Rhena  gehört  infolge  seiner  ältesten  urkundlichen  Formen  Lipesse 
von  1236,  lipse  von  1237,  lipisse,  lipzee  zu  einer  anderen  Wortfamilie. 
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23.  Stadt  Lüfoz  (1274  Louize,  Loubze,  1316  med  det  caspel  lusicke, 
1317  lubizc,  lubetz,  1322  Kibcze,  luptze,  lubitze,  vgl.  oben,  No.  4, 
sowie  S.  25  unter  Boguchwal), 

24.  Lübzin  (1261  lubbetscin,  1311  lubtzin), 

25.  Lüchow  (1173  Luchowe,  1216  Lucho  228), 

26.  Bach  Luchowe  (1350), 

27.  Lupendorf  (1287  Lubendorpe,  1648  lupendorf); 

IV.  in  Pommern : 

28.  Lebbin  auf  Wohin  (1000  Luibni  und  Lyubimim.  1173  Liybin, 
1186  lubbin228) 

29.  Labörnitz  auf  Usedom  (lvbbomcze), 

30.  Lübzow  auf  Wohin, 

31.  Vietlübbe, 

32.  Radelübbe, 

33.  Zieslübbe, 

34.  die  Feste  Lubuina,  »in  deren  Nähe  später  die  Stadt  zum  starken 
Sunde  erbaut  wurde«, 

35.  Löbnitz  im  Kreise  Franzburg, 

36.  Neuen-Lübke,  Dorf  im  Kreise  Franzburg  (Strals.  Stadtb.  9,  130: 
Nov.  Lubcke), 

37.  Libnow,  Dorf  im  Kreise  Greifswalde, 

38.  Lüpke  auf  Rügen, 

39.  Lebahn  auf  Rügen, 

40.  Lubesitze,  eingegangener  Ort  bei  Bobbin, 

41.  Lubitz  auf  Rügen, 

42.  Lübkow  auf  Rügen, 

43.  Lipsitz  (lubetitze)  auf  Rügen, 

44.  Lebbin  auf  Rügen, 

45.  Libnitz  auf  Rügen, 

46.  Lubenitz  auf  Rügen, 

47.  Lopkewitz  (Lubbekevitz  227), 

48.  Gut  Lopkewitz  auf  Rügen, 

49.  Neu-Lobitz  im  Kreise  Dramburg, 

50.  Lobitz-Mühle  an  der  Drage  (Liubitz-Mtihle,  vgl.  Mucke,  a.  o., 
1898,  S.  68), 

51.  Lubesow-See  bei  Dramburg; 

52.  Alt-Lobitz  i.  Kr.  Dramburg  (1337  Lobis,  Lovitz, 227 a), 

22S)  Vgl.  oben,  No.  3  und  Anm.  222.  Kost  (a.  o.,  S.  251)  leitet  das  ijiecklenburgische 
Lüchow  ebenso  wie  Kühnei  von  Luch  ab,  bezieht  aber  diesen  Personennamen 
nicht,  wie  Hey,  auf  den  Stamm  ljub,  sondern  auf  den  Vollnamen  Lucislaw. 
Vgl.  zu  dem  von  Kühnei  beigebrachten  Material  wie  auch  zu  den  folgenden 
norddeutschen  Ländern  den  reichen  und  wertvollen  Stoff,  den  man  in  Heffters 
Xamen Verzeichnis  zu  Riedels  Codex  diplomaticus  Brandenburgensis,  Bd.  II,  1808 
findet.  So  erwähnt  Heffter  für  Ltibz  noch  die  urk.  Formen :  Loubtze,  Lubtze, 
Liibze,  Lupze  und  Luptz. 

22ß)  Beyersdorf,  a.  o.,  S.  26  ff. 

227)  Georg  Jacob,  a.  o.,  halt.  Stud.,  1894,  S.  128. 

227a)  Man  vgl.  Hermann  Oesterley,  histor.-geogr.  Wörterbuch  des  dtsch.  Mittelalters, 
Gotha,  1883,  S.  403. 
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53.  Lübzin  i.  Kr.  Naugard  (1124  Lubinmn ,  Liybin,  1125  Lubin, 
vgl.  Oesterley,  S.  412,  doch  findet  sich  das  von  Oesterley  für 
1125  angeführte  Lubin  in  Wirklichkeit  in  Ekkehards  chronicon 
universale  f.  1124  verzeichnet,  ist  also  wohl  mit  dem  Lubinum 
in  der  v.  Ottonis  episc.  identisch,  vgl.  MG.  SS.  VI,  S.  264,  21), 

54.  Lupowsker  See  i.  Kr.  Bütow,  131U  Lupemsko  (=  Lupansko?) 

SS.  Pruss.  I,  715  (wohl  identisch  mit  No.  65,  doch  ist  hier  die 
Ableitung  vom  Stamme  lub  unsicher) ; 

V.  in  Preußen: 

55.  Leibitsch  i.  Kr.  Thorn  (1329  Lubitz,  Wig.  v.  Marb.,  SS.  Pruss.  2, 472), 

56.  Darslub  bei  Neustadt, 

57 .  Alt-Lobitz  (Lovicze,  Lobetze,  Lovetcze,  Lowecze,  Lovesse  (vgl.  No.  82), 
Lubic-h,  Löbich)  im  Kreise  Deutsch- Krone.  Nach  den  hier  von 
Mucke,  leider  ohne  Jahreszahlen,  angeführten  urkundlichen 
Formen  (a.  o.,  1898,  S.  68)  ist  der  Name  eher  von  lovu  =  Jagd 
als  von  ljubu  =  lieb  abzuleiten, 

58.  Stadt  Lübau  im  Reg.-Bez.  Marienwerder  (heißt  im  Polnischen : 
Lubawa,  vgl.  Lübau  i.  d.  Oberlausitz),227  b) 

59.  Klein-  und  Groß-Luboda,  zwischen  Tuchei  und  Stargard, 

60.  Mühle  Kubisch  (Lübisch)  in  West-  oder  Ostpreußen  (Riedel, 
Codex  diplomaticus  Brandenburgensis  A,  XXIV,  124), 

61.  Lubba,  R.  B.  Danzig, 

62.  Lubochinia,  R.  B.  Marienwerder, 

63.  Lubow,  Marienwerder  (No.  61 — 63  sind  entnommen  Hey,  a.  o., 
Sachsen,  S.  118  u.  120); 

64.  Lübsdorf  (1137  Lübisdorp,  neumärk.  Landb.  27), 

65.  Lubansko,  unbek.  See  bei  Oliva  (1335,  SS.  Pruss.  5,  612).  wohl 
identisch  mit  No.  54; 

VI.  in  Hannover: 

66.  Flurname  Laubitz  bei  Gosewerder228), 

67.  »  Kuben  bei  Wilkenstorf, 

68.  Flurname  Lubocksriede  bei  Gifhorn, 

69.  »  Lubocksfeld  »  » 

70.  »  Lubki  im  Amt  Bleckede, 

71.  Dorf  Lübbow  im  Amt  Wustrow  (1330  to  Lubbowe,  1360  Lobbow, 
1369  Lübbow), 

72.  Dorf  Lübeln  (1394  to  Lubelen)  im  Amt  Clenze, 

73.  Dorf  Lüben  im  Amt  Knesebeck  (956  Liubene  in  marca  Lipani  (?). 
Nach  Riedels  Codex  diplomaticus  Brandenburgensis  A,  XXV, 
167  heißt  der  Ort  Liubane. 

74.  Dorf  Lüben  im  Amt  Bleckede  (1296  Luwe,  1450  Kuben), 

75.  Flurname  Lübela,  die  Lübbein,  im  Amt  Lüneburg, 


227b)  Oesterley,  a.  o.,  S.  404  bringt  folgende  Namenformen:  1226  Lubovia,  Lubavi- 
ensis,  1330  Lobow,  1423  Lobowe. 

228)  Kühnei,  a.  o.,  Ztscb.  d.  h.  V.  f.  Nieder?.,  1003,  S.  154  ff. 
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76.  Dorf  Lebbien  im  Amt  Dannenberg  (1323  Leppin,  1360  Loubin, 
1613  Lebbin  22  9), 

77.  Flurname  Leibthien  im  Amt  Oldenstadt; 

VII.  in  der  Provinz  Sachsen: 

78.  Kirchdorf  Lebuse  zwischen  Dahme  u.  Schlieben  i.  Kreis  Schwei¬ 
nitz  (Liubusua  oder  Lubuzua  bei  Thietmar  229 a) 

79.  Liebars  im  Kreise  Jerichow  (1370  lubas  230), 

80.  Löbekühn  bei  Burg, 

81.  Loburg  im  Kreise  Jerichow  (965  luborn,  im  11.  Jahrhundert 
lvbvr,  1161  louburg230a), 

82.  Lobbese  im  Kreise  Jerichow, 

83.  Löbnitz  im  Kreise  Kalbe  (1225  lubaniz), 

84.  Lostau  im  Kreise  Jerichow  (973  loztoue,  1208  lozstowe), 

85.  Lübars  im  Kreise  Salzwedel  (1375  lubas  -  Brandenb.  Landb. 
185  —  1378  lübaz,  1481  lubbars), 

86.  Groß-  und  Klein-Lübars  im  Kreise  Jerichow  (1189  lubas, 
1372  magna  lubars), 

87.  Lübenitz  (1238  lubenitz), 

88.  die  wüste  Mark  Lüben  bei  Burg  (1531  luben), 

89.  Lübberitz  i.  Kreise  Neuhaldensleben  (1347  lubirniz,  1533  lobernitz), 

90.  Lubitz  im  Kreise  Salzwedel, 

91.  Groß-  und  Klein-Lübs  (975  liubatici,  1301  lubicz,  1459  lubiz) 
im  Kreise  Jerichow, 

92.  Löbnitz  bei  Delitzsch231); 

93.  Löbejün,  Stadt  bei  Halle  (1125  Lubecliune,  1123  Lobichinne, 
1124  Lobichum,  1152  Lobechun,  1152  Lebetliun,  1152  Lebechun), 

94.  Loebersdorf  bei  Zörbig  i.  Kr.  Bitterfeld  (1189  Lubacisdorp  (MG. 
SS.  23;  162,  20)  im  Chronicon  montis  Sereni.  Der  Herausgeber, 
Ehrenfeuchter,  deutet  Lubacisdorp  =  Loebersdorp  prope  Zörbig; 
ich  finde  auf  der  Karte  ein  Löberitz  bei  Zörbig; 

229)  Rost,  a.  o.,  S.  245.  Während  Rost  1907  Lebbien  vom  Stamm  ljub  ableitet, 
führt  Kühnei  1903  den  Namen  auf  das  altsl.  lepü  schön  zurück. 

229a)  in  der  2.  Aufl.  der  Handausgabe  der  MG.  SS.,  1889  v.  Kurze  I,  16  (S.  11)  z. 
J.  912;  VI,  59'  (S.  168)  u.  VII,  20  (S.  180)  z.  J.  1012.  In  der  alten  Ausgabe 
v.  1839  (MG.  SS.  III)  dagegen  I,  9  (S.  739)  z.  J.  932;  VI,  39  (S.  823)  z.  J.  1010; 
VI,  48  z.  J.  1012:  an  der  dritten  Stelle  findet  sich  in  dieser  alten  Ausgabe  die 
Form  Libusua.  Der  Ort  Lebuse,  der  Hey,  Brückner,  Seidel  u.  a.  merkwürdiger¬ 
weise  ganz  entgangen  ist,  ist  in  den  Formen  Liulmzna  u.  Libuzua  aus  Thietmar 
i.  d.  Annalista  Saxo  übergegangen  (MG.  SS.  B.  VI,  1844,  S.  595,  31 ;  662,  42 ;  663,  58). 

2ao)  Brückner,  a.  o.,  S.  40  ff.  Zweifellos  gehen  mehrere  der  von  Brückner  auf 
ljubu  zurückgeführten  Wörter  nicht  auf  ljubu  zurück,  so  Lostau,  ferner 
Löbekühn,  bei  dem  man  das  Fehlen  jeder  urkundlichen  Form  besonders  stark 
empfindet,  während  die  einzige  für  Lobbese  angeführte  Form  von  1497: 
lobbesze,  keineswegs  berechtigt,  den  Namen  von  ljubu  abzuleiten.  Loburg  ist 
deutsch,  vgl.  Anm.  127. 

230a)  Oesterley,  a.  o.,  S.  403  führt  noch  an:  1115  Luburch,  1361  Louborch,  1393 
Loborch.  Man  vgl.  auch  Linburcli  in  Anm.  127. 

2sl)  Dies  Datum  entstammt  der  wenig  brauchbaren  Arbeit  Seidels ,  S.  8,  der  es 
nirgends  für  nötig  hält,  für  die  von  ihm  gedeuteten  Namen  eine  urkundliche 
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VIII.  im  Herzogtum  Anhalt: 

95.  Libehna  (Lubene,  um  1370  Lobene  232), 

96.  Wüstung  Liubusize  (1003  im  Zerbstischen), 

97.  Wüstung  Löbnitz  a.  d.  Linde  im  Kreise  Göthen; 

IX.  in  der  Provinz  Brandenburg : 


98. 

99. 
100. 
101. 
102. 

103. 

104. 

105. 


m 


der 


Prignitz  233), 
1491, 


(1444  Lobeke), 
1492, 

(1343  Luben), 


Lebersdorf 
Lemmeritz 
Liebental 
Burg  Lobeck 
Lubbestorp 
Gr.  und  Kl.  Lüben 

die  Lubelake  bei  Havelberg  (1429  Lubenlak), 
der  Lubetowsee  bei  Zecblin  (1249  Lubetow), 

106.  Lübzow  (Lübbzou,  1274  Loubze,  1345  Lubzow,  Lubsow,  Lubcze) 
in  der  Prignitz, 

Lübars  im  Kreise  Nieder-Barnim  (1375  Lubaz  234), 

Lewin  (Louwen,  1412  Löwin), 

Lübbenow  im  Kreise  Prenzlau,  (1375  L.  Lybenow), 

Libbesicke  i.  Kr.  Templin  (1297  Luberseke,  1320  Lebbusigke, 
1374  Labuzick,  1375  Lubberske,  1418  Liebseck,  1473  Lebbusicben, 
1486  Lebussken,  1494  Li  berschen,  1536  Lebuske  usw.)  im  Kreise 
Templin, 


107. 

108. 

109. 

110. 


Form  anznführeu.  Hey,  a.  o.,  Sachsen,  S.  119  erwähnt  die  interessanten  For¬ 
men:  Luibanici,  Liubauisci  von  995,  Lubaniz  von  1163,  Lubanitz  von  1267; 
ich  finde  bei  Thietmar  (MG.  SS.  III,  S.  764,  3,  1839)  zum  Jahre  981  die  Form 
Liubanici,  lib.  III,  cap.  9,  die  Oesterley  irrtümlich  auf  das  schlesische  Lohnitz 
i.  Kr.  Bielitz  bezieht,  und  die  Form  Lubanitz  schon  z.  J.  1224  (MG.  SS.  23; 
S.  214,49,  1874)  im  Chronicon  montis  Sereni :  a  villa  Numik,  que  Lubanitz 
dicitur.  In  der  neuen  Handausgabe  der  MG.  SS.  v.  1889  steht  die  Thietmar- 
stelle  lib.  III,  cap.  16  (S.  58). 

’-32)  Hey,  a.  o.,  S.  32  und  93.  Außerdem  schwankt  Hey,  ob  er  das  anhaltinische 
Lepte  (1213  Lebethowe)  von  ljubu  ableiten  soll.  Sicherlich  hat  Hey  recht,  wenn 
er  meint,  zu  ljubu  wollten  die  Formen  Lepte,  Lebethowe  »nicht  recht  stimmen«. 

233)  Das  oben,  A.  130  angeführte  harte  Urteil  Brückners  über  Vogel  erscheint, 
soweit  es  sich  um  die  Namen  98 — 106  handelt,  nicht  unberechtigt.  Von  all 
den  mitgeteilten  Namen  ist  wohl  nur  Lüben  auf  ljubu  zurückzuführen,  ebenso 
gut  aber  auch  aul  lubu  Baumrinde,  ein  Wort,  von  dem  W'ohl  Lubelake  herrührt. 
Auch  Lübzow  ist  nach  seiner  ältesten  Form  loubze  besser  von  lovu  Jagd, 
noch  besser  wohl  von  dem  althochdeutschen  loub  als  von  ljubu  lieb  abzuleiten. 

234)  Hammer,  a.  o.,  1894,  S.  20  ff.  Lewin  ist  jedenfalls  nicht  auf  ljubu,  möglicher¬ 
weise  auf  deutschen  Ursprung  zurückzuführen,  vgl.  oben,  S.  59 — 61.  Recht  hat 
Hammer,  wenn  er  Lübbenow,  zu  dem  er  leider  die  urkundlichen  Formen  nicht 
genügend  bringt  —  L.  Lybenow  sagt  zu  wenig  —  nicht,  wie  Buttmann,  von 
lipa  Linde  herleitet.  Buttmann  kennt  das  wichtige  Wort  ljubu  lieb  überhaupt 
nicht,  vgl.  seine  Auseinandersetzungen  über  Lebus  und  Leubus,  die  Namen¬ 
schwestern  Lübecks,  S.  130.  Interessant  sind  die  Lautwandlungen  von 
Libbesicke,  das  wahrscheinlich  von  ljubu  herstammt.  Die  obigen  Auseinander¬ 
setzungen  über  den  geschichtlichen  Verlauf  der  Lautentwicklung  sowie  der 
etymologischen  Deutungen  Lübecks  dürften  auf  die  lautliche  Entwicklung  von 
Luberseke  Streiflichter  werfen.  Dagegen  ist  Hammers  Behauptung,  Löwenberg 
stamme  von  ljubu,  mißglückt. 


111.  Löwenberg  im  Kreise  Ruppin  (1269  Liwenberg,  1270  Lyvenberge, 
1277  Lewenberg,  1460  Löwenberge,  1580  Lauenburg), 

112.  Lubes,  früherer  Name  der  Stadt  Müncheberg235)  im  Kreise  Lebus, 

11.3.  Lobendorf  im  Kreise  Lebus  (Lubin), 

114.  Liebenau,  Marktflecken  bei  Schwiebus, 

115.  Schloß,  Stadt,  Land  und  Bistum  Lelms  (Lubus,  Lubbuz,  Lubusce, 
Lübus  236), 

116.  Lieben  im  Kreise  Sternberg  (1400  Lybnow,  1412  Libenaw, 
1476  Liebenaw,  1536  Lyvenow), 

117.  Liebenow  im  Kreise  Landsberg  (Levenow,  Lyvenow,  Lübenow), 

118.  Liebenow  im  Kreise  Arnswalde  (1296  Liebenow,  l315Liuveiinowe), 

119.  Stadt  Lübbenau  im  Spreewalde  (im  Niederserbischen  Lubinow, 
serbisch  Lubnjow;  Riedel  bringt  die  urk.  Formen:  Lubenow, 
Lobenow  und  Lübenau), 

120.  Hohen-  und  Nieder-Ltibbichow  im  Kreise  Königsberg  in  der  Neu¬ 
mark  (1337  Lubechow  i.  Landbuch  Kaiser  Karls  IV.  Lubeckow), 

121.  Groß-Lübbichow  im  Kreise  Sternberg  (1329  Lobbichen,  1400 
Lubechyn,  1413  Lubichin,  1419  Lobichen), 

122.  Klein-Lübbichow  im  Kreise  Sternberg  (Lobichin,  Löbbichow, 
1493  Löbichau), 

123.  die  Lubiath-Mühle  im  Kreise  Friedeberg, 

124.  die  Oberförsterei  Lubiathfließ.  Fließen  heißt  im  Slawischen  rjec, 
ein  Wort,  von  dem  reka  der  Fluß,  recka  der  kleine  Fluß, 
recisco  Flußgegend,  zreciseo  Ort  des  Zusammenfließens  her- 

235)  Ernst  Mucke,  a.  o.,  1908,  S.  97,  45.  Die  urkundlichen  Nachweise  für  No.  114 
erspart  sich  Mucke :  wenn  für  Liebenau  nicht  urkundliche  Formen  beigebracht 
werden  können,  aus  denen  klar  hervorgeht,  daß  der  Ort  auf  ljubu  lieb 
zurückzuführen  ist,  so  ist  Liebenau  selbstverständlich  für  einen  aus  deutscher 
Sprachwurzel  hervorgegangenen  Ortsnamen  zu  erklären.  Des  Interesses  halber, 
welches  die  alten  Namenformen  von  Lebus,  der  Namenschwester  Lübecks, 
haben,  seien  letztere  nach  Heffter  vollständiger  mitgeteilt,  als  man  sie  bei 
Mucke  findet:  Lubuss,  Lubbus,  Lubbusz,  Lubz,  Liibüs,  Lebbus,  Lebbuss,  Lebuz. 
Prof.  Dr.  Jecht  gibt  mir  aus  dem  Cod.  dipl.  Lusat.  superioris  III  noch  die 
Formen  Lubucensis,  Lubecensis,  Lubuieensis  an. 

2'18)  Ernst  Mucke,  a.  o.,  1898,  S.  76.  Mucke  giebt  hier  zwar  einige  urkundliche 
Formen,  die  aber  ohne  Jahreszahl  -wenig  Wert  haben.  Auf  Muckes  drei 
Arbeiten  über  die  Neumark  gehen  zurück  No.  112—126,  sowie  oben,  No.  49, 
50  und  57.  Aus  den  ältesten,  für  die  beiden  Liebenow  mitgeteilten  Formen 
ergibt  sich  eher  ein  deutscher  als  ein  slawischer  Ursprung.  Ein  Blick  in 
Heffters  Namenverzeichnis  zu  Riedels  Cod.  d.  Br.  beweist,  daß  Muckes  Samm¬ 
lungen  mehr  Lücken  aufweisen,  als  die  von  Kühnei  und  Hey.  Für  Lebus 
führt  Österley,  a.  o.,  S.  383,  an:  932  Liubusua,  Lubus,  Lubuzua;  1123  Libuze; 
1207  Lubus;  1225  Lubuss;  1248  Lubucensis,  Lubiensis;  1299  Lubicensis; 
1427  Lebuz;  1433  Lubusch;  allein  Österley  irrt  hinsichtlich  der  ersten 
4  Formen,  von  denen  sich  Liubusua  und  Lubuzua  auf  das  Kirchdorf  Lebusa 
zwischen  Dahme  und  Schlieben  im  Kreise  Schweinitz  (Ii.-B.  Merseburg)  be¬ 
ziehen,  vgl.  No.  78,  während  sich  das  Libuze  von  1123  im  Annalista  Kaxo 
findet  und  vom  Herausgeber  gleichfalls  auf  Lebus  bezogen  wird,  irrtümlicher¬ 
weise:  es  ist  Löbnitz  a.  d.  Mulde  (=  No.  92  ,  v.  Lebuse  (=  No.  78),  wahrscheinlich 
aber  Lübschütz  a.  d.  Mulde  (=  No.  192  .  Das  Bistum  Lebus  w  urde  erst  1133 
gestiftet,  seine  erste  Urkunde  datiert  von  1226. 
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kommt  (vgl.  Kühnei,  N.  Laus.  Mag.,  1895,  Bd.  71,  S.  251). 
Mucke  meint  nun,  der  von  ihm  mit  Schönfließ  übersetzte 
Bach  habe  im  15.  Jahrhundert  nicht  nur  Ljubjata,  sondern 
auch  Ljuba  reöka  geheißen,  eine  Nebenform,  »worauf  die  kor¬ 
rupte  urkundliche  Form  Lubetschke  hindeutet«.  Von  diesem 
Bach,  dessen  Name  später  mit  dem  deutschen  Appellativ  Fließ 
zusammengesetzt  worden  sei,  sei  der  Name  Lubiath  zunächst  auf 
die  Mühle  und  den  Ort,  »und  später  mit  dem  Zusatz  des  deutschen 
Appellativs«  auf  die  Oberförsterei  Lubiath  fließ  übertragen  worden, 

125.  Ort  Lubiath  (15.  Jahrhundert  Lubetschke), 

126.  der  große  Lubow-See  (=  Ljubo-jezero)  im  Kreise  Friedeberg, 

127.  Kreisstadt  Lübben  in  der  Niederlausitz  (serbisch  lubin,  lubena237), 

128.  Stadt  Lieberose  (serbisch  luboraz)  i.  Kreise  Lübben,  (1373  Lobruss, 
Oesterley,  S.  395), 

129.  der  Lebus-See  beim  Dorfe  Reichenow  bei  Wriezen  238), 

130.  der  Libätz-See  bei  Zinna  in  der  Mittelmark  (lubetz), 

131.  Dorf  Libätz  bei  Zinna, 

132.  Lubetz,  unbek.,  bei  Luckenwalde  (1285,  Oesterley,  S.  409), 


37)  No.  127 — 128  sind  Pfuhl  entnommen,  a.  o.,  S.  345,  doch  seien  hier  aus  Heffter 
zu  Pfuhls  luboraz  die  urkundlichen  Formen  hinzugefügt:  Lubrosse,  Lubrasz, 
Lubraz,  Lubranz,  Ludbranz,  Luberase  und  zu  Lübben:  Lubbin,  Lubyn,  Lubbyn, 
Lubene,  Loben,  Lobin,  Liibin.  Nach  Franz  Tetzner  (die  Slawen  in  DeuUch- 
land,  Braunschweig,  1002,  S.  310)  soll  die  Kreisstadt  Lübben  ihren  Namen 
von  der  Liebesgöttin  Liuba  haben,  in  der  Tat  heißt  die  Venus  im  Serbischen 
Lubina  (Pfuhl  S.  345).  Für  den  großen  Lubow-See  (No.  126)  findet  sich  im 
Neumärk.  Landb.  31  die  Form  Lobow. 

38)  Da  es  der  Provinz  Brandenburg  an  einer  Zusammenstellung  der  slawischen 
Nomina  geographica  fehlt,  wie  sie  in  so  mustergültiger  Sorgfalt  Kühnei  für 
Mecklenburg,  die  Oberlausitz  und  Hannover;  Mucke  für  die  Neumark  ;  Hey 
für  Sachsen  und  Anhalt  gegeben  haben,  so  füge  ich  in  No.  129  —  166  einige 
Namen  zu  den  von  Vogel,  Hammer,  Mucke,  Pfuhl  mitgeteilten  slawischen 
Nomina  geographica  Brandenburgs  hinzu,  die  wohl  gleichfalls  von  ljubu  lieb 
abzuleiten  sind;  Namen,  welche  ich  dem  Verzeichnis  entnehme,  das  1867  -  68 
in  drei  großen  Quartbänden  Prof.  Dr.  Heffter  zu  Riedels  Codex  diploinaticns 
Brandenburgensis  herausgegeben  hat  und  aus  dem  Mucke  und  die  anderen 
Bearbeiter  der  Provinz  mehr  hätten  entnehmen  können,  als  sie  entnommen 
haben,  sowie  aus  Österleys  trefflichem,  aber  nicht  unbedingt  zuverlässigem  Wörter- 
buehe.  Nach  den  Ausführungen  im  Anfang  dieses  Aufsatzes  sowie  i.  Anm.  218a 
würde  ich  es  für  töricht  halten,  allein  nach  den  hier  wiedergegebenen  Namen 
ein  Urteil  fällen  zu  wollen.  Die  Zusammenstellung  v.  No.  129 — 166  soll  lediglich 
andere  anregen,  Sonderuntersuchungen  anzustellen,  ob  diese  Namen  alle  oder 
zum  Teil  auf  ljubu  lieb  zurückzuführen  sind.  Ortschaften,  wie  Liebenau 
(Libenhaw),  Liebenberg  (Lievenberg,  Lyvenberg,  Lawenberg),  Liebenfelde 
(Levenfelde),  Liebenstadt  (Levenstede),  Liebenthal  (Liewendal,  Livendal, 
Lyvendal,  Lewendal,  Leventhall,  Levendal,  Lefendal),  Liebenwalde  (Libenwaldt, 
Livenwald,  Lieuemvolde,  Lyvenwalde,  Levinwolde,  Liibbenwalde)  können 
natürlich  nur  auf  deutschen  Ursprung  zurückgeführt  werden,  nicht  minder 
Namen  wie  Löwenberg  (Lownberg,  Lownborch,  Lauenburg)  in  der  Mittelmark 
und  bei  Neu-Ruppin,  Leuenbruch  (Lewenbruch,  Lawnbroch),  Löwendorf  (Lewen- 
dorpe,  Löwenstädt  (Levenstede)  u.  a.  m. 
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133. 

134. 

135. 

136. 

137. 

138. 


139. 

140. 

141. 

142. 

143. 

144. 

145. 

146. 

147. 

148. 

149. 

150. 

151. 

152. 

153. 

154. 

155. 

156. 

157. 

158. 

159. 

160. 
161. 
162. 

163. 

164. 


165. 

166. 
X.  in  der 

167. 


Dorf  Libbenow  bei  Straßburg  in  der  Uckermark  (Lubenow,  Lobno  w), 
Feldmark  Libbow  bei  Lichen  in  der  Uckermark, 
der  Libbow-See  bei  Lichen  in  der  Uckermark, 

Ort  und  Burgward  Livboclioli  in  der  Lausitz, 

Ort  Liubri  au  der  Spree  in  der  Lausitz, 

Hof  Groß-Lobben  bei  Kottbus  (Löben,  Loben,  Lobyn,  Lobba, 
Laben,  Labin, 

Vergangenes  Dorf  Lobbene  in  der  Uckermark, 

Dorf  Lobbese  bei  Niemeck  in  der  Mittelmark, 
die  alte  Lobitz,  Gegend  in  der  Prignitz, 
vergangenes  Dorf  Lovenitz  in  der  Uckermark, 
vergangenes  Dorf  Lovesse  in  der  Neumark, 

Ort  Lubbea  bei  Peiz, 

Mühle  Lubbeneke  bei  Wriezen, 

Mühle  Lubich,  Löbich  au  der  polnischen  Grenze  der  Neumark, 
die  Lubinsche  Mühle  bei  Reppen  in  der  Neumark, 

Dorf  Lubisch  (Lübisch)  bei  Storkow  in  der  Mittelmark, 
der  See  Lu  bin  bei  Frankfurt  a.  d.  Oder, 
der  Lubow-See  bei  Frankfurt  a.  d.  Oder, 

Dorf  Lubochow  (Lubichow)  bei  Kottbus, 

Dorf  Lubolz  bei  Luckau  in  der  Niederlausitz, 

Dorf  Lubusitz  bei  Guben  in  der  Niederlausitz, 

der  Lubyesczko-See  an  der  polnischen  Grenze  der  Neumark, 

vergangenes  Dorf  Lüben  in  der  Niederlausitz, 

»  »  in  der  Neumark  bei  Sternberg, 

»  Lübenitz  in  der  Mittelmark  (1375  Lubenitz, 
Oesterley,  S.  409), 

der  See  Lübenitz  bei  Bernau  in  der  Mittelmark, 
der  Lübische  See  bei  Storkow  »  » 

Lebusa,  westlich  von  Luchau  i.  d.  Niederlausitz  (vgl.  No.  7K), 
Liebesitz  (Lubosojce)  bei  Guben  (vgl.  No.  110), 

Lubochow  bei  Kalau  (No.  161  und  162  sind  Hey  entnommen, 
a.  o.,  Sachsen  119  und  120), 

Groß-Lubolz  in  der  Niederlausitz, 

Löben,  R.-B.  Potsdam  (No.  163,  164  sind  Immisch  entnommen, 
a.  o.,  S.  21 — 22,  der  in  seiner  Abhandlung  vom  Erzgebirge  von 
Lubolz  und  Löben  ohne  jede  nähere  Ortsbestimmung  spricht. 
Ich  habe  nur  1  Lubolz  und  1  Löben  aufzufinden  vermocht, 
beide  in  der  Provinz  Brandenburg), 

Leibehel  i.  Kr.  Liibben  (1171  Lubicholi,  Oesterley,  S.  385), 
Laubnitz  i.  Kr.  Sorau  (1347  Lubenicz,  Oesterley,  S.  380); 
Provinz  Posen  23°) : 

Schloß  Lubin  im  Posenschen  (1224  Lubyn  240,  vgl.  No.  372), 


M0)  Während  über  die  slawischen  Namen  in  dem  kleinen  hannoverschen  Wend¬ 
lande  eine  überreiche  Literatur  vorliegt,  ist  zu  einer  Sammlung  oder  Deutung 
der  slawischen  Ortsnamen  in  der  Provinz  Posen  nicht  einmal  ein  Anfang 
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168.  Benediktinerabtei  Lubin  im  Kreise  Kosten241); 

XI.  in  Thüringen  : 

169.  Leubitz  242)  im  Amt  Oberweißbach  (vgl.  No.  267), 

170.  Lobas,  südöstlich  von  Zeitz  243), 

171.  Burg  Leubes  bei  Grafen thal; 

XII.  im  Fürstentum  Reuß : 

172.  Liebschwitz  bei  Gera  (1237  Lübescbwitz), 


gemacht  wurden,  ebenso  wenig  wie  in  Westpreußen.  Die  paar  hier  zusammen¬ 
getragenen  Nummern  entstammen  zufälligen  eigenen  Notizen. 

240)  Riedels  Codex  diplomaticus  Brandenburgensis  A,  XX,  126. 

241)  Joseph  Paech,  die  Geschichte  der  ehemaligen  Benediktinerabtei  Lubin  von 
ihrer  Gründung  bis  zu  ihrer  ersten  Zerstörung  im  Jahre  1383.  lnaug.  Diss., 
Brünn,  1908,  134  S.  —  Lubin  ist  niclit  nur  eine  Namenschwester  Lübecks, 
sondern  hat  auch  eine  ähnliche,  anmutige  Lage,  mithin  aus  Gründen  ihren 
sicherlich  von  ljubu  lieb  abgeleiteten  Namen  erhalten,  welche  der  oben  von 
mir  für  Altlübeck  dargelegten  Veranlassung  völlig  entsprechen.  Paech  sagt 
(S.  7):  »Lubin  —  hat  eine  angenehme  Lage  in  hügeliger  Landschaft  (man 
denke  an  den  Diluvialrücken  gegenüber  von  Altlübeck  sowie  an  die  erwähnten 
Endmoränestaffeln  und  Staumoränen,  welche  das  Altlübecker  Becken  in  weiterer 
Entfernung  von  Nordosten  nach  Nordwesten  umziehen)  an  einem  See,  dessen 
Fischreichtum  hervorgehoben  wird.«  Endlich  ist  Lubin  eine  der  beiden 
Städte  Labusz  oder  Lubusz  und  Julin  —  d.  h.  Lübeck  und,  wie  Paech 
behauptet,  Lubin  während  ich  (Einl.  S.  7)  dargelegt  habe,  daß  unter  Julin  das 
polnische  Lublin  zu  verstehen  ist  —  die  nach  der  unechten  polnischen  Sage 
von  Julia,  der  Schwester  des  Julius  Cäsar  und  der  Gemahlin  des  polnischen 
Fürsten  Lesko  III.  gegründet  worden  sind.  Wie  Paesch  statt  Lublin:  Lubin 
setzt ,  so  sagt  er  auch  statt  Lübeck :  Leubus  in  Schlesien  (a.  o.,  S.  5 — 6  und 
Anm.  1);  ich  habe  indessen  in  meiner  Einleitung,  S.  7  bewiesen,  daß  unter 
jenem  Labusz  oder  Lubusz  weder  das  brandenburgisclie  Lebus  noch  das 
schlesische  Leubus,  sondern  tatsächlich  Lübeck  zu  verstehen  ist,  so  unsinnig 
uns  auch  eine  Sage  erscheinen  muß,  die  Lübeck  als  eine  polnische  Gründung 
der  Schwester  Cäsars  hinstellt.  Übrigens  war  diese  merkwürdige  Gründungs¬ 
sage  von  Lubusz  tatsächlich  auch  in  der  berühmten  schlesischen  Abtei 
Leubus  vorhanden,  vgl.  Monumenta  Lubensia,  herausgegeben  von  Wilhelm 
Wattenbach,  Breslau  1861,  S.  14: 

Est  locus  iste  Lübens  Julio  de  Cesare  dictus 
Slavonizando  loquens  consuevit  dicere  vulgus 
Lübens  pro  Julius,  qui  primus  castra  metatus. 

Est  hic,  et  populus  eins  phanum  veneratus, 

Annos  per  mille,  quo  Christo  credidit  ille. 

Schon  aus  diesen  Verwechselungen  zwischen  Lübeck,  Lebus,  Lubin, 
Lublin,  Leubus  erkennt  man,  wie  diesen  Plätzen,  die  alle  fünf,  zum  mindesten 
in  der  Kulturgeschichte  des  Ostens,  eine  hervorragende  Rolle  gespielt  haben, 
die  gleiche  ursprüngliche  Namenform,  eben  die  Abstammung  von  ljubu  = 
anmutig,  zu  Grunde  liegt.  Vgl.  Anm.  255  und  267. 

-4-)  Schottin,  a.  o.,  S.  14  führt  Leubitz,  Liebau,  Liebschütz,  leider  ohne  urkundliche 
Namenformen  und  Jahreszahlen  an,  und  führt  alle  drei  Namen  auf  lipa  Linde 
zurück.  Der  heutigen  Namenform  nach  sind  aber  Liebau  und  Liebschütz 
deutsche  Namen,  während  Leubitz  von  ljubu  abzuleiten  ist:  doch  ist  ein 
sicheres  Urteil  ohne  Kenntnis  der  ältesten  Namenformen  unmöglich. 

243)  Der  Ort  gehört  eigentlich  unter  die  in  der  Provinz  Sachsen  angeführten 
Nomina  geographica. 
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173.  Hohen-Leuben  (1312  Lewbenn,  Oesterley,  S.  391:  der  Name 
kann  ebenso  gut  deutsch  wie  slawisch  sein) ; 

XIII.  im  Herzogtum  Altenburg: 

174.  Langenleuba  244)  (1445  Lubeu  longum), 

175.  Windischleuba  (1269  Luben  minor), 

176.  Oberleupten  (1427  Obir-Luben), 

177.  Niederleupten  (1445  Lypau  und  Lipan,  sonst  Lüben), 

178.  Löbichau  (1206  Lubchowe,  1228  Lubecho,  1445  Löbicbaw, 
1609  Lobcbin), 

179.  Löbschütz  (1516  Lobschicz), 

180.  Löpitz  (1228  Lubewitz) ; 

XIV.  im  Königreich  Sachsen : 

181.  Liptitz  bei  Mutzschen  245), 

182.  Lübau  dei  Rabenau  (1504  Lewbenn), 

183.  Liebau  bei  Elsterberg  (Luba,  Luhba,  Liiba, 

184.  Leuben  bei  Dresden  (1408  Luban,  1495  Lewben), 

185.  Leuben  bei  Oschatz  (vgl.  No.  345), 

186.  Leuben  bei  Lommatzsch  (lubene  246), 

187.  Leubnitz  bei  Dresden  (1296  Lubenitz,  1495  Lewbnitz), 

188.  Leubnitz  bei  Pausa, 

189.  Leubnitz  bei  Werdau, 

190.  Löbnitz  bei  Pegau  (1484  Lobenntcz), 

191.  Liebschütz  bei  Oschatz  (1575  Lobiscbütz,  1617  Liebschatz), 

192.  Lübschütz  bei  Wurzen  (1004  bei  Thietmar:  Liubizici,  lib.  VI, 
cap.  12 216a), 

193.  Löbschütz  bei  Zwenkau, 

194.  Löbschütz  bei  Nercliau  (1515  Lobschwitz,  1621  Lobscbitz), 

195.  Löbschütz  bei  Lommatzsch  (1216  Lvbiziz,  1221  Lvpsitz ,  1222 
Lupsitz,  1224  Lupsiz,  1227  Lupziz,  1233  Lvbeziz,  Lubiciz, 
1311  Lubueschewitz,  1350  Lubeschicz247), 

196.  Lobstädt  bei  Borna  (beim  Volke  Lobisch,  Lobschwitz,  Lobscbitz, 
Lobitz), 

244)  No.  174 — 180  sind  Weise  entnommen,  a.  o.,  S.  18 — 19. 

*45)  Die  Nummern  170,  171,  172,  181  — 185,  187  —  202  sind  Hey,  Sachsen  entnommen. 
Liptitz  führt  Hey  zwar  nicht  auf  ljubu  zurück,  deutet  es  vielmehr  =  Familie 
Lipta.  Auch  mir  ist  es  unwahrscheinlich,  daß  Liptitz  von  ljubu  herstammt:  mög¬ 
lich  wäre  diese  Ableitung  immerhin,  da  es  nicht  an  Analogien  fehlt,  vgl.  z.  B. 
lubetitze  in  No.  43,  No.  226 — 228,  das  libetine  in  No.  2,  das  luptowe  in  No.  197, 
luptin  in  No.  241,  libötice  in  No.  294  etc.  Ein  sicheres  Urteil  läßt  sich  ohne 
die  alten  Namenformen  nicht  gewinnen. 

2l8)  Das  Lommatzscher  Leuben,  das  dritte  hier  angeführte  sächsische  Dorf  dieses 
Namens,  liegt  westlich  von  Meißen. 

246a)  Die  Stelle  findet  sich  in  den  MG.  SS.  B.  III,  1839  und  ist  dort  als  »Lübesehitz 
a.  d.  Mulde«  gedeutet  (vgl.  Anm.  236). 

217)  Hey  leitet  Löbschütz  nicht  von  ljubu  ab,  sondern  deutet  es  =  Lubsici,  Sippe 
der  Lubsa  (vgl.  unten  Lubsa  unter  No.  255),  entsprechend  der  bei  ihm,  Kühnei, 
Brückner  zum  Dogma  gewordenen  Ansicht,  die  slawischen  Ortsnamen  seien  von 
Personennamen  abzuleiten.  Tatsächlich  führt  er  sämtliche  von  ihm  auf  den  Stamm 
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197.  Löptau  bei  Dresden  (1068  Livbitvwa,  1297  de  Luptowe, 
1380  Luptowe,  Lobetaw,  Liebda,  Liebta,  Löbta), 

198.  Leubetha  bei  Adorf, 

199.  Alt- Leis  bei  Großenhain  (1288,  1296  Luboz,  später  vielleicht 
Liboz,  woraus  Leis), 

200.  Nau-leis  bei  Großenhain, 

201.  Laubach  bei  Großenhain  (Lubochzit,  Lubosc), 

202.  Laubegast  bei  Dresden  (1408  Lubegast 247a,  vgl.  No.  235  u.  359), 

ljub  zurückgeführten  Ortsnamen  keineswegs  auf  ljubu  anmutig,  sondern  auf  vom 
Stamm  ljub  hergeleitete  Personennamen  zurück,  wie  »der  Familie  Lub«  angehörig, 
Ljuba,  Ljubej ,  Lubij,  Ljuban,  Lubil,  Lubel,  Luban,  Liban,  l.juhen,  Liben, 
Lubjen,  Libon,  Ljubis,  Ljubos,  Ljubeta,  Libeta,  Lubad,  Lubod,  Ljuboch, 
Luboch,  Ljubogost,  Libozal  etc.  Brückner,  Kühnei,  Hey  und  ihre  Nachfolger 
scheinen  zu  meinen,  wenn  die  philologische  Möglichkeit  vorliegt,  mit  anderen 
Worten,  wenn  die  sprachliche  Form  eine  derartige  ish  daß  ihr  zufolge  das  Wort 
von  einem  Namen  abgeleitet  sein  kann,  daß  dann  der  betr.  Name  auch  wirklich 
von  einem  Namen  abgeleitet  ist.  Eine  historische  Auffassung  wird  aber  die¬ 
sen  Beweis  niemals  eher  erbracht  sehen,  als  bis  die  historische  Existenz  des 
angeblichen  Namenträgers  einwandfrei  nachgewiesen  worden  ist  und  zwar  für 
den  betreffenden  Ort  zur  Zeit  seiner  Gründung.  Eine  geographische  Auf¬ 
fassung  wird  das  Kühnelsche  Dogma  vollends  verwerfen  als  unnatürlich,  als 
reine  Theorie  (vgl.  unten,  S.  101  102).  Das  Zunächstliegende,  Einfache  und 

Natürliche  ist  es  doch  wohl,  eine  entstehende  Ortschaft  —  die  ungeheure 
Mehrzahl  entsteht,  wird  nicht  durch  einen  Einzelakt  gegründet  —  nach  den 
Eigentümlichkeiten  ihrer  geographischen,  namentlich  ihrer  topographischen 
Lage  zu  benennen.  Es  wird  sich  mit  den  Ortsnamen  verhalten  wie  mit  den 
alten  Straßennamen.  Die  alten  Gassennamen  verdanken  einer  derartigen  Vor¬ 
liebe  für  die  topographischen  Eigenschaften  des  Geländes  ihren  Namen,  daß 
sie  geradezu  eine  wichtige,  oft  genug  die  einzige  Quelle  für  die  ursprüngliche 
Topographie  eines  Ortes  bilden.  So  erinnern  in  Lübeck  nicht  weniger  als 
31  Straßennamen  an  die  Topographie  der  Stadt  und  in  Hamburg  verraten 
die  folgenden  Namen  den  ehemaligen  Steilabfall  sowie  den  Aufstieg  zum  Höhen 
rücken  und  die  Höhenpunkte  desjenigen  Zuges,  der  als  eine  Zunge  des  baltischen 
Höhenrückens,  wie  in  Lübeck,  die  Alt-  und  Neustadt  durchzieht:  Bergstraße, 
Kattrepe),  Klingberg,  Meßberg,  Heuberg,  Kuhberg,  Mühlenberg,  Venusberg 
(ursprünglich  Veendsberg  von  Fenn,  holländisch  veen,  Moor,  Sumpf,  Morast), 
Mühlenstraße,  Niedernstraße,  Depenau,  hohler  Weg.  Was  Löbschütz  anbelangt, 
so  ist  dieser  Name  nicht  von  der  Familie  Lupsa  abzuleiten,  sondern  gleichfalls 
von  ljubu  =  anmutig,  schön;  wie  die  Formen  Lobeziz,  Lubiciz,  Lubueschewitz, 
Lubeschicz;  wie  überzeugend  die  älteste  Form  Lvbiziz  verrät.  Ein  auffallender 
Mangel  an  Heys  fleißiger  Zusammenstellung  ist  es,  daß  er  sich  eine  für  die 
älteste  Namenformen  so  grundlegende  Quelle  wie  Thietmar  entgehen  läßt, 
z.  B.  bei  No.  78,  92,  192;  ferner  eine  Quelle,  die  für  die  ältesten  Namenformen 
im  Bezirk  der  Saale  und  Mulde  so  wichtig  ist,  wie  das  Chronicon  montis  Serenis, 
welches  die  umfassende  Hausgeschichte  des  Klosters  auf  dem  Lauterberg  oder 
Petersberg  hei  Halle  von  1121 — 1225  enthält.  Es  ist  überhaupt  eine  Schwäche 
unserer  Namenforscher,  daß  sie  sich  im  günstigsten  Falle  um  die  Formen  in 
den  Urkunden  und  Stadtbüchem,  dagegen  so  gut  wie  gar  nicht  um  die  Annalen 
xind  Chroniken  kümmern. 

2i7a)  Oesterley,  a.  o.,  S.  499  erwähnt  ein  unbekanntes  Lubegast  für  1247,  ferner 
Ober-Lubegast,  1250  Lubgas.  Als  unbekannte  Namen  führt  Oesterley  außerdem 
an:  Lubicze  1247  (vgl.  oben,  No.  23),  Lubitz  1431  (vgl.  oben,  No.  11,  Luhlucz  1386 
(vgl.  oben,  S.  30,  No.  64). 
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203.  Leupan  bei  Colditz 248), 

204.  Leipnitz  (lubiniz  249), 

205.  Leubsdorf  bei  Augustenburg ; 

XV.  in  der  Oberlausitz  250): 

206.  Laubusch,  oberserbiscb  Lubus, 

207.  Neu-Laubusch,  oberserbisch  Nowym  Lubusom, 

208.  Flurname  der  Lauben-Berge 251), 

209.  Lubachau,  oberserbiscb  Lubuchow,  Libachow  (16.  Jahrhundert 
Lubechow,  Libocbawa,  1746  Lubach,  1772  Luback), 

210.  Flurname  Pola  Libuchava, 

211.  der  Tbronberg  bei  Löbau  (oberserbisch  Lubin,  auch  Slowin), 

212.  Flurname  »beim  Lubin«  (oberserbisch  Pola  lubina), 

213.  Lubaß,  oberserbisch  Luboz  (1746  Lubas), 

214.  Flurname  »bei  Lubaß«  (Pri  Lubozu), 

215.  Lubaßer  Berg,  Lubozna  Hora, 

216.  Lubaßer  Teich,  Lubuzni  Hat, 

217.  Flurname  »beim  Lubacher  Teich«, 

218.  »  »an  der  Lubine«  =  am  Lübauer  Wasser, 

248)  Hey,  a.  o.  S.  122,  deutet  zwar  Leupalm  seiner  Theorie  zufolge  auf  einen 
Personennamen:  Dorf  des  Lupan,  aber  die  Analogie  von  Oberleupten  in 
Altenburg,  Obir  —  Luben  (vgl.  oben,  Nr.  176),  beweist,  daß  die  Ableitung  von 
ljubu  mindestens  ebenso  wahrscheinlich  ist.  Zur  Entscheidung  müßte  man 
über  die  alten  Formen,  die  Kenntnis  der  geschichtlichen  und  geographischen 
Umstände  verfügen. 

249)  Immisch,  der  die  Wurzel  ljub  ebensowenig  wie  Buttmann  zu  kennen  scheint, 
leitet  irrtümlicherweise  einen  großen  Teil  der  von  Hey  mit  Recht  auf  die 
Wurzel  ljub  zurückgeführten  Ortsnamen  auf  Li pa  =  Linde  zurück:  Leubsdorf, 
Leipnitz,  Leuben,  Leubnitz,  Lübau,  Lübben,  Lubolz,  Lübbenau,  Löbau,  Löben, 
Lubachau,  Löbschütz,  Löpitz  (?),  Löbnitz,  a.  o.  S.  21 — 22.  Ihm  habe  ich 
Nr.  186,  201,  205  entnommen.  —  Hey,  a.  o.,  S.  261,  führt  ebenso  wie  Immisch 
Leipnitz  auf  lipa  zurück,  aber  ohne  die  urkundliche  Form  mitzuteilen.  Aus 
letzterer,  die  Immisch  als  lubiniz  verzeichnet,  ergibt  sich,  daß  Leipnitz  nicht 
zu  lipa,  sondern  zu  ljubu  gehört. 

25°)  Durch  die  unermüdliche  Sammelarbeit  Kühneis  sind  die  geographischen 
slawischen  Namen  der  Oberlausitz,  Mecklenburgs,  Hannovers  in  einer  einzig 
dastehenden  Vollständigkeit  und  Zuverlässigkeit  zusammengetragen.  So  ver¬ 
dienstvoll  die  Arbeiten  Brückners,  Muckes  und  namentlich  Heys  sind,  welch  letz¬ 
tere  an  Vollständigkeit  denen  Kühneis  noch  am  ersten  nahe  kommen,  so  findet 
doch  der  Historiker  bei  keinem  andern  seine  Rechnung  so  wie  bei  Kühnei,  der 
nicht  nur  die  alten  Formen,  sondern  auch  fast  immer  die  Jahreszahlen  bringt 
und  der  seinen  Stoff  in  einer  so  übersichtlichen,  trotz  seines  Reichtums  leicht 
auffindbaren  Form  veröffentlicht  hat,  daß  seine  Arbeiten  auch  in  Bezug  auf 
ihre  praktische  Anordnung  mustergültig  sind.  Namentlich  in  Österreich,  Posen, 
Pommern,  Ost-  und  Westpreußen  sollte  man  sich  seine  Arbeiten  zum  Muster 
nehmen,  wenn  er  auch  häufig  dem  Irrtum  anheimfällt,  deutsche  Namen  auf 
slawischen  Ursprung  zurückzuführen.  Seiner  Riesensammlung  sind  die  Num¬ 
mern  206 — 212  entnommen. 

2B|)  Mindestens  No.  208,  234,  235  die  Lauben-Berge,  Liebenau,  Liebegast  wird 
man,  so  lange  man  nur  auf  das  hier  von  Külmel  beigebrachte  Material 
angewiesen  ist,  für  deutsche  Namen  halten  müssen,  wenn  auch  die  Endung 
gast  eine  vielgebrauchte  Endungssilbe  in  slawischen  Ortsnamen  ist. 
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219. 


220. 

221. 

222. 

223. 

224. 

225. 

226. 

227. 

228. 

229. 

230. 

231. 


232. 

233. 

234. 

235. 

236. 

237. 

238. 


Kreisstadt  Lauban ,  oberserbisch  Lubaii  (1238  Luban ,  1264 
Lubanensis,  1346  Lauben,  Lawben ;  nach  1507  Luban,  dazu 
Oesterley :  1225  Luban,  1319  Lubanum,  1488  Lauben, 
Flurname  Altlauben  (1303  Aldenluban), 

Flußname  der  alte  Lauban  (so  1457,  1585  der  alte  Lauben), 

die  Ober-Lubenz  1 

die  Oberen  -  Lubenzen  J  Flußnamen, 

die  Au  Lubenza 

Flurname  »bei  Lubkenthal«, 

Forstdistrikt  | 


Lippsche  (1511  die  Liebschitz,  an  der  Libistz,  der 
Libisch  halben,  der  Libische  Teich), 


Fluß 
Teich 

Flurname  Laubsch- Wiesen  in  der  Oberförsterei  Penzig, 

an  der  Laubsch  (Nebenfluß  der  Görlitzer  Neisse), 
Leuba  bei  Görlitz  (1326  Lubil,  1334  Lubin,  1417  Lewbe,  1527 
Leube), 

Libon  (1332  Leubobel,  1355  Lobabel,  1746  Libon,  vgl.  No.  354), 
Hausname  Lubkecy  (des  Lubik,  Liebig), 

Liebenau,  obers.  Lubujow  (1225  Liebenowe),251) 

Liebegast,  obers.  Lubhosc  (1746  Liebegast251),  vgl.  No.  359), 
der  Grenzfluß :  die  Laubig, 

Stadt  Lübau,  obers.  Lubig  (1221  Lubaw,  1238  Lubavia,  1268 
Lubawe,  Lubaw,  Lvebaw,  Lebaw,  Lebau),251a) 
die  Lubata  oder  das  Löbauer  Wasser252)  (1241  Lobata,  1306  Lu- 
botna,  1373  Lobote,  1474  in  der  Lobte), 


25ia)  Oesterley,  a.  o.,  S.  404  bringt  noch  folgende  Namenformen:  1367  Lubow, 
1395  Lobavia,  1421  Lobaw,  1427  Lobau,  1488  Loubaw,  Lobe. 

S62)  Ein  Fluß,  der  ein  so  reizendes  Felsental  bildet,  daß  ich  als  junger  Mensch 
durch  die  anmutende  Landschaft  zu  meinem  ersten  Versuche  zu  dichten  be¬ 
geistert  wurde.  leb  führe  diesen  kleinen  Zug  an,  um  zu  beweisen,  wie  trefflich 
der  von  den  Slawen  gewählte  Name,  ebenso  wie  bei  Altlübeck,  beim  posenschen 
Kloster  Lubin,  bei  Leubus,  Lublin  etc.  zu  der  landschaftlichen  Eigenart  des 
benannten  Gegenstandes  paßt.  Auch  die  Stadt  Löbau  bat  eine  entzückende 
Lage:  Löbau,  Altlöbau,  Dorf  Lauba,  die  Lubata  und  der  Lubin  =  der  ma¬ 
lerische,  mit  einem  Burgwall  gekrönte  Thronberg,  liegen  in  einer  wunderlieb¬ 
lichen  Landschaft. 

Noch  schöner  als  das  sächsische  Löbau  liegt  das  preußische  Lauban, 
Altlauban,  sowie  der  Bach  »der  alte  Lauban«  in  einer  reich«,  fruchtbaren 
Gegend,  in  deren  Süden  sich  majestätisch  der  gewaltige  Kamm  des  Isergebirges 
hinzieht.  Wie  Löbau,  Altlöbau,  Lubata,  Lubin,  Pola  Lubina,  Leuba,  Lauban, 
Altlaubau,  »der  alte  Lauban«  etc.,  alles  Nomina  geographica,  die  sich  auf  der 
kurzen  Strecke  Löbau  —  Lauban  vorfinden,  preisen  auch  die  deutschen  Orts¬ 
namen  derselben  Gegend:  Schönberg  bei  Löbau,  Gr.  Schönau  bei  Zittau, 
Schönau  auf  dem  Eigen  bei  Görlitz,  Klein-Schönau  bei  Zittau,  Schönberg  bei 
Görlitz,  Nieder-Schönbrunn  bei  Görlitz,  Liebenthal  bei  Lauban;  Liebwerda, 
Liebenau,  Schönwalde  und  Schönberg  im  benachbarten  Böhmen  den  Liebreiz 
dieser  gesegneten  Grenzlandschaft  zwischen  Sachsen,  Schlesien  und  Böhmen. 
All  diese  zahlreichen  Namen,  die  slawischen  so  gut  wie  die  deutschen,  gehen 
auf  den  gleichen  Grundbegriff  zurück:  auf  ljubu  =  lieb,  schön  im  Sinn  von 
anmutig. 


239.  Altlöbau,  obers.  Stary  Lubij  (1306  antiqua  Lobavia,  1321  die 
alte  Lobaw), 

240.  Ort  Lauba  bei  Löbau,  obers.  Lybow  und  Luboz  (1306  Lube, 
1491  Lawbe,  1746  Laube), 

241.  Lubtin  (1387  Luptin,  1390  das  Vorberg  Luptyn), 

242.  Lubjenc,  der  oberserbische  Name  für  Dorf  Mehltheuer  (1746 
Melteuer)  bei  Bautzen  (Budissin) ; 

TI.  in  Schlesien: 

243.  Lubom  im  Kreise  Ratibor  (1303  Lubom,  1313  Luboma,  1531 
Lubomya,  1532  Lubony),  253) 

244.  Lubowitz  (1431  Lbowitz  und  Olbowitz,  1489  Lbowic,  1491 
Lbowski,  1679  Lubowic),  -54) 

245.  Stadt  Liebau  im  Kr,  Landeshut  (1292  Lubavia), 

246.  Lübeck  im  Kr.  Gleiwitz, 

247.  Leubusch  im  Kr.  Brieg  (vgl.  No.  344,  255), 

248.  Dorf 

249.  Städtel  Leubus  im  Kr.  Wohlau,  255) 

250.  Kloster 


253)  No.  243 — 264  sind  den  Aufsätzen  von  Drzazdzyiiski  entnommen,  dessen  Zusammen¬ 
stellungen  in  Bezug  auf  sorgfältig  abgewogenes  Urteil  die  meisten  der  in  der 
obigen  Bibliographie  angeführten  Arbeiten  überragen.  Vielleicht  leistet 
Drzazdzyiiski  für  Schlesien  einmal  das,  was  Kühnei  für  Mecklenburg,  die 
Oberlausitz  und  Hannover;  Hey  für  Sachsen  und  Anhalt  geleistet  haben,  nur 
daß  eine  ganz  Schlesien  behandelnde  Arbeit  umfangreicher  werden  müßte, 
als  die  jene  5  Länder  zusammen  umfassenden  Werke,  falls  sie,  wie  dringend 
zu  wünschen  wäre,  sämtliche  Flurnamen  berücksichtigen  wollte:  eine  Arbeit, 
die  über  die  Kräfte  eines  einzigen  Gelehrten  wohl  hinausgehen  würde. 

254)  Man  versteht  nicht  recht,  weshalb  Brückner  ausruft  (Deutsche  Erde,  1905,  S.  24): 
»Wie  verträgt  sich  die  Deutung  von  Lubowitz  mit  lub,  wenn  die  alten  Formen 
durchaus  ein  Lbowitz,  Olbowitz  verraten?«  So  gut  wie  für  Lubeke  die  urk. 
Formen  Lwbek,  Lwbigk,  Halbike,  Holbike  und  in  der  Coronica  zo  Collen 
»durchaus«  die  Formen  auf  Lup  Vorkommen  (vgl.  oben,  S.  25  —  26),  ebensogut 
kommt  hier  für  Lubowitz  die  Form  Lbowitz,  Lbowik,  Lbowski  vor:  das  »durchaus 
enthält  eine  starke  Übertreibung. 

255)  Leubus,  dessen  Name  in  der  unechten  polnischen  Sage  zu  Verwechselungen 
mit  Lübeck  geführt  hat  (vgl.  oben,  A.  241),  hat  ebenso  wie  Altlübeck,  Lubiu 
und  die  oben  (Anm.  252)  erwähnten  slawischen  Ortsnamen  der  Oberlausitz 
eine  anmutige  Lage,  und  zwar  am  Westabhang  des  fälschlich  so  genannten 
karpathischen  Landrückens,  richtiger:  der  Hügelzüge  des  schlesischen  Grenz¬ 
rückens:  der  Trebnitzer  Berge  oder  des  Katzengebirges.  Am  äußersten  West 
ausläufer  dieses  anmutigen  Höhenzuges  gelegen,  spiegelt  sich  der  Prachtbau 
der  riesigen  Cistercienser- Abtei  Set.  Marien  in  der  Oder,  deren  Niederung  hier 
nicht  breiter  ist  als  die  Niederung  der  Trave  bd  Altlübeck  zwischen  dem 
nördlichsten  Ausläufer  des  oben  geschilderten  (S.  65)  Diluvialrückens  einer¬ 
seits  sowie  den  Endmoränenstaffeln  von  Pöppendorf  bis  Ratekau  und  der 
langen  Staumoräne  des  Pariner  Berges  andererseits.  Wie  bei  Liubice  ==  Alt 
lübeck  die  Schwartau  in  die  Trave  mündet,  so  mündet  bei  Lübens,  dem 
Monasterium  Lubense  oder  Lubuscnse  (Monum.  Lubensia,  S.  9—11)  der  Leise- 
baeh  und  ein  wenig  nördlicher  die  Katzbach  in  die  Oder. 

Neben  diesen  den  Mon.  Lubensia  entnommenen  Formen  Lübens,  Lubensis, 
Lubusensis  finden  sich  in  Heffters  Namenverzeichnis  zu  Riedels  Codex  dipl. 
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251.  Leubel  im  Kr.  Woblau  (vgl.  No.  232,  259,  354,  387), 

252.  Kreisstadt  Lublinitz  zwischen  Oppeln  und  Tscbenstochau  (1310 
Lubin,  1410  Lublin,  Loblin,  1517  Lublinicz), 

253.  Kreisstadt  Lüben  nördl.  von  Liegnitz,  256) 

254.  Liebschütz  im  Kr.  Freistadt,  (Lubsna  13  1  5), 256) 

255.  Leuppusch  im  Kr.  Grottkau  (1245  Lubsa,  vgl.  No.  247,  344), 

256.  Liebenau,  Kr.  Liegnitz  (1294  Libnowe,  1299  Libenow), 25G) 

257.  Liebenau,  Kr.  Oppeln, 25G) 

258.  Liebenau,  Kr.  Münsterberg,  25G) 


259.  Alt-Liebel 


Kr.  Rothenburg  256)  (vgl.  No.  232,  251,  354,  387), 


261.  Lubotscb,  Lubschau,  Kr.  Lublinitz, 

262.  Luboschütz,  Kr.  Oppeln, 

263.  Laubsky,  Kr.  Oels, 

264.  Lübchen,  Kr.  Guhrau,  257) 


Brandenburgensis  die  Formen:  Lewbuss,  Lewbis,  Lewbesz,  Leubes,  Lewbs, 
Lubes,  Lubess,  Loben  und  bei  Üesterley,  a.  o.,  >S.  301:  Lubuzensis  1227, 
Lewbus  1232,  Lubusia  1237.  Von  Leubus,  Lübeck,  dem  posensclien  Lubin  und 
dem  polnischen  Lublin  sind  in  den  MG.  SS.  Annalen  veröffentlicht,  deren 
ähnliche  Benennung  schon  die  nahe  Verwandtschaft  der  vier  Ortsnamen  verrät; 
für  Leubus  die  Annales  Lubenses,  1241 — 1315  (B.  19,  S.  548/49);  für  Lübeck 
die  Annales  Lubicenses,  1264 — 1324  (B.  16,  S.  413  ff.)  und  die  acta  quorundam 
episcoporuiu  Lubicensium,  1254  — 1337  (B.  25,  S.  487—  494);  für  Lubin  die 
Annales  Lubinenses,  1143  — 1175  (B.  19,  S.  578 — 580);  für  Lublin  die  Notae 
Lublinenses,  1456  — 1497  (B.  19,  S.  603).  Man  vgl.  auch  Anm.  241  und  267. 

25li)  Ich  weiß  nicht,  ob  Drzazdzynski  die  Stadt  Lüben  meint.  In  der  Mitte  zwischen 
Glogau  und  Liegnitz  hegt  die  schlesische  Kreisstadt  Lüben,  die  jedenfalls 
auch  in  das  oben  zusammengestellte  Verzeichnis  gehört.  Drzazdzynski  geht  in 
seinen  Ortsbestimmungen  flüchtig  vor,  so  sagt  er  S.  154  (a.  o.  Kreis  Katibor) 
nichts  als:  »1517  Lublinicz,  Lüben,  Liebschütz  Kr.  Freystadt,«  eine  Fassung, 
derzufolge  man  Lüben  und  Liebschütz  als  weitere  urkundliche  Formen  für 
Lublinitz  verstehen  könnte,  zumal  der  Verfasser  sonst  vor  Stadtnamen  den 
Begriff  Stadt  setzt,  wenn  auch  nicht  immer,  Lüben  hier  aber  ohne  diesen 
Zusatz  angeführt  wird.  Die  Kreisstadt  heißt  Freistadt,  nicht  Freystadt,  Frey¬ 
stadt  hegt  im  österreichischen  Schlesien.  Für  Liebschütz  findet  sich  in  Heffters 
Namenverzeichnis  zu  Riedels  Codex  diplomat.  Brandenburgensis  die  Form: 
Lubschitz.  Heffter  kommt  auch  für  Lüben  in  Betracht:  II,  S.  305.  Ith  mache 
noch  auf  das  Kirchdorf  Liebenzig  aufmerksam,  das  nordöstlich  von  Deutsch- 
Wartenberg,  nahe  der  posensclien  Grenze  liegt.  Bei  No.  256  —  260  kann  man 
nicht  wissen,  ob  es  sich  nicht  etwa  um  deutsche  Namen  handelt,  da  keine 
urk.  Formen  angeführt  sind,  bezw.  nicht  gesagt  ist,  auf  welches  der  3  Liebenau 
sich  die  angeführten  beiden  urk.  Formen  beziehen,  üesterley,  a.  o.,  S.  411 
führt  die  alten  Namen  für  die  Kreisstadt  Lüben  an:  1201,  im  Erbauungsjahre 
Luben,  1423  Lubin,  1458  Loebin,  1467  Lobin;  ebenso  für  das  Münsterbergsche 
Liebenau  die  alte  Form  von  1278:  Libnow. 

-51)  Heffter  führt  in  dem  wiederholt  eitierten  Namenverzeichnis  für  einen  Orts¬ 
namen  Löben  die  Namenformen:  Loben,  Lobben,  Lobba,  Lobyn,  Laben  und 
Labin  an  (a.  o.  II,  S.  292)  und  fügt  hinzu:  St.  u.  Herzogthum  in  Schlesien.  — 
Für  Schloß,  St.,  Weichbild  und  Amt  Lüben  in  Schlesien«  gibt  er  II,  S.  305 
das  urk.  Material  an.  Ich  kenne  keinen  Ort,  geschweige  denn  ein  Herzogtum 
Loben  in  Schlesien,  auch  nicht  im  österreichischen  Schlesien. 
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265.  Lubovo,  1223,  unbekannt,  in  Schlesien  (Oesterley,  S.  410,  vgl. 
Lubow  unter  No.  237,  63,  17), 

266.  Lubanovo,  unbekannt,  bei  Trebnitz  (Oesterle}7 ,  S.  409,  vgl. 
No.  365), 

267.  Leubitz,  unbekannt,  (1423  Lewbecz,  Oesterley,  S.  391,  vgl.  No.  169); 
XVII.  in  Böhmen: 


268.  Libah, 

269.  Libczice, 

370.  Libeh, 

271.  Libenice, 

272.  Libenow, 

273.  Libice, 

274.  Libiejice, 

275.  Libiejovice, 

276.  Libin, 

277.  Libina, 

278.  Libkovice, 

279.  Libnicz, 

280.  Libnov, 

281.  Li bochovice(— Lieblingsheim) 

282.  Libonice, 

283.  Libonjov, 

284.  Liboszovice, 

285.  Libovice, 

286.  Liboviz, 

287.  Libunj, 

288.  Libusz, 

289.  Libynje, 258) 

290.  Libanice, 

291.  Libejice, 

292.  Libejovice, 

293.  Libesnitz  bei  Prag  (1417 
Libeznicz,  Oesterley,  S.  393), 

294.  Libetice, 

295.  Libichov, 

296.  Libisice, 

297.  Libitz  im  Kr.  Jicin  (983 
Lubic,  Oesterley,  S.  393), 

298.  Libochowitz  bei  Prag  (1417, 
Oesterley,  S.  393), 


299.  Libonice, 

300.  Libohov, 

301.  Libos, 

302.  Liboschin  bei  Prag  (Lubossin, 
Lubosin,  Libosin  b.  Oesterley, 
S.  393), 

303.  Libosin, 

304.  Libosovice, 

305.  Libosväry  (Zankliebs), 

306.  Libotov, 

307.  Libouchec  (Liebenheim), 

308.  Libsice, 

309.  Libus, 

310.  Libusin, 

311 — 312.  Libyne,  zwei  Ort¬ 
schaften, 

313.  Lubenec  (Lubenz), 

314.  Lubogoszez  (Liebegast), 
315—317.  Luby,  drei  Ort¬ 
schaften,  25!)) 

318.  Liblice, 

319.  Liblin, 

320.  Libochove, 

321.  Libous,  26°) 

322.  Lubnia,  1330,  unbekannt,  in 
Böhmen  (Oesterley,  S.  410), 

323.  Libeschitz  bei  Auscha, 

324.  Libenken  zwischen  Auscha 
und  Leitmeritz ; 

XVIII  in  Mähren: 

325.  Libinv, 

326.  Libochove;261) 


288)  No.  268 — 289  ist  entnommen:  Drzazdzynski,  a.  o.  (Ratibor),  »S.  154  156. 

259,  No.  290  -317  ist  entnommen:  Hey,  a.  o.  Sachsen,  S.  118  120  und  Anhalt, 

S.  32  und  93. 

28°)  No.  318  —  321  ist  entnommen:  Kühnei,  a.  o.,  N.-Laus.  Mag.  1!.  69,  S.  12;  — 
B.  70,  S.  69;  —  B.  67,  S.  44;  —  B.  66,  S.  230. 

2Ö1)  No.  325  und  326  ist  entnommen:  lley,  a.  o.,  Anhalt,  S.  32. 
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XIX.  im  Erzherzogtum  Österreich: 

327.  Leiben  bei  Weitenegg  (1312  Loiben,  Lauben,  Lenabs;  Font. 
Austr.  2,  6,  12).  Wohl  deutsch. 

328.  Lobendorf  hei  Weißenkirchen  (vgl.  Anm.  126  a  und  127), 

329.  Lobersdorf  bei  Hürm, 

330.  Ober-Loiben  bei  Krems  (Liuben,  1113  Lopan,  1302  Leuben, 
Font.  Austr.  2,  3,  237), 

331.  Unter-Loiben, 

332.  Loibenreith, 

333.  Loibershach, 

334.  Loibersdorf  bei  Pöggstall  (Leubestorf,  Font.  Austr.  2,  3,  571), 

335.  Loibersdorf  bei  Atzenbrugg,  ~62) 

336.  Leobendorf  bei  Korneuburg  (1166  Liubendorf,  1187  Lueben- 
dorf,  Leubeudorf,  vgl.  Oesterley,  S.  389), 

337.  Lubes,  unbekannt,  in  Oesterreich  (1171,  Urk.-Buch  ob  der 
Fns  1,  130), 

338.  Lube,  unbekannt,  in  Österreich  (1180,  Urk.-Buch  ob  d.  Ens  I, 
184;  wohl  =  No.  337), 

339.  Lub,  unbekannt,  in  Österreich  (1180,  Urk.-Buch  ob  d.  Ens  I, 
187 ;  vielleicht  =  No.  337  und  338. 

340.  Luhenhausen,  unbekannt,  in  Österreich  (1139,  Font.  Austr. 
2,  3,  32;  doch  kann  der  Name  auch  deutsch  sein,  vgl.  das 
Lubenheim  in  Anm.  127), 

341.  Loibenbach  bei  Schärding  (1146  Leupenbach,  Lewenpach, 
Kremsmünst.  Gesell.  Quell.  23,  64  —  doch  möchte  ich,  so 
lange  mir  nur  diese  beiden  Formen  vorliegen,  den  Namen  lieber 
für  deutsch  als  für  slawisch  halten), 

342.  Langen-Lois  bei  Krems  (1091  Liubisa,  1140  Leubis,  1150 
Liubes,  1208  Liubis,  Leubes,  Leubs;  1372  Lews), 

343.  Liubesdorf,  unbekannt  in  Österreich  (1187,  Font.  Austr.  2,  4,  21, 
vgl.  Liubarstorf  in  Anm.  127  u.  No.  205), 

344.  Leubusch,  unbekannt,  in  Österreich  (1112,  Lewbusch,  Oesterley, 
S.  391;  Ursprung  von  huhu  nicht  sicher,  vgl.  No.  247,  255)i 

345.  Leuben,  unbekannt,  wohl  in  Österreich  (1150,  Liuben  1190, 
Urk.-Buch  ob  d.  Ens  I,  479,  vielleicht  =  Loiben  bei  Krems, 
vgl.  No.  184); 


262)  Du  ich  über  das  Erzherzogtum  Material  nicht  finden  konnte,  stelle  ich 
No.  327 — 335  aus  dem  »Alphabetischen  Ortsverzeichnis  von  Nieder-Österreich« 
solche  Namen  zusammen,  die,  hält  man  sich  an  Analogien,  für  eine  Untersuchung 
in  Betracht  kommen  könnten;  Namen,  die  auch  deutschen  Ursprung  haben 
können,  teilweise  wahrscheinlich  haben  werden.  Doch  darf  aus  dein  Deutschen: 
dorf,  reith  und  bach  allein  kein  Schluß  gezogen  werden,  da  sich  häufig  Komposita 
finden,  in  denen  an  alte  slawische  Wortstämme  die  deutschen  Begriffe:  bürg, 
bach,  dorf  etc.  angehängt  worden  sind.  Beim  Neudruck  dieser  Arbeit  kann 
ich  die  vorher  lediglich  nach  ihrer  heutigen  Form  als  möglicherweise  slawisch 
bezeichneten  Namen  teilweise  auch  durch  ihre  ältesten  Formen  als  möglicher¬ 
weise  slawisch  nachweisen,  da  ich  inzwischen  Oesterleys  ausgezeichnetes  Wörter¬ 
buch  einsehen  konnte,  dessen  Benutzung  die  Liste  der  österreichischen  Namen 
stark  zu  vermehren  mich  in  die  Lage  gebracht  hat. 
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XX.  in  den  Alpenländern : 

346.  Schloß  Lübeck  (Lubek,  Lübeckh,  Lübekli,  Lvbekb,  Liebeck, 
Lebek)  in  Ober-Crain,  von  der  Haupt-Stadt  »Laybach  vier 
Meilwegs.«  263)  Valvasor.  führt  unter  78  Schlössern  Crains 
»Liebeck«  auf  mit  dem  Zusatze,  es  heiße  »in  Cräinerischer 
Sprach  Lübeck.«  Im  Buch  III,  cap.  39  hebt  er  hervor:  »Bey 
—  Lübeck  —  hat  es  viel  Bley  Ertz.«  Im  Buch  XI  gibt-  Val¬ 
vasor  dem  vom  Schloß  Lübeck  handelnden  Abschnitt  die 
Überschrift:  »Lübeckh.  Des  Schlosses  und  Herrschaft  Lübeck 
Gelegenheit.«  Er  erwähnt,  »zu  Lübeckh«  habe  die  Pest  regiert. 
Das  Schloß  »ist  ein  Stammhaus  der  Herren  von  Lübeckh.«  — 
—  »Im  Jahr  1515  —  haben  die  aufrührische  Bauern  —  auch 
Lübeckh  eingenommen  —  und  fast  gantz  zu  Grund  gerichtet. 
Im  1530  Jahr  befiel  dieses  Schloß  und  Herrschaft  Lübekh 
die  leidige  Pest-Seuche.  —  —  Es  war  aber  vorzeiten ,  dieses 
Lübekh  ein  Stammhaus  der  Herren  v.  Lübekh  oder  Lybekh. 
- — -  Als  im  Jahr  1280  war  Besitzer  Herr  Werson  von  Lybekh; 
nach  welches  Absterben  es  dessen  Unterlassene  Wittbe  Helcha 
von  Lybeckh  eine  Geborene  von  Stein  vererbte.«  1689  besaß 
die  »Herrschaft  Lübekh«  der  Freyherr  v.  Witzenstein.  S.  348 
gibt  Valvasor  eine  treffliche  »Ansicht  von  Schloß  Liebeck  = 
Lebek, « 

347.  Ljubljana  =  Laibach,  italienisch  Lubiana,  früher  die  Haupt¬ 
stadt  des  ganzen  Königreichs  Illyrien ,  jetzt  von  lvraiu  (588 
Emonensis,  1140  Laibach,  1259  Laybach,  1268  Laybacum, 
1436  Leibach,  Laubach,  nach  diesen  von  Oesterley  nachge¬ 
wiesenen  Namenformen  kann  die  Ableitung  von  liubu  lieb 
kaum  in  Frage  kommen), 

348.  Leoben  in  Steiermark  (1261  Leuben,  Liuben,  1286  Lenbn, 
1449  Lewben,  vgl.  Oesterley,  S.  389), 

349.  Lueber,  unbekannt,  1458  castr.  (in  der  Cillier  Chron.,  Oesterley 
S.  411), 

/ 

350.  Lubumer,  unbekannt,  in  Steiermark,  1265  (Oesterley,  S.  410), 

351.  Lubomeriach,  unbekannt,  in  Steiermark,  1265  (wohl  =  350?, 
Oesterley,  S.  410,  vgl.  auch  No.  12  auf  S.  80), 

352.  Lubitschna,  in  Steiermark,  1408  Lopposcheining  (Oesterley, 
S.  409), 

353.  Lubetensdorf,  unbekannt,  in  Steiermark  (1265,  Oesterley,  S.  409), 

354.  Lybul  superior,  unbekannt,  in  Steiermark,  1265  (Oesterley, 
S.  393,  vgl.  auch  No.  259,  251,  232,  387), 

355.  Lvbul  inferior,  unbekannt,  in  Steiermark,  1265  (Libulle  minor, 
Oesterley,  S.  393), 


2'’2 3)  Joh.  Weicliard  Valvasor  Freyherr,  Die  Ehre  des  Ilertzogthunis  Grain,  Laybach, 
1689.  Vgl.  Buch  IL  cap.  6  (B.  II,  S.  114);  —  Buch  III,  cap.  29  (S.  427); 

(Buch  XI  B.  III,  S.  347-348). 
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35G.  Leibnitz  m  Steiermark,  b.  Marburg  (1127  Libnize,  Leibniz, 
Leibenz,  Oesterley,  S.  385,  Ursprung  v.  liubu  lieb  ist  zweifelhaft), 

357.  Leibnitz  in  Kärnthen,  b.  Klagenfurt  (1127  Lbnize,  Libniz, 
1265  Libentz,  1393  Leybnicz,  Oesterley,  S.  385), 

358.  Laibach,  Nebenfluß  der  Save  (1002  Libnitza,  Oesterley,  S.  374), 

359.  Leubgast,  unbekannt,  in  Steiermark  (1265,  Oesterley,  S.  391, 


vgl.  Lubegast  in  No.  202, 
XXL  in  Esthland: 

360.  Libaec;  264) 

XXII.  in  Littauen: 

361.  Lubeca,  265) 

362.  Lubaszyh,  Lubaschyn, 

363.  Lubecz,  Schloß 
Lubetsch;  2CC) 

XXIII.  in  Polen: 

364.  Lubana, 

365.  Lubanow  (vgl.  No.  266), 

366.  Lubasz, 

367.  Lubawa, 

368.  Lubjanica, 

369.  Lubice  (vgl.  S.  20,  No.  12), 


Liebegast  in  No.  235) ; 

370.  Lubieii, 

371.  Lubijanice, 

372.  Lubin  (vgl.  No.  167,  168), 

373.  Lubiszewice, 

374.  Lubiszewo, 

375.  Lubiszyn, 

376.  Lublin267),  russisch  Ljub- 
lin,  (Lubni,  1170  Luobin, 
Lubin,  1456  Lublyn,  1471 
Loblyn,  Oesterley,  S.  409), 

377.  Lubomin, 

378.  Luboh, 

379.  Lubonia, 

380.  Lubosz, 


!M)  Wolfgang  Schlüter,  die  estnischen  Ortsnamen  im  Liber  census  Daniae,  Bericht 
über  die  Sitzung  vom  18.  (31.)  Januar  1907,  in  den  Sitzungsberichten  der 
gelehrten  estnischen  Gesellschaft,  1907,  Dorpat,  1908,  S.  19. 

2ß5)  Dieses  Lubeca  finde  ich  bei  Willebrandt,  Hansische  Chronick,  S.  12:  »Ja  daß 
auch  in  dem  Groß-Hertzogthum  Litthauen  ein  Ort  sey,  mit  Nahmen  Lübeck, 
berichtet  Adrianus  Regenvolscius,  wenn  er  der  Buchdruckerey,  so  Lubecae  ad 
Chronum  vel  Niemen  fluvium,  daselbst  gewesen,  Erwähnung  timt.«  Ein  Buch 
von  Adrian  Regenvolscius  aufzutreiben  war  mir  nicht  möglich. 

2ßß)  No.  362  und  303  ist  entnommen:  Booch-Arkossy,  polnisch  -  deutsches  Wörter¬ 
buch,  S.  230. 

2ß7)  Schon  oben,  A.  241  u.  255  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  die  5  von  ljubu  =  ange¬ 
nehm  abgeleiteten  alten  Ortsnamen  Lübeck,  Lebus,  Lubin,  Leubus  und  Lublin 
bereits  im  Mittelalter  wegen  ihrer,  namentlich  in  den  latinisierten  Formen 
ähnlichen  und  gleichen  Namen  in  der  unechten  polnischen  Sage  mit  einander 
verwechselt  werden.  Alle  5  Städte,  ausnalnnlos  Brennpunkte  der  kirchlichen 
Kulturbestrebungen,  haben  eine  so  anmutige,  liebliche  Lage,  daß  man  begreift, 
weshalb  die  Slawen  sie  Liebort,  Schönort  nannten.  Von  Altlübeck,  Lubin,  Leubus 
wurde  diese  schöne  Lage  bereits  oben  bewiesen  (S.  64  —  67,  Anm.  241  und  255); 
aber  auch  Lublin  ist  eine  lieblich  gelegene  Stadt,  nach  Warschau  und  Lodz 
die  größte  Stadt  Polens,  mit  Kathedrale  aus  dem  13.  Jahrhundert,  alten 
Palästen  berühmter  Adelsgeschlechter,  z.  B.  der  Czartoryski,  Potocki  u.  a. ; 
der  alte  Sitz  von  Reichstagen ,  Konföderationen ,  dem  alten  Krontribunal  etc. 
Wie  die  andern  vier  gleichnamigen  Kultur-Brennpunkte  liegt  auch  Lublin  an 
einem  Wasserlauf,  der  Bystrzyca,  am  Nordostabhang  der  polnischen  Platte, 
in  einer  rings  von  Hügelzügen  oder  vielmehr  dem  Steilabfall  der  polnischen 
Platte  eingeschlossenen  Niederung,  die  sich  gen  Nordosten  zum  Wieprz  öffnet. 
Auch  der  alte  brandenburgische  Bistumsitz  Lebus  erfreut  sich  der  anmutigsten 
Lage:  am  östlichen  Steilabfall  der  Diluvialplatte  des  Landes  Lebus  zu  der  den 
Ort  bespülenden  Oder  zwischen  Frankfurt  und  Küstrin.  Ist,  bezw.  war  das 
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381.  Luboszowa, 

382.  Lubowice, 

383.  Lubusza,  268) 

384.  Lubatowa  (vgl.  No.  392), 

385.  Lubiatöw, 

386.  Lubiejewo, 

387.  Lubiel  269)  (vgl.  No.  354), 

388.  Lublinice,  27°) 

389.  Lubza;271) 

XXIV.  in  Klein-Rußland: 

390.  Lubihci, 

391.  Lubkovci ; 272) 

XXV.  in  Galizien: 

392.  Lubatowa273)(vgl.No.384) 


XXVI.  in  Ungarn : 

393.  Lubowla  im  Zipser 
Komitatj  274) 

XXVII.  in  Serbien: 

394.  Ljubava, 

395.  Ljubicz, 

396.  Ljubinac, 

397.  Ljubinicz, 

398.  Ljubinje, 

399.  Lubnov;  275) 

XXVIII.  in  Montenegro: 

400.  Ljubotin.  27(!) 


Man  erkennt  aus  diesen  Namenformen,  daß  von  den  auf  ljubu  =  lieb 
zurückgehenden  Nomina  Geographica :  der  ursprünglichen  Form  für  Alt¬ 
lübeck,  der  Form  Liubice,  am  nächsten  stehen  die  entsprechenden  Namen 
im  heutigen  Königreich  Serbien  u.  Montenegro,  überhaupt  die  südslawischen: 
die  serbischen  und  slovenischen  (Ljubljana  für  Laibach!)  Formen;  alsdann 
»  die  russischen  und  polnischen ,  weniger  die  tschechischen ;  am  wenigsten 

die  wendischen  Formen:  die  der  Serben  in  der  Oberlausitz  und  die  der 
».  Draväno-Polaben  im  hannoverschen  Wendlande.  Ich  erkläre  mir  diese 

zunächst  befremdende  Erscheinung  dadurch,  daß  die  Wenden  dem  ihrer 
Sprache  lautlich  stark  zusetzenden ,  überlegenen  deutschen  Einfluß  am 
stärksten  und  am  längsten ,  —  in  der  Oberlausitz  bis  auf  den  heutigen 
Tag  —  ausgesetzt  waren,  während  in  Polen  und  Rußland  dieser  Einfluß 
kaum ,  in  Serbien  und  Montenegro  gar  nicht  vorhanden  war.  Auch  bei 
den  Czechen ,  wo  i  anstelle  von  u  getreten  ist,  während  sich  in  den 
wendischen  Formen  oft  a,  ä,  au,  äu,  o,  ö,  ei  statt  u  finden,  ist  die  Sprache 
zwar  stärker  als  in  Polen  und  Rußland,  aber  nicht  entfernt  so  stark  wie 


um  1070  gegründete  Lubin  eine  Benediktiner-,  das  angeblich  1050  gegründete 
Leubus  eine  Cistercienserabtei,  so  sind,  bezw.  waren  Lübeck,  Lebus  und 
Lublin,  ebenso  wie  das  gleichfalls  entzückend  gelegene  Ljuljana  =  Laibach 
Sitz  eines  Bistums:  in  der  Hauptstadt  des  früheren  Königreichs  Illyrien  sitzt 
sogar  ein  Fürstbischof.  Kein  Wunder:  haben  doch  die  geistlichen  Herren  zu 
allen  Zeiten  einen  besonderen  Scharfblick  für  den  Liebreiz  einer  anmutigen 
Lage  bewiesen!  Von  denjenigen  entzückend  gelegenen  Orten,  Fluren  und  Ge¬ 
wässern  der  Oberlausitz,  deren  slawische  Namen  durchweg  auf  dasselbe  ljubu 
zurückgelien,  war  schon  oben  die  Bede,  Anm.  252. 

2ß8;  No.  364  —  383  ist  entnommen:  Drzazdzynski,  a.  o.,  Ratibor,  S.  154  — 155. 

2G9,  No.  384 — 387  stammt  aus  Hey,  a.  o.,  Anhalt  S.  32;  Sachsen,  S.  118  und  119. 

27°)  Vgl.  Kühnei,  a.  o.,  N.-Laus.  Mag.  B.  69,  S.  12;  —  B.  66,  S.  230. 

271J  Riedel,  Codex  diplomaticus  Brandenburgensis  A  XX,  204. 

27-)  Drzazdzynski,  a.  o.,  Ratibor,  S.  154—155. 

278)  Hey,  a.  o.,  Sachsen,  S.  119. 

274)  Booch-Arkossy,  a.  o.,  S.  230. 

275)  Drzazdzynski,  a.  o.,  Ratibor,  S.  154  —  155. 

278)  Bronisch,  a.  o.,  I,  S.  14. 
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bei  den  Wenden  zwischen  Elbe  und  Oder  dem  deutschen  Einfluß  aus¬ 
gesetzt  gewesen.  So  kommt  es,  daß  die  ältesten  Namenformen  Lübecks, 
die  auf  in  (vgl.  oben,  S.  1 5 — 16,  33—37)  —  Formen,  deren  iu  sich  auch 
in  den  noch  in  die  althochdeutsche  Zeit  (vgl.  oben,  S.  34)  zurückgehenden 
ältesten  Namenformen  der  hier  zusammengeslellten  slawischen  Nomina 
geographica  vorfindet  —  augenblicklich  nur  noch  in  dem  Lj  der  süd¬ 
slawischen  Sprachen  ihr  genaues  Analogon  finden,  welche  von  den  slawischen 
Sprachen  schon  aus  geographischen  Gründen  bei  weitem  den  altertüm¬ 
lichsten  Charakter  bewahrt  haben:  die  in  dieser  Arbeit  gebrauchte  Ab¬ 
kürzung  altsl.  soll  keineswegs  altslawisch,  sondern  altslovenisch  bedeuten ; 
in  Wirklichkeit  wird  zwischen  beiden  Begriffen  kein  großer  Unterschied  sein. 

Auch  über  die  weite  Ausdehnung  der  Slawen  zur  Zeit  ihrer  größten 
Machtentwicklung,  etwa  in  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrh.,  geben  die 
auf  ljubu  lieb  zurückgehenden  Nomina  Geographica  die  interessantesten 
Aufschlüsse.  Von  Holstein  bis  Esthland,  vom  Lüneburgischen  bis  Lit- 
tauen ,  von  Thüringen  bis  Rußland,  vom  bairischen  Walde  bis  Serbien 
und  Montenegro  finden  wir  diese  Namenfamilie  in  vielen  Tausenden  von 
Nomina  geographica  verbreitet. 

Denn  daß  es  sich  um  viele  Tausende,  nicht  bloß  um  400  Namen 
handelt,  beweist  die  obige  Zusammenstellung.  Bedenkt  man,  daß  genaue, 
vielleicht  erschöpfende  Zusammenstellungen  bis  auf  den  heutigen  Tag  nur 
von  Kühnei  existieren  und  zwar  lediglich  für  verhältnismäßig  so  kleine 
Gebiete  wie  Mecklenburg ,  das  Wendland ,  die  Oberlausitz ;  daß  schon 
Hey  und  Mucke  die  Flurnamen  teils  gar  nicht,  teils  nur  sehr  lücken¬ 
haft  benutzt  haben  —  habe  ich  doch  beiden  Forschern  selbst  bei  den 
Ortsnamen  für  die  verhältnismäßig  kleinen,  von  ihnen  bearbeiteten  Ge¬ 
biete  Sachsen  und  die  Neumark,  Lücken  nachgewiesen  —  daß  aber  außer 
Kühnei,  Hey,  Mucke,  Drzazdzynski,  Brückner,  Rost,  Wisnar, 
und  vielleicht  noch  Hammer  kaum  andere  Forscher  wirklich  Beachtenswertes 
geleistet  haben;  bedenkt  man,  daß  allein  in  Pommern,  Brandenburg,  der 
Provinz  Sachsen  und  Schlesien  sich  sicherlich  noch  Hunderte  von  Flur¬ 
namen  finden  lassen  werden,  die  der  von  ljubu  abstammenden  Namen¬ 
familie  angehören ;  daß  Westpreußen  und  Posen  überhaupt  noch  nicht 
bearbeitet  worden  sind,  Ostpreußen  und  Bayern  kaum,  so  wird  man  zu¬ 
geben  müssen,  daß  allein  im  deutschen  Reiche  die  oben  zusammen- 
gestcllten  400  Namen  sich  leicht  auf  tausend  vermehren  lassen  würden, 
wenn  nicht  die  ganze  Namenforschung  der  slawischen  Nomina  Geograpica 
sich  erst  in  einem ,  allerdings  schon  ein  Menschenalter  umfassenden  An¬ 
fangstadium  befände.  In  Österreich  ist  so  gut  wie  noch  nichts  getan. 
Die  ersten  kleinen  Anfänge  verdanken  wir  Wisnar.  Vollends  in  den 
rein  slawischen  Ländern  und  in  Ungarn  hat  diese  Forschung  überhaupt 
noch  nicht  eingesetzt,  so  daß  ich  aus  Kroatien,  Dalmatien,  Bosnien,  der 
Herzogowiua,  Bulgarien  etc.  auch  nicht  einen  auf  ljubu  zurückgehenden 
Namen  anführen  konnte.  Wie  die  katholische  Kirche  ihre  Hauptkraft 
oft  auf  die  Diaspora  in  Eugland,  Dänemark,  namentlich  aber  im  evan¬ 
gelischen  Norddeutschland  verwendet,  die  Zustände  in  rein  katholischen 
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Gegenden,  wie  in  der  Eifel,  dagegen  oft  vernachlässigt,  so  kümmern  sich 
czechische,  polnische  und  russische  Namenforscher  mit  Vorliebe  um  die 
norddeutschen,  einst  slawischen  Gebiete,  namentlich  um  das  alte  Lieblings¬ 
gebiet  der  Slawisten,  um  das  hannoversche  Wendland,  während  ihre 
Forschung  die  eigene  Heimat  unberücksichtigt  läßt.  Wir  können  uns 
dieses  regen  Wetteifers  nur  freuen :  denn  daß  trotz  desselben  auch  im 
westlicheren  Norddeutschland  in  Bezug  auf  slawische  Einflüsse  - —  sowohl 
rein  geschichtliche  als  auch  sprachliche  —  noch  gar  manches  der  Auf¬ 
klärung  bedurfte,  bezw.  bedarf,  hoffe  ich  in  diesem  Beitrage  zur  slawischen 
und  deutschen  Ortsnamenkunde  bewiesen  zu  haben.277) 


Wenn  es  noch  eines  weiteren  Beweises  für  die  Richtigkeit  der  Ableitung 
Liübices  von  ljubu  =  lieb,  anmutig,  schöngelegen  bedürfte,  so  wäre  es  die  aus 
obiger  Zusammenstellung  hervorgehende  Tatsache,  daß  in  den  zweisprachigen 
Gebieten  die  Deutschen  aus  ljubu  die  Formen  mit  lieb  gebildet  haben,  so 


No.  110  für  Luberseke :  Liebseck, 

116  »  Lybnow:  Lieben, 

117  »  Liibenow:  Liebeno w, 

128  »  lubraz:  Lieberose, 

161  »  Lubosojce:  Liebesitz, 

172  »  Lübeschwitz:  Liebschwitz, 


No.  191  für  Lobischütz:  Liebschatz, 
197  »  Luptowe:  Liebda, 

245  »  Lubavia:  Liebau, 

254  »  Lubsna:  Liebschütz, 

256  »  Libnowe:  Liebenau, 

.346  »  Lubek:  Liebeck, 


eine  Umformung,  die  buchstäblich  dem  im  16.  und  17.  Jahrhundert  für  Lübeck 
oft  angewandten  Liebeck  (vgl.  oben  S.  34)  entspricht.  Gewiß  mag  es  sich  hier 
manchmal  nur  um  einen  Vorgang  gehandelt  haben,  den  man  als  Volksetymo¬ 
logie  zu  bezeichnen  pflegt,  aber  die  häufige  Wiederkehr  derselben  Umformung 
kann  nicht  bloß  auf  Zufall  beruhen.  Zumal  in  den  wirklich  zweisprachigen 
Gebieten  muß  man  bei  dieser  Umformung  eine  mehr  oder  minder  klare  Vor¬ 
stellung  davon  gehabt  haben,  daß  die  Stämme  lub,  lob,  lob,  laub,  leib,  lib  und 
wie  die  lautlichen  Umbildungen  des  ursprünglichen  ljub  heißen  mögen,  tat¬ 
sächlich  die  Bedeutung  lieb  gehabt  haben. 

Wichtiger  als  ein  neuer,  nicht  mehr  nötiger  Beweis  für  die  Ableitung 
Liübices  von  ljubu  ist  die  Frage,  ob  der  Name  Lübeck,  wenn  man  auch  zu¬ 
geben  muß,  daß  er  vom  Stamm  ljub  abstammt,  vom  Adjektiv  ljubu  =  lieb  oder 
von  irgend  einem  auf  den  Stamm  ljub  zurückgehenden  Eigennamen  abgeleitet 
ist,  wie  deren  oben,  A.  247,  eine  größere  Anzahl  aufgezählt  worden  ist,  Namen, 
die  dem  Deutschen  Liebhold,  Liebreich ;  dem  griechischen  Agapios,  Agapo- 
menos,  Eraton,  Philistos;  dem  lateinischen  Amabilis,  Amandus,  Amanda,  Amatus 
(vgl.  Drzazdzynski,  Ratibor,  S.  154)  entsprechen  würden.*  Kühnei  behauptet  tat¬ 
sächlich,  daß  die  meisten  slawischen  Ortsnamen  von  Personennamen  hergeleitet 
sind:  »Die  slawischen  Ortsnamen  sind  entweder  aus  Personennamen  oder  aus 
Appellativen  gebildet,  die  ersteren  sind  am  zahlreichsten«  (N.-Laus.  Mag.  66, 
S.  217,  1890)  und  ebenso  sagt  Hey:  »Die  Personennamen,  auf  welchen  die 
Mehrzahl  der  slaw.  Ortsnamen  beruht,  sind  in  ihrer  Bildung  von  überaus 
mannigfaltiger  Art«  (a.  o.,  Sachsen,  S.  32,  1893).  Ja,  Hey  geht  so  weit,  von 
121  lauenburgischen  Ortsnamen  76  auf  Personennamen  zurückzuführen,  die  er 
alle  76  anfzählt  (a.  o.,  S.  36,  1888),  obwohl  von  diesen  76  angeblichen  Per¬ 
sonennamen  keiner  historisch  nachweisbar  ist,  als  der  eine  Name  Ratibor.2’'''») 
Vogel  schließt  sich  wie  fast  alle,  die  auf  diesem  Gebiete  gearbeitet  haben, 
ohne  weiteres  solchen  Autoritäten  an:  »Die  neuere  Forschung  hat  festgestellt  (!), 
daß  die  Mehrzahl  der  slawischen  Ortsnamen  sich  von  einem  Eigennamen  ab¬ 
leitet,  dem  des  Gründers  oder  ersten  Ansiedlers.«  (a.  o.,  S.  9,  1904.)  Willkür¬ 
licher  kann  man  nicht  Vorgehen!  Wann  ist  der  Gründer  oder  gar  der  erste 
Ansiedler (1)  historisch  bekannt? 

Bezüglich  Lübecks  ist  ein  weiteres  Eingehen  auf  diese  Frage  überflüssig, 
obwohl  der  Name  der  Stadt  schon  frühzeitig  sei  es  auf  Lubomir,  sei  es  auf 
Luba,  sei  es  auf  Liuby  zurückgeführt  worden  ist,  da  alle  drei  Namen  nicht 
in  historisch  nachweisbaren  Beziehungen  zu  Lübeck  stehen,  insonderheit,  da 
schon  aus  Detmars,  mehr  noch  aus  Korners  oben  (S.  74  —  75)  angeführten 
Worten  unzweideutig  hervorgeht,  daß  der  Name  Lübeck  nicht  auf  irgend  einen 
Personennamen,  sondern  auf  das  Appellativ  ljubu -lieb,  wohlgefällig,  anmutig, 
schön,  zurückzuführen  ist. 

Damit  soll  keineswegs  bestritten  werden,  daß  auch  Personennamen  auf 
den  dem  Appellativ  ljubu  zu  Grunde  liegenden  Stamm  ljub  zurückzuführen 
sind  (vgl.  oben,  S.  80,  12),  wie  der  Name  der  noch  beute  in  Schlesien,  der 
Oberlausitz  und  in  Sachsen  vertretenen  Familie  Lubisch,  deren  Bezeichnung 
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in  altsl.  Form  Ljubicz  lauten  würde,  eine  Form,  in  der  er  sich  noch  heute  im 
Königreich  Serbien  findet  (Drzazdzynski,  a.  o.,  Ratibor,  S.  154).  Lübeck 
und  Lubisch:  beide  Namen  haben  die  gleiche  Grundbedeutung.  Lübeck  be¬ 
deutet  soviel  wie  Liebort,  besser  wie  Schönort;  Lubisch  soviel  wie  der  Liebe, 
der  Wohlgefällige  oder  wie  die  Liebliche,  die  Anmutige.  Als  slawische  Orts¬ 
namen  aber  sind  von  der  Wurzel  ljub  herstammende  Namen  wohl  noch  ungleich 
zahlreicher,  als  die  entsprechenden,  von  den  deutschen  Sprach  wurzeln  lieb 
und  schön  abgeleiteten  deutschen  Ortsnamen  (vgl.  oben,  S.  70  u.  71.) 

2,/a)  Prof.  Ilr.  Brückner  schreibt  mir  am  11.  Juni:  »Eine  Untersuchung  slawischer 
Ortsnamen  ergibt  in  der  Regel  55  %  Eigennamen  (persönliche  Namen)  und 
nur  45  %  topogr.  Namen.« 


Nachtrag 

über  das  westlichste  Vorkommen  der  von  ljubu  =  lieb  abgeleiteten 

geographischen  Namen. 

Nachdem  diese  Arbeit  im  Druck  vollendet  ist,  geht  mir  Kühn  eis 
(S.  11,  No.  28)  zitierter  Aufsatz  zu,  der  beachtenswertes  Material  enthält, 
leider  aber  infolge  des  fehlenden  Registers  nicht  so  übersichtlich  ist  wie 
Kühn el s  frühere  Arbeiten.  Das  S.  36  erwähnte  Lowins-  oder  Lewinsfeld  im 
Amt  Peine  dürfte  deutschen  Ursprungs  sein,  vielleicht  auch  die  Waldung 
Liibbig  bei  Pattensen  (vgl.  oben,  S.  59 — 61.  Kühnei  selbst  leitet  den  Lübbig 
von  ljubu  ab,  Lübbig  stamme  von  »Lubik,  der  liebliche  Wald.«  Hier  würde 
sich,  wie  bei  Lovia,  dem  frühmittelalterlichen  Namen  des  Thüringerwaldes 
(oben,  S.  61 — 63),  eine  das  sprachliche,  geschichtliche  und  geographische 
Material  beherrschende  Sonderuntersuchung  verlohnen  in  Verbindung  mit 
einer  gründlichen  Durcharbeitung  des  gesamten  Stoffes  über  Schezla,  das 
in  dem  für  die  historische  Geographie  wichtigsten  aller  Kapitularien  Karls 
des  Großen,  in  dem  Diedenhofener  Kapitular  von  805  278),  neben  Erfurt  — 
nach  Rübel  einer  ehemaligen  Volksburg  (Die  Franken,  ihr  Eroberungs¬ 
und  Siedlungssystem  im  deutschen  Volkslande,  Leipzig  1904,  S.  334)  — neben 
Magdeburg  und  Bardowiek  genannt  wird.  Diese  vier  Punkte  beherrschen 
die  Grenze  zwischen  den  Slawen  und  Sachsen,  doch  ist  trotz  zahlreicher 
Hypothesen  und  Deutungsversuche  eine  zuverlässige  Bestimmung  von 
Schezla  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  gegeben  worden.  Zuweilen  wird 
Schezla  mit  dem  Kirchdorfe  Scheessei  an  der  Wümme,  nordöstlich  von 

278)  MG.,  Capitularia  regum  Francorum,  I,  S.  123,  1883.  Capitulare  missorum  in 
Theodonis  villa  datum  secundum  generale,  hg.  v.  Alfred  Boretius:  » —  —  De 
negotiatoribus  qui  partibus  Sclavorum  et  Avarorum  pergunt,  quousque  procedere 
cum  suis  negotiis  debeant:  id  est  partibus  Saxoniae  usque  ad  ßardaenowic, 
ubi  praevideat  Hredi,  et  ad  Schezla,  ubi  Madalgaudus  praevideat;  et 
ad  Magadoburg  praevideat  Aito;  et  ad  Erpesfurt  praevideat  Madalgau¬ 
dus;...«  Zwei  Umstände  scheinen  mir  gegen  Scheessei  an  der  Wümme 
zu  sprechen.  Einmal,  weil  Schezla  zwischen  Bardowiek  und  Magdeburg 
genannt  wird  und  das  Kapitulare,  welches  südlich  von  Erfurt  noch  mehr 
Grenzplätze  namhaft  macht  mit  ihren  Aufsichtsbeamten,  sämtliche  Grenzplätze 
von  Norden  nach  Süden  aufzählt,  so  daß  Schezla  zwischen  Bardowiek  und  Magde¬ 
burg  liegen  muß ;  zweitens,  werden  Schezla  und  Erfurt  anscheinend  unter  dem¬ 
selben  Beamten  stehen :  unter  Madalgaudus ,  so  daß  man  zu  der  Annahme 
neigt,  beide  Grenzplätze  können  nicht  allzuweit  von  einander  gelegen  haben. 
Boretius  nimmt  denn  auch  für  Schezla  nicht  Scheessei  an  der  Wümme,  sondern 
ein  Schesel  bei  Celle  an,  eine  Lage,  zu  der  auch  das  Grenzkastell  Mund¬ 
burg  an  der  Aller  trefflich  passen  würde.  Allein  ich  vermag  ein  Schesel  bei 
Celle  nirgends  aufzufinden.  Überdies  liegt  Scheessei  an  der  Wümme  zwar 
viel  weiter  nach  Westen  als  Bardowiek,  aber  doch  13  km  südlicher,  sodaß 
man  immerhin  von  Scheessei  an  der  Wümme  sagen  könnte,  es  liege  zwischen 
Bardowiek  und  Magdeburg:  etwas  gezwungen  würde  diese  Erklärung  aber  doch 
wohl  erscheinen. 
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der  hannoverschen  Kreisstadt  Rotenburg,  östlich  von  Bremen  identifiziert. 
Die  Frage ,  ob  diese  Deutung  richtig  ist ,  ist  gleichbedeutend  mit  keiner 
geringeren  als  der,  ob  die  Slawen  zur  Zeit  ihrer  weitesten  Ausdehnung 
nach  Westen  auch  die  Landschaft  zwischen  Elbe  und  Weser  inne  hatten, 
etwa  zwischen  Lüneburg  und  V erden.  Dann  würde  das  uns  befremdliche 
Vorgehen  Karls  des  Großen ,  der ,  ebenso  wie  sein  Sohn  Karl ,  die  Elbe 
nur  ein  einziges  Mal  überschritten  hat  (vgl.  Reuter,  die  Deutschen  und 
die  Ostsee  von  Karl  dem  Großen  bis  zum  Interregnum,  im  Korrespondenz¬ 
blatt  des  Gesamtvereins  der  dtsch.  Geschichts-  u.  Altertumsvereine,  1909), 
in  einem  neuen  Lichte  erscheinen.  Vielleicht  war  das  Einströmen  von 
Slawen  in  Gebiete  westlich  von  der  Elbe  in  ähnlicher  Weise  eine  Folge 
der  Sachsenpolitik  Karls  wie  das  slawische  Vordringen  in  Holstein.  Jeden¬ 
falls  erbaute  1013  Bischof  Bernward  von  Hildesheim  das  Grenzkastell 
Mundburg  an  der  Aller  gegen  die  Wenden,  das  dem  Kirchdorfe  Müden 
zwischen  Gifhorn  und  Gelle  entspricht  (Kühnei,  a.  o.,  S.  45).  Das  Dorf 
Pattensen,  zu  dem  der  Lübbig  gehört,  liegt  an  der  östlichen  Abdachung 
der  Lüneburger  Heide  zum  Tal  der  Luhe,  welches  sich,  westlich  von  und 
parallel  zum  Ilmenautale,  gen  Norden  zur  Elbe  hinzieht.  Die  Slawen 
bevölkerten  in  erster  Linie  die  Flußtäler  (vgl.  Einl.  i.  d.  lüb.  G.  S.  159, 
Anm.  397).  Würde  der  Lübbig  als  ein  zweifellos  slawischer  Name  nach¬ 
gewiesen,  so  würden  wir  in  ihm  nicht  nur  das  westlichste  Vorkommen 
aller  mit  Lübeck  verwandten  geographischen  Bezeichnungen  slawischen 
Ursprungs  zu  erblicken  haben,  sondern  auch  ein  indirektes  Anzeichen 
dafür,  daß  unter  Schezla  tatsächlich  das  Kirchdorf  Scheessei  bei  Roten¬ 
burg  zu  verstehen  ist,  die  Slawen  also  vorübergehend  bis  zur  Wümme 
gewohnt  haben  müssen;  liegt  doch  der  Lübbig  bei  Pattensen  nur  45  km 
östlich  von  Scheessei  an  der  Wümme.279)  (Man  vgl.  noch  die  Auseinander¬ 
setzungen  Kühn  eis  über  vereinzelte  Ansiedlungen  der  Slawen  im 
sächsischen  Gebiete,  a.  o.,  Forschungen,  S.  45.) 

279)  Für  Schezla  führt  Boretius  noch  die  folgenden  Namenformen  an :  skaesla, 
sclesla,  schesla,  sedzela,  schzela,  kesla,  skerba,  skesba.  Neuerdings  sucht 
Ludwig  Bückmann  Schezla  bei  Gifhorn,  woselbst  sich  der  Flurname  sauf  dem 
Schesselberge«  vorfinde;  »nicht  weit  davon«  liege  »bei  Westerbeck  die  alte 
Sassenburg,  gegen  die  Wenden  erbaut  uud  erst  1701  eingeebnet.  Dort  ist 
zwischen  Aller  und  Moor  der  paßartige  Übergang  aus  dem  Gau  Gretinge  nach 
dem  von  Slawen  überfluteten  Gau  Derlingen  an  der  Mündung  der  Ise.«  (Was 
bedeutet  der  Name  Lüneburg?  Progr.  des  Johanneums  zu  Lüneburg,  1909, 
S.  17,  Anm.  3.)  Ein  bei  Kästorf  —  so  heißt  das  nächste  Dorf  für  diesen  Flur¬ 
namen  —  gelegenes  Schezla  würde  auch  der  Lage  des  castellum  Mundburg 
sehr  gut  entsprechen. 


Zu  Seite  68. 

198a)  Professor  Koblisehke  schreibt  mir  am  28.  Mai :  »Sie  haben  die  etymologische 
Frage  —  —  gelöst,  wenngleich  der  Übergang  des  itze  in  eke  noch  rätselhaft 
bleibt."  Allein  die  älteste  Form  heißt  ja  Liub-ice,  nicht  Liub-eke,  entspricht 
also  genau  der  Zusammensetzung  des  Stammes  ljub  mit  dem  slawischen  Orts¬ 
namen  —  Suffix  ice.  Man  muß  sich  immer  vor  Augen  halten,  daß  das  sla¬ 
wische  ice  in  Liubice  zunächst  nicht  in  deutschen  Quellen  wiedergeben  wurde, 
die  es  in  deutscher  Sprache  durch  itze  ausgedrückt  hätten ,  sondern  aus¬ 
schließlich  in  lateinischen  Quellen,  in  denen  c  wie  z  oder  tz  ausgesprochen 
wurde.  Als  man  später  deutsch  zu  schreiben  begann,  übernahmen  die  deutschen 
Kleriker  und  Ratsschreiber  die  Form  nicht  mehr  direkt  aus  dem  Slawischen, 
wie  es  einst  Adam  v.  Bremen  getan,  sondern  direkt  aus  dem  Lateinischen 
und  da  lag  es  bei  dem  niederdeutschen  Charakter  des  lübischen  Sprachgebietes 
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nahe,  das  fremde,  lateinische  c  durch  das  heimische,  plattdeutsche  k  wieder¬ 
zugeben.  Daß  das  lateinische  ice  zu  eke  wurde,  hat  einmal  die  lautliche 
Weiterentwickelung  des  Altdeutschen  zum  Mitteldeutschen,  ferner  der  nieder¬ 
deutsche  Sprachcharakter  bewirkt. 

Als  ich  Mitte  Juli  diese  Ausführungen  Professor  Koblischke  mündlich 
übermittelte,  erwiderte  er,  daß  es  lediglich  der  Übergang  des  c  in  k  sei,  der 
ihn  befremde.  Dem  mittelalterlichen  Historiker  ist  dieser  Wechsel  zwischen 
c  und  k,  der  dem  Neuphilologen  befremdlich  erscheint,  eine  läufige  Erscheinung, 
namentlich  in  lateinischen  Quellen  Niederdeutschlands.  Schon  die  verschie¬ 
denen  Handschriften  Adams  weisen  in  der  Bezeichnung  für  Lübeck  7  mal  c, 
4  mal  k,  1  mal  ck  auf  (vgl.  oben,  S.  15);  die  beiden  ältesten  Urkunden,  die  von 
1139  und  1141,  1  mal  c,  1  mal  k  (vgl.  S.  17);  Helmold  24  mal  c,  40  mal  k  (vgl. 
S.  17  u.  23);  Arnold  11  mal  c,  25  mal  k;  das  Chronicon  Sclavicum  parochi 
Kuselensis  63  mal  c,  17  mal  k  (vgl.  S.  26);  das  Urkundenbuch  von  Leverkus 
über  84  mal  c,  über  25  mal  k  etc.  Ein  Zweifel  erscheint  mir  hier  um  so  eher 
ausgeschlossen,  als  gerade  die  ältesten  Quellen  das  c  gewahrt  haben,  das  dem 
slawischen  c  in  ice,  mit  seiner  Aussprache  =  tz,  voll  und  ganz  entspricht,  so 
in  dem  3  mal  bei  Adam  vorkommenden  Liubice,  dem  in  anderen  Handschriften 
erscheinenden  Leubice,  Lubice,  Libyc;  dem  Luhece  der  ältesten  Urkunde;  den 
Formen  Liubec,  Livbeea,  Lubec,  Lubeca,  Luhece,  Lubic,  Lubica,  Lubicz,  Lybec  spä¬ 
terer  Urkunden ;  besonders  aber  in  den  Adjektivformen  Liubicensis,  Lobicensis, 
Lubecensis,  Lubycensis,  Luibycensis,  Lybecensis,  Lybicensis,  Lybycensis, 
Lyubicensis  und  in  der  vorherrschenden  Form  Lubicensis.  Das  slawische  tz 
wurde  im  mittelalterlichen  Latein  naturgemäß  durch  c  wiedergegeben:  das 
lateinische  c  im  Niederdeutschen  durch  k  und  dann  wirkte  das  niederdeutsche 
k  wieder  auf  das  spätmittelalterliche  Latein  zurück  und  begann  vom  12.  Jahrh. 
an  das  lateinische  c  durch  das  heimische  k  zu  verdrängen. 

Zu  Seite  75. 

!l)  Nachdem  die  vorliegende  Arbeit  bis  zur  Revision  der  Korrekturbogen 
vollendet  worden  war,  enthält  das  S.  72 — 77  dargelegte  Ergebnis  meiner  Unter¬ 
suchungen  über  das  Vorhandensein  einer  wendischen  Bevölkerung  zu  Lübeck 
von  1143  bis  ins  15.  Jahrh.  eine  Bestätigung  durch  Mitteilungen  von  Dr.  Her¬ 
mann  Joachim  aus  Hamburg,  denen  zufolge  1409  zu  Lüneburg,  1466  und  1469 
zu  Hamburg  gesetzliche  Vorkehrungen  getroffen  wurden,  um  zu  verhüten,  daß 
Wenden  das  Bürgerrecht  erhielten,  während  zu  Lübeck  eine  mildere  Praxis 
herrschte.  Joachims  Mitteilungen  erscheinen  so  beachtenswert,  daß  ich  mir 
nicht  versagen  kann,  sie  wörtlich  mitzuteilen,  obwohl  die  Zeit  nicht  mehr  vor¬ 
handen  war,  Dr.  Joachims  Genehmigung  einzuholen  oder  gar  die  erwähnten 
Nachrichten  über  Lübeck  zu  ermitteln,  zumal  die  Revision  der  Korrekturbogen 
an  der  böhmischen  Grenze  erfolgte.  Am  12.  Juli  erhielt  ich  folgendes  Schreiben 
von  Dr.  Joachim  :  » —  —  —  Wilhelm  Reinecke,  Lüneburgs  ältestes  Stadtbuch 

(Quellen  und  Darstellungen  zur  Gesell.  Niedersachsens,  VIII),  1903,  S.  XXXI: 
Ratsbeschluß  im  Denkelbuch  1409:  Eodem  anno  feria  quinta  proxiraa  ante 
dominicam  Letare  (März  22),  do  worden  de  borgermestere  unde  ratmanne  in 
deine  sittenden  rade  dorch  der  stad  Luneboreh  beste  willen  evndrechtliken 
eyns,  dat  se  nhunmehr  neynen  wendesclien  man  to  borgere  nemen  willen, 
weilte  dat  anders  der  stad  to  ewygene  vorderve  körnen  mochte  dorch  des 
iledes  (nach  Reinecke  von  det  Volk)  untruwe  willen.  Was  der  Herausg.  zur  Ab¬ 
schwächung  dieses  Zeugnisses  beifügt,  als  sei  die  Maßregel  im  J.  1409  nicht  neu 
eingeführt,  weil  er  sie  für  diese  späte  Zeit  nicht  versteht,  ist  natürlich  nichtig. 

Für  Hamburg  zitiert  R. :  Ztschr.  d.  V.  f.  Hbg.  Gesell.  I,  S.  161,  wo  jedoch 

auch  nur  ersichtlich  wird,  daß  1466  und  1469  Slaven  als  Bürger  nicht  auf¬ 
genommen  wurden,  und  waren  sie  es  aus  Unkenntnis  ihrer  Herkunft,  wieder 

gestrichen  wurden.  Auch  der  in  der  Ztschr.  von  Laurent  zitierte  Klefeker, 

Sammlg.  Hbg.  Gesetze  u.  Verfass.  II,  S.  305  f.,  gibt  nur  im  allgem.  und  ohne 
Zeitangabe  an,  daß  beim  Bürgerwerden  geschworen  werden  mußte,  daß  der 
Bewerber  deutscher,  nicht  wendischer  Abkunft  sei. 

R.  sagt  weiter,  nicht  so  strenge  habe  man  es  in  Lübeck  gehalten  und 
führt  als  Beleg  an  Mantels  1.  e.  67,  Pauli  1.  c.  57  f.  Man  kann  aber  mal 
wieder  nicht  ersehen,  was  das  1.  c.  bedeutet.  —  —  Ich  zweifle  gar  nicht,  daß 
man  für  die  interessante  Frage  ein  viel  größeres  Material  wird  zusammenbringen 
können.  Ich  würde  mich  freuen,  wenn  Sie  Zeit  fänden,  die  Frage  einmal  im 
Zusammenhänge  zu  bearbeiten,  die  ich  mir  schon  lange  als  wichtig  notiert  habe. 
Man  müßte  auch  die  Bestrebungen  der  Hanse,  Nichtdeutsche  von  ihren  Handels¬ 
vorteilen  auszuschließen,  und  die  Zeit,  wo  dies  Bestreben  auftaucht,  als  Analogie 
heranziehen  und  wohl  noch  manches  mehr.« 


